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SeiegensVorrede.

Genkeigter Leſer!

Je Gelegenheit zu dieſen acht Zeugnuſſen haben
nicht nur allein die auf dem Titul-Blat ange—
zeigte Strittigkeiten; ſondern auch einige unter
ſonſt redlichen Seelen in der Ferne eingeriſſene
Unordnungen, welche ein Paar in der Vernunfft
zu boch fliegende Lehrſlichtige und hierdurch in die

Aricaniſche und Socinianiſche Krrthumer verfallene Gemuther
verurſachet etlichen in GOTT verbundenen Freunden an die
Hand gegeben. Gleichwie nun die Gottliche Providentz, und
Fuhrung dieſelbe ſchon lange in dem Haupt- Grund der Lebre
nach der Gottſeligkeit miteinander vereiniget ſo hat dieſe treue
und Gnaden volle Leitung Gttes ſie auch in der Lehre von
dem groſſen Geheimnus der wochheiligen Dreyeinigkeit und
wahrhafftigen Gottheit JESU ChHriſti zu einem Sinn und
Zeugnus alſo verbunden daß ob ſie faſt alle an verſchiedenen
Orten wohnbhafft ſie ihre Hertzen doch einſtimmig darzu ge—
neigt und zu einerley Zweck der Haupt Sache nach gerichtet
befunden. Der Leſer befremde ſich alſo nicht wann offters
einerley Grunde in verſchiedenen Zeugnuſſen vorkommen ſon
dern erkenne daraus vielmehr die beſondere Harmonie, uv
Ubereinſtimmung der Gemuther und bebertzige darhey daß
die Wahrheit immer einerley und unverandert ſepe und
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JEſus Chriſtus geſtern heute, und derſelbe in Ewigkeit blei—
be. Man hat ſich ſelbſt bey Einſendung und Durchleſung dieſer
Zeugnuße verwundert daß einige ſo ubereintreffen,als wann
die Sache verabredet worden, und einer von dem andern das
meinſte entlehnet; Allein man kan den Leſer verſichern dat
ein jeder an ſeinem Ort ſein Zeugnus vor ſich entworffen, und
die Gleichheit der Grunde und Materien ſich ungeſucht gefun
den. Wer die Syſtemata derer in dieſer Lehre einftimmigen
Theologen geleſen wird um ſo leichtern Beyfſall hier geben je
iehr er immer einerley Spruche von verſchiedenen Theologis—
zur Behauptung dieſer Lehre angezogen finden und antreffen
wird. Man hoffet aber dovh, es werde die verſchiedene Art
der Ausfuhrung der Materien dem Lefer den Berdruß der ffters
wiederbohlten Grunden wieder benehmen und noch manches
entdecken das nicht uberall rorkommet/ ſo, daß was in ei—
nem Zeugnus abgehet er in dem andern erſetzet und theils
weitlaufftiger theils uberzeugender theils auch mit gantz be
ſondern Grunden behauptet und erortert ſehen wird. Daß
aber allen und jeden volltommene Satisfaction geſchehen undal
les nach eines jeden Goüt und Geſchmack getroffen wordenſehe
iſt eine Sache, die ſich niemand ohne in die Thorheit einer fal
ſchen Beredung von ſich ſelbſt zu fallen einbilden darff. Es iſt
genug wann man das Seinige nach Vermogen und deme ihm
von GOtt zukommenden Maaße gethan undeines redlichen und
lautern Zwecks ſuh getroſten kan. Das Geheimnus von der
DreyEinigkeit und Chriſto iſt ſo groß ſo hoch, ſo tieff und
ſo unerſchopfflich daß kein Crtaturlicher und in ſrine Grantze
ein ſeſchranckter Engliſch. oder menſthlicher Berſtand daſſelbe
ergründen, vielweniger nach Wurden ausdrucken und beſchret
ben kan. Dabero man von einem beſchteidenen Chriſtlichen
und von OOtt erleuchteten Leſer ßich eines um ſo gutigern Ur

theils verfiehet je groſſer die Wichtigkeit der Materie und je mehr
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er ſelbſten von denen Schwerigkeiten, denen ſie unterworſſen
uberzeuget iſt. Die Gaben der Erkantnus haben ibre Zeit
Wachsthum und Stuffen und das beſte unſens Wiſſens iſt
nach dem Ausſpruch des Apoſtels nur Sruckwerck auf welches
dus Volkommene erſt in der kunfftigen Welt ſolgen wird. Da
aber einer vor dem andern ein mehrers und groſſers Maaß der
Gnaden, Erleuchtung und Erkanntnus hat; So wird denen
mehr erleuchteten Kindern GOttes was in dieſen Zeugnuſſen
von dier Hochheiligen DreyEinigkeit und CHriſto dem Ein-und
Erſtgebohrnen noch unvollkemmen entworrſen zur Prüffung
und etwa mebrern und grundlichern Ausfubrung ubergeben;

Alle Unwidergebohrne aber und uwerleuchtete und aetebrte
Vernunfftlinge von der Pruffung ſo lange ausgeſchleſſen, bißz
ſie zu dem wahren Licht der Guaden durch die Sinnes-Aen—
derung gekommen und tuchtia geworden ein geſundes Urtheil
nach der Erfahrung von Gottlichen Wabrheiten zu ſallen.
Man wird dahero an ſolcher Urtheil und Critilir ung ſich um ſo

weniger kehren, je gewiner man verſichert iſt, daß ſie ais Blin
de ron der Garbe urtheiien, und alles nach dem verkehrten und
krummen taaßſtab ihrer Vernunfft abmeſſen. Am aller
wenigſten aber iſit man durch dieſe Zeugnuſſe geſinnet denen
WiderChriſten. und unfinnigen Verſoigern das Schwerdt ge
gen ſolche Seelen, die gegenwartig zwar in der Verſuchungder
Atianiſch und Socinianiſchen Jruhumern ſtehen, GOtt aber

darbey von gantzem Hertzen meynen und ſuchen in die Hande
zu geben: Dann ſolcher lut-und Henckers Zwang iſt der
abſcheulichſte Greuel vor GOTT und langſt von geicheiden
oliicis und relen Theplogis, als eine wider die Heil. Schrifft
und kraxin der erſten Kirche; ja wider alle geſunde Vernunfft
und Burgerliche Geſellſchafft ſtreitende Maxime des Wider

Chriſts verwornen.Die Proeedur gegen Seryetum wird kein erleuchteter wah

03 rer



S (60) S
rer Chriſt billijen konnen und mogen ſich wohl alle Prote-
ſtanten, ſo lieb ihnen die von ihnen gegen das Pabſtthum be
hauptete Wahrheit und Freyheit iſt um ihres eigenen Intereſſe
willen vor dergleichen Proceduren ins kunfftige huten. Der
Apoſtoliſche Weeg mit verſuchten und in GewiſſensScrupeln
ſtehenden Seelen umzugehen, iſt gantz anders beſchaffen aewe—
ſen man ſuchte da nicht mit zwang vielweniger mit Feuer
und Schwerdt; ſondern mit Liebe, Gelindigkeit, Sanfftmuth
und Gedult die irrende Gemüther zu recht zu bringen, man
hieite ſie nicht fur Feinde; ſondern gienge ihnen ſo lange nach
in der Liebe biß ſie ſich wieder gefaſſet und der ſanfftmuthi
gen Ermahnung und Unterweiſung Platz gegeben. Hier
durch wurden deragleichen Seelen auch meiſtens wieder gewon
nen und von dem Jrrthum befreyet. Es iſt nachſt GOtt nichts
ſouverainers als des Menſchen Gewiſſen weil der Gottliche
Character in demſelben liegt keine Macht auſſer GOtt und ſei
nem Geiſt iſt hier ſufficient eine andere Meynung und Uber—
zeugung ihme beyzubringen und wo auch durch Drohung und
Zwang dergleichen geſchehen zu ſeyn ſcheinet, ſo iſt es doch nichts
anders als Heucheley und Verſtellung, worunter ſich der ge
ſchreckte Menſch, als unter einer vermumten Larve verſtecket
und von innen aantz anders glaubet,als er von auſſen ſich an
ſtellet. Die Allerhochſte Majeſtat, unter welcher alle Obrig
feiten und Machten nur Staubthen accommocdliret ſich ſeib
ſten nach des Menſchen Gewiſſen, laſſet ihme ſeine Meynun
gen und Bilder, wie den Kindern die Puppen und ſuchet nur
dem Willen beyzukommen und denſelben zu gewinnen. Sie
ſtellet demſelben bey vwem Gnaden vollen Zug zu ſeiner Bekeh
rung keinen hauffen Articul, und andere dergleichen Fkormulen
vor; ſondern ſpricht nur: Gib mir ,mein Sohn(meine Toch
ter) dein Hertz und laſſe deinen Auaen meine Wege wohlar
ſallen. Der groſſe GOttMenſch ZEſus Cyhriſtus practi.

cirte



S 60)cirte in denen Tagen ſeines Wandels aufErden eben daſſelbige,
und ſuchte meinſt nur ſeiner Junger Willen zu beſſern und zur
Verlaugnung aller Dinge und zu ſeiner Nachfolae zu diſpo-
niren. Er lieſſe ihnen ihren gantzen Judiſchen Meynungs—
Kram ſtehen, und trug ihre Blindheit mit erſtaunender Ge—
dult; Sie verſtunden keinen einigen Articul im Symbolo Apo-
ſtolico recht vielweniger die HauptArticul von der Genug
thuung und Rechtfertigung; Sie wußten und faßten nicht,
daß Chriſtus muſte leyden, ſterben und auferſtehen, ungeachtet
Er es ihnen ſo offt vorpredigte. Jhr gantzes syſtema war, die
Sinne zu andern und ihrem Meiſter zu folgen, und nach dieſem
Grunde wurden ſie auch von Chriſto, indeme Er noch bey ih
nen war, ausgeſandt, die SinnesAenderung zu predigen und
die wurckliche Ankunfft des Reichs GOttes zu verkundigen.
Der Heyland wuſte die Schwachheit ihres Verſtands wohl
darum iagte Er: Jch habe euch noch viel zu ſagen aber ihr
konnets jetzt nicht tragen. Er nahine mit ihrem guten Wil
len und Hertzen ſo lange vorlieb bis die Keit kam ihnen etwasn.

beſſers einzupragen, welches nach ſeiner Auferſtehung und fol
aends durch die Ausgieſſung des Heiligen Geiſtes in groſſerer
Maaßpße geſchehen wiewohl auch hier nicht alle Wahrheiten
ihnen auf einmahl eingetioſſet worden wie wir bey dem Beruff
der Heyden ſehen den ſie ſchon als erleuchtete Apoſtel nicht ſo
gleich faſſen konten.

Ware dieſem Exempel des Heylands unter denen Chri
ſten nachgegangen woroden wie viel unſchuldiges Blut,
das um biotßer Meynungen willen wie Waſſer vergoſſen wor
den, wurde conſerviret; wie viel Mord Krieg und Verwuſtung
wurde unterblieben ſeyn? Nun ſchreyet diees Blut zu GOtt,
Apoc. XI.ↄ.io. und wird zu ſeinerZeit eine entſenliche Rache uber
die Berfolger und uber den gantzen Erdkreiß bringen. GNtt
hat, wovor ſein Name unendlich geprießen ſeye, gegenwartig

vielen



 (0) S—Svielen hohen Regenten und Obrigkeiten weit beſſere Sentimens,
als vor dieſem geheget worden, eingegeben daß ſie nicht nur
allein einen Abſcheu vor allem ſolchen Zwang und Mord—
Proceduren haben; ſondern auch dem Geſchrey der unruhigen
Phariſaer und Schrifftgelehrten kein Gehor mehr geben, wann
ſie das Crucißge uber Stelen, die nach ihren Meynungen ſich
nicht in allem bequemen konnen noch wollen ausruffen. Der
Konia aller Konigen und HErr aller Herren ſegne ſie davor
zeitlich und ewig, und gebe Jhnen je langer je mehr erleuchtete
Augen die Remten und Kegalien ſeines Reichs einzuſehen der
Gewiſſen zu ſchonen, die Freyheit deſſelben zu etabliren, damit
die wahrhafftigen Anbether unter Jhnen friedlich wohnen ein
ſtilles und ruhiges Leben führen umd der Seegen ihres Ge
beths auf ihren hohen Hauptern und Tamilien ja gautzen Ko
nigreichen und Landern ruhen moge.

Der geneigte Leſer ſeye hierinit der Gottlichen Gnade zu al
lem geiſtlichen Seegen in himmlifchen Guthern durch Chriſtum
innigſt befohlen deme auch dieſt Jeuanußen zur ſeligen Frucht
demuthiaſt ubergeben und aufgeopffert werden. Er beſor
dere ſelbſten ſein Werck und Reich vermehre ſeine Erkannt
nus/ ſteuere allem Jurthum, wehre des Teuffels Liſt und Ver
folaungsGrimm und lauſſe aller Orten ieine Ehre und Herr
lichkeit ausgebreitet werden;  Er reinige heilige, ſammle und
einige die von Jhm erkannt find und laſſe keinen aus ſeinkẽ Han
dengeriſſen werden; Er brmge wiedkr das Verirrte ſuche das
Veriobrne ſtarcke das Schwache/heile das Krancke verbin
de das Verwundete, und nebmie ſich cls der Ertz-Hirt ſeiner
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Heerde ſelbſt an dainit der Treiber ein Ende nehme und Er
von den Seinigen erkant/ allein geliebet geehret und verhetr
lichet, ja alles in und bey ihnen! werde in Zeit und Ewigkrit.
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Sn Seſu dem Sohn der Giebe

Vielgeliebte Bruder!
 Agth ihrem Begehren habe ich ihnen hiermit meine Gedan

cten und Erkantnuß uber die, zwiſchen dem Herrn F. und
ai einigen Halliſchen Theologis ſtreitige Materie, wegen
 der ewigen Gottheit JEſu Chriſti des Sohns GOttes,K A offenhertzig bezeugen und kund thun wollen.

Sie wiſſen dann nun vors erſte dieſes, daß zwar der

Deut.6,4. j. Marci 12, 29. und 1. Cor. 8, 4. geſchrieben
ſtehet. Aber dem ungeachtet, ſo glaube und bekenne ich Jhn doch auch
in gewiſſer Maaßen Dreyfaltig zu ſeyn, wie ſolches Pſal.33,6. Matth. 28,
19. 1. Joh.5,7. und ainderswo mehr in Heil. Schrifft auch klar bezeuget iſt.

Dann erſtlich iſt dieſer der HErr unſer GOtt, ein Geiſt, Krafft und
Leben volles gebahrendes ſanfftes Liebe-Weſen, welches uch ohne An
fang und ohne Ende immer ſelber gebieret, und beſtandig im Weſen erhalt.
Nun, wo dann alſo ein gebahrendes Weſen iſt, da muß ja nothwendig
guch ein gebohrnes Weſen ſeyn, welches dem gebahrenden Weſen gantz
gleich und mit ihm Eins iſt, weil Eins ohne das Andere nicht ſeyn kan.
Nun, dieſes gebahrende Geiſt und Krafft volle Weſen, iſt dann
GOtt der Vater, und das von dieſem ohne Anfang und ohne Ende

A Geiſte



2 e  (o) hhl:zgGeift und Krafft volle gebohrne Weſen iſt GOtt der Sohn, und die
ſer beyden Geiſtund Krafft, Liebe und Leben, machtt die dritte Zahl der
Heil. Gottheit, welche uns in Heil. Schrifft unter dem Namen des Geiſtes
GOttes beſchrieben iſt, und dieſe Drey, nemlich 1.) das aebahrende Weſen
2.) das von dieſem gebahrenden Weſen Geiſt und Krafft- volle, gebohrne
Weſen, und 3,) dieſer beyden Geiſt, Krafft, Liebe und Leben, machen miteinan
der den DieyEinigen GOtt, welchen wir nach ſeinem Beſehl und Willen,
lieben ſollen von oantzem Hertzen, von gantzer Seelen, von gantzem Gemuthe—
und aus allen Krafften. Deut. ö, 4. J.

Wann wir aber nun dieſen dreymahl heiligen und dreyeinigen GOtt.
auſſer aller Natur und Creatur nach ſeiner innigſten Verborgenhtit be—
trachten und von ihm reden wollen, ſo konnen wir anders nichts von ihm
ſagen, als daß Er ſey das aller hochſte Gut, welches gnffer allem Ort und
Zeit in ſich ſelber wohnet, und niemahls einen Anfang aenommen hat, und
auch niemahls ein Ende nehmen wird, weil es ſich ohne Anfang und Ende
immer ſelber gebieret und beſtandig im Weſtn erhalt. Er iſt die ewige Voll
kommenheit und Allgenugſamkeit, welcher niemahlen etwas abgthen noch
zugegeben werden kan. Das ewige Gut ohne einiges Boſe, das Licht ohne
Finſterniß, das Leben ohne Tod, die Liebe ohne Zorn, und kurtz: Er iſt es
gar, und wohnet in einem Licht darzu niemand kommen kan, welchen nach
jolcher ſeiner innigſten Verborgenheit noch niemahls ein Aug geſthen hat.
noch ſehen kan, Jhme ſey die Ehre in Ewigkeit.

Weil aber nun der HErr unſer GOtt auf ſolche Weiſt gar zu innig
rind zu geiſtlich iſt, ſo gieng Er vor der Schopffung der Creaturen, um
folcher willen, aus ſolcher ſeiner innigſten Verborgenheit heraus,
und nahm eine etwas mehr begreiffliche faßliche, doch geiſtliche Weſenheit
und Leiblichkeit an uch, und machte nch, oder gebaht ſich alſo ſelbſt aus.
zum Anfang der Creatur, in einen ſolchen weiten Raum als ſich jetzo die
aantze Natur und Creatur erſtrecket, wiewohl er doch dabey in ſeiner innig
ſten Verborgenheit immer derjenige blieb der er war, und auch darinnen,
nemlich in ſeiner innigſten Verborgenheit von dieſer ſeiner Euſſerung oder
Offenbahrung, als der ſich vffenbahrenden Gottheit, gar nicht zu trennen
iſt. Dann gleichwie der liebe GOtt in ſeiner innigſten Verborgenheit drey
raltig und doch einig iſt, alſo auch in dieſer ſeiner Offenbahrung: Dann
da iſt auch 1.) ein Geiſt-Krafft und Lebenvolles gebahrendes Weſen, als
GOtt der Vater, 2., Ein von dieſem gebahrenden Weſen gebohrnes We
ſen, als GOtt der Sohn, und 3.) dieſer beyden Geiſt, Krafft, Liebet und

Leben



(0o) iĩ do zLeben, als GOtt der Heil. Geiſt, und dieſe Drey ſind doch Eins und gantz
unzertrennlich und untheilbar mit einander vereiniget, alſo, daß Eins ohne
das Andere gar nicht ſeyn kan. Nun nach dieſer Euſſerung des verborgenen
DreyEinigen GHOttes, wird uns die andere Zahl der ewigen Gottheit oder
GOtt der Sohn, in H. Schrifft beſchrieben, als der Anfang der Creatur
GOtttes, und Erſtgebohrne vor aller Creatur. Item, als GOtt das Wort,
und die ſelbſtandige Weißheit des Vaters. Aber nach ſeiner innigſten Ver
borgenheit und unanfanglichen Geburt, wird er uns beſchrieben als der ein
gebohrne Sohn GOttes, der in des Vaters Schooß iſt, und den Vater
allein recht kennet, nach welcher innigſt-verborgenen Geburt Er denen Crea
turen eben ſo wenig bekant iſt, als der Vater auch; ſintemahlen Jhu
in ſolchem Stand auch noch niemahls ein Aug geſehen hat noch ſehen kan;
Dahingegen aber Er nach ſeiner Euſſerung in ſolchem Stand, da ihn uns
die Schrifft beſchreibet, als den Erſtgebohrnen vor aller Creatur und An
fang der Creatur GOttes, denen Gottlichen ſeeligen Creaturen offenbar iſt,
ja eben der GOtt iſt, in welchem ſie leben, weben und ſind, und aus wel—
chem ſie ihr Seyn und Wohlſeyn haben.

Es hatte aber der liebe GOTT mit dieſer ſeiner Euſſerung auf die gt
dachte Weiſe, um der Creaturen willen, da er nemlich aus ſeiner innigſten
Verborgenheit heraus gieng, und eine etwas mehrere Weſenheit
annahm, damit er ſich ſeinen Crtaturen darinnen mittheilen konte, noch
nicht genug, ſondern er gieng endlich um unſert willen, und zu unſerm
Heyl nachdeimn wir von ihm abgefallen waren, noch wureiter
heraus, und offenbahrte ſich ſo gar im Fleiſch, nahm unſere Menſchhtit
wahrhafftig an, und trug darinnen unſere Kranckheit und lud auf ſich un
ſere Schmertzen. Und nachdem er darinnen allenthalben verſucht war wor
den gleich wie wir, (doch ohne Sunde) und alſo nach ſolcher ſeiner von uns
angenommenen Menſchheit in allen Proben beſtanden, und durchs Leyden
vollendet war, iſt er endlich auch darinnen, nemlich in ſeiner Menſchheit
von GOCd uber alles erhoben/ und ihm alle Gewalt im Himmel und auf
Erden gegeben worden, alſo, daß wir nun auch ſo gar an dem Menſchen
Chriſto JEſu einen GOtt haben, der da hilfft, und einen Errn HERRN,
der vom Tod errettet. Sintemahlen ſich die gantz unermeßliche verborgene
Gottheit in ihme gleichſam concentriret und oſſenvahret, und durch ihn, als
unſern eintzigen HeylsLebens und SeegensBrunn, ihre edle Krant und
Tugend in die Creaturen zu deren Heyl, Leben und Seligkeit einfloſtt.
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Nun ſehet, geliebte Bruder, hiermit habt ihr in einem kurtzen Aus—

ck meine Gedancken und Erkantnuß von der ewigen Gottheit FESU
iſti, des Sohns GOttes, und ihr werdet daraus wohl erkennen, daß
er wahrhafftige GOtt und das ewige Leben ſelber, und mit dem Vater
tz Eins iſt, und dañ derjenigt, welcher den Sohn laugnet, auch den
ter nicht hat noch kennet. Auf welche Art und Weiſe wir aber nun
ch Chriſtum wieder zu GOtt kommen, und uns deſſen Menſchwerdung—
den, Tod, Auferſtehen, Himmelfahrt und zür Rechten GOttes ſitzen,
Nutz machen ſollen, davon habe ich in meinen andern Schrifften, und
derlich in meinem neuen Tractatlein, welches meinem geiſtlichen Harffen
iel unter dem Titunl: Der Zug des Vaters zu dem Sohn, und

s Kommen durch den Sonn zum Vater, ſchon grundlich und
e llich genug geſchrieben, worauf ich mich dann hiermit bezithe.

Ich bin
Liebwehrteſte Bruder!

IJhr treu und aufrichtig geſinnter
Bruder

Chriſtoph Scutz.

Immanußli
In dieſem hertzlich-geliebter Bruder!

u/Eint Gedancken von der Dreyheit in der Gottheit und inſonderheit
n von der Gottheit JEſu Chriui haben mir ſehr wohl gefallen, in

wem Crieaturlichen Verſtand auszugrunden, ziemlich deutlich dar—VWi
deme dieſes groſſe Geheimnuß, welches nach ſeiner Tieffe von kei

durch ausgedrucket und dem menſchlichen Begriff viel faßlicher und leichter,

Offenbach den 1. Decembr.

1736.

als von einem SchulGelehrten je geſchehen, gemacht worden. GOTT
Jaſſe ſie geſegnet ſeyn und ſteure dem in dieſen Tagen auch unter gutgeſinnten
Serien ſo ſtarck einreiſſenden rrthum des Arin und Socini, welche durch
Laugnu ng der Gottheit des Sohnes auch der Gottheit des Vaters zu nahe
tretten, weil beyder gantz beſonderes und unzertrennliches Eins
Jok.x, 30. Joh. VII, 11.21.22. 1. Joh. V, 7. auch gleiche Gottliche Natur

und
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und Weſenheit erfordert, welche durch des Sohnes Schmahlerung und Ver an

lnringerung nothwendig auch in dem Vatter angegriffen und verunehret wird.
ſnJch habe durch Veranlaffung ein und anderer Unterredung mit ſolchen e

Stelen in meinem Gemuthe viel mit ditſer Materie zu thun berommen, bin
aber durch die klart Zeugnuſſen der Schrifft und einmüthige Zuſammen grſtimmung der groſſeſten Theoſophen in der Wahrheit dieſes groſſen Ge

n nheimnuſſes immer mehr beſtarcket worden. Jn dem Alten Teſtament finden
wir ſogleich die Spuhren dieſer Gottlichen Oreyheit in dem J. Capitel des tgn
1. Buch Moſis, da das Wort GOTT Tonn verſ. i. im Hebraijchen T
in dem Plurali oder der vermehrten Zahl geſetzet und bey der Schopffung
des Menſchen, auch in der vermehrten Zahl 26. gtſagt wird: Laſfet uns r

Menſchen machen, ein Bild, das Uns gleich ſey; Wie dann auch im 452ten vers der Geiſt GOttes, der auf der Tieffe geſchwebet, nahmentlich
kun rrausgedrucket iſt, welches alles der 33. Pſalm v. 6. vollkommen auf die Gott
arliche Drey Zahl erklaret, wann es heiſſet: Der Himmel iſt durchs Wort

des HiERRN gemacht und alle ſein Heer durch den Geiſt ſeines Mun T
des. In dem XVIII. Cap. des 1. B. Moſis offenbahrte ſich dieſe Göttliche
Dreyeinigkeit dem Abraham in dem Bilde drtyer Manner, und gleich in dem
XIX. Cap. darauf heiſſet es von den Zweyen, die ſich nach Sodom gewandt:

E

J

J

F.

L

T

2
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Da ließ der HERR (r, Feuer und Schwefel regnen von dem HErrn
(T vom Himmel v. 24. Was ſoll der dreyfach wiederholte Nahme
Tien in der dem Aaron und ſeinen Nachkommen verordneten Seegens
Formul anders, als dieſe Gottliche Dreyheit anzeigen, da in der Gottlichen
SchreibArt nichts leichtſinnig oder obenhin geſetzet wird, ſondern alles, ja
ſo gar auch die Strichlein und Dupffelchen ihre Tieffe Bedeutung haben?
4. B. Moſ Cap. VI. J. 24. 29. 26. Warum ſtimmen die Seraphim bey
dem Eſaia Cap. VI, 3. das dreymal Heilig an? warum ſagen ſie nicht
zweymal oder nur einmal heilig? Jſtes nicht alſo, daß ſie uns die hochbelobte
Dreyheit in der einigen Gottheit damit deutlich belehren wollen? Jrren
wir, wann wir dieſen erleuchteten Geiſtern nachfolgen und ohne allen Scrupel
mit ihnen ſingen: Heilig, heilig, htilig iſt der HERR Zebaoth und alle
Lande find ſeiner Ehren voll? Jn dem Neuen Teſtament jind die Zeugnuſ
ſen von dieſem Hochgebenedeyten Drey um ſo Zahlreicher und klarer, ze
aroſſere Klarheit daſſelbe uberhaupt vor dim alten Bund hat. Die Tauffe jar m:
exEſu Chriſti Matth. III, 16. 17. fuhret dieſe Drevyheit in die vollkommene
Vffenbahrung und zeiget den Vater der von dem Sohn mit einer Stim
me vomn Hummel ztuget: Diß in mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl
gefallen habt; den Geiſt GOttes, der als eine Taube vom Himmel auf juen u

A3 den
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n Sohn herabfahret; den Sohn, der vom Vatter und Gzeiſt als ein

ſſcher beſtattiget, verklaret und bekrafftiget wird. Die Einſttzung der Tauffe
Matth. XXVIII, 19. gibt noch ein klarers, ja das allerklareſte Zeugnuß von
der Gleichheit, gleichen Amt und Wurckung dieſer hochhetligſten Dreyheit
und zeiget, wie dieſes Hochgebenedeyete Drey ſo genau verbunden ſeye und
in dem Werck des Heyls einerley Authoritat, Macht, Krafft und Wur—
ckung habe. Kein Engel, kein Geiſt, kein Geſchopff, wie hoch es auch immer
ſeyn mag, wird hier mit aſſociirt und zugenommen, nur der Vater, Sohn
und Heilige Geiſt geben ihre Nahmen, Krafft, Macht, Wurckung und Au—
thorität zu dieſem Werck; Dieſe allein fuhren die Oeconomie und Hauß
haltung der gantzen Kirche GOttes von Anbeginn, der Vater in dem Alten
Teſtament durchs Geſetz, der Sohn in dem Neuen Bund durchs Evange
uum, der Geiſt durch die Salbung und Herſtellung der vollkommenen Hei—
ligung und Erleuchtung in dem zukunfftigen groſſen Sabbath. Der Zweck
von dieſer Tauffe ins beſondere iſt, daß ein jeder wahrer Chriſt und Mit
genoß der Gemeine GOttes in dieſe Haußhaltung eingefuhret und durch den
Zug des Vaters, die Buſſe/zu dem Sohne, und durch den Sohn zur gantz
lichen Erloſung und Freymachung von der Sunde, und durch den Heiligen
Geiſt zur vollkommenen Erneurung, Erleuchtung, Heiligung und Vereini
gung rnit der Gottheit gebracht werde. Wer in dieſe Haußhaltung hinein
gefuhret wird, erfahret die Dreyhtit in ber Krafft und lernet den Sohn durch
den Vater, den Vater durch den Sohn und durch Beyde den von Jhnen
ausgehenden Heiligen Geiſt in der That und Wahrheit erkennen. Hier hortt

das mußige Speculiren und Critiſiren auf, und die wahre Schule des
Heiligen Geiſtes wird ihme mehr von dieſem Geheimnuß eroffnen, als er ſa
gen und ausdrucken kan. Hier wird durch lebendige Uberzeugung er
kannt, daß die Stelle 1. Joh.V, 7. Drey ſind, die da zeugen im Himmel,
der Vater das Wort und der Heilige Geiſt und dieſe Drey ſind Eins,
nicht unterſchoben, ſondtrn wie in der ailgemeinen groſſen dreyfachen Oeco-
nomie und Haußhaltung GOttes durch ſeine gantze Gemeine von Anbeginn
biß ans Ende, alſo auch iv einer jeglichen glaubigen und wiedergebohrnen
Seelen wahrhafftig gegrundet und unumſtoßlich beveſtiget ſeye, und dieſes
um ſo mehr, da nicht nur allein die genaueſte Harmonie und Parallelismus
mit den bereits angezogenen Stellen, ſondern auch die Connexion des fol
genden Vers von den drey Zeugen auf Erden ſolches auf das bundigſte
evinciret. Wer erkennet, wie die Dinge auf Erden ihren Archetypum,
Wurtzel und Gleichheit in der Ewigkeit, und das Sichtbare ſein vollkommie

nes



z: (o) a:qu 7nes Muſter in dem Unſichtbaren, daraus es worden und gekommen, hat,
wird vollen Beyfall geben und die geringſte Ditficultaten nicht machen,
welcht bey denen nur Platz finden, die ohne Erkantniß der Natnr mit lauter
Critiſiren und Grammaticiren ihre Vernunfft amuſiren. Man gehe nur in
ſich ſelbſten und ſehe ſeine eigene Structur auch nach dem phyſicaliſchen
noſce te ipſum an, ſo wird man das ausgedruckte Bild der allerſeeligſten
Dreyheit in ſich inden. Der Apoſtel drucket daſſelbe in 1. Thell. V, 23. mit
kiaren Worten aus, und wunſchet ſeinen Theſſalonichern, daß der GOtt
des Friedens ſie durch und durch heiligen, und ihr Geiſt gantz ſamt Seel
und Leib unſtrafflich behalten werden moge auf die Zukunfft JEſu Chriſti;
Die erſten beyden Theile bekrafftiget Maria in ihrem LobGeſang Luc. J,
46. 47. wie dann auch noch verſchiedene Schrifft-Stellen, welche jetzt auf—
zuſuchen Zeit und Raum nicht leidet, davon zeugen. Der Juden Alterthum
und Cabala, der alten Philoſophorum ihr Mens, (gemuth) der Myſtico-
rum ihr innerer Fond (Grund) und drey Wege der Reinigung, Erleuch
tung, Vereinigung beſtattigen, mit præſupponirter Beybehaltung der
ubrigen zwey Theile, der Seelen und des Leibs, dieſe Dreyheit des Men
ſchen einmuthig, welches alles zuſammen den unumſtoßlichen Schluß gibt,
daß das Gottliche Weſen, nach deſſen NB. Bild 1. B. Moſis Cap. L, 27.
der Menſch erſchaffen, dreyeinig ſehe. Wenden wir uns von der kleinen
zu der groſſen Welt, ſo bildet unter den ſichtbaren Creaturen nach dem
Menſchen die Dreyeinigkeit nichts herrlichtr ab, als Feuer, Licht und Lufft.
welche in einander wohnen und ſich untertinander ausgebahren, daher auch
dtr groſſe Theoſophus J.ßBöhm in der J. Apologie wider B. Tilken q. 76-78.
die hochſte Dreyeinigkeit durch dieſelbt gar nachdrücklich abbildet. Die

wahren Chymici und rechte ScheideKunſtler durchs Feuer ſcheiden, was
ihnen von Thieren, Gewachſen und Mineralien vorkommt, in 3. Theile und
Zeigen, wie alles aus Mercurio, Sulphure und Sale, Geiſt, Schwefel und
Saltz oder, nach ſtiner Art, Geiſt, Seel und Leib beſteht, dahin witder auf—
geloſet und durchs Feutr regenerirt und reducirt werde; Alle leibliche Ge
ſchopffe werden in ein dreyfaches Reich, das Animaliſche, Vegetabiliſcht und
Mineraliſche abgetheilt, und ſtehet alles uberhaupt und ins beſonder in der
Dreyheit zum Bilde des Dreyeinigen allerhochſten Weſens. (vid. Baſilium
Valentinum, Theophraſtum Paracelſum, Henrici Knunrathi Amphũ-
theatrum Sapientiæ, item Ejusd. Philoſophiſche Bekantnuß hin und wie
der) Ja die Engel ſelbſten bilden in ihren drey Konigreichen, nach dem erſt
gemelten hocherleuchteten Jacob Böhm, dit hochheiligſte Dreyheit Vater.

Sohn



8 ul: (0) 7:goeSohn und Geiſt ab, und ſind auch in ſich ſelbſten, nebſt dem Menſchen, ein
lauterer Abdruck davon, wite er dann ſolches in ſeinen Buchern hin und her,
ſonderlich in der Aurora oder Morgenroöthe Cap. VI vom aten biß gten 5.
GOtt weißlich ausfuhret. Jn eben dieſer Morgenroöthe Cap. III. g. z6. biß
48. beweiſet er, daß die Gleichniß der hochſten Dreyheit in allen Dingen ſeye;
Am Ende aber und in der ſiebenden Zeit ſolle, wie er in Myſterio M. Cap.
XXX. s. 45--52. anfuhret die heilige Dreyfaltigkeit nicht mehr magiſch, ſon
dern in der Figur an allen ſichtbaren Dingen erkannt und in der Creation
das Weſen aller Weſen und in dem Weien aller Weſen der ewige Verſtand
der heiligen Dreyfaltigkeit gefunden werden, und alsdann die Streite um
die Erkantnuß GOttes, ſeines Weſens und Willens aufhoren. Wolten
wir uns in dieſer wichtigſten Materie auf die Authoritat und das Zeugnuß
frommer und von GOtt erlenchter Seelen beruffen, ſo konten wir eine
groſſe Menge anfuhren und aus ihren Buchern dieſelbe mit unzahlbaren Stel
len beleuchten; Alle Myſtici, alle Theoſophi und GOtt-Weiſe, welche
die H. Schrifft mit der Natur verbunden und erkannt haben, behaupten die
Lehre von der Dreyeinigkeit einmuthig, Taulerus, Jacob Bohnm und Por
datſch mogen aber allen andern darinnen vorgehen. Weigelius, iohannes
Beer in dem Buchlein von der geiſtlichen Geburt des ewigen Sohns GOt
tes, Arndt, Abrah. von Franckenberg, Julius Sperber, Felgenhauer,
D. Barthol: Sclei &c. konten ebenfals einen groſſen Vorrath der ſchonſten
Zeugnuſſen an die Hand geben, ich will mich aber nur mit einer eintzigen
Stelle aus Henrici Knunrathi Amphitheatro Sapientiæ, welches Buch
der Seel. Joh. Arndt, wie aus ſeinem Brieff an Herrn Wolfart, welcher.
wo ich nicht irrt, an der J. Leade letzteren Lebens-Stunden angehangtt iſt,
zu eriehen, gar hoch gehalten, begnugen laſfen. Was hier (ſchreibt tr bey
Erklarung des zten Grads uber den zoten Vers Proverb. VIII.) der weiſe
„Konig Salomo von der Weißheit, eben das meldet der Evangeliſt Johan-
»nes Cap.. ſeines Evangelii von dem Wort. Alſo war, iſt und wird das
Wort, das Fleiſch worden und die Weißheit GOttes, die ſich ins Fleiſch
„tingekleidet, eben derſelbige GOtt, eben derſelbige Sohn Gottes von Ewig

keit zu Ewigkeit unverandert ſeyn und bleibtn. Was ſagſt du Ruchloſer hiezu?

„Was vor Erſchaffung der Welt war, iſt GOtt, die Weißheit iſt vor Erſchaf
»fung der Weit, darum iſt die Weißheit GOtt. Aus dieſem Grund ſchlieſſet
»NJohannes, weil er vom Salomon gelernet, daß das Wort im Anfang
»ſchon geweſen, ſo gleich: das Wort ſeye bey GOtt geweſen, welcher allein
»vor allem Anfang iſt, und weilen, was vor allem Anfang iſt, nothwendig

»GOtt
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ggha  eDreyẽ inigen Schopffer unwiderleglich, indeme ſie dir auf eine naturlich
ſcheidkunſtche Art das groſſe Buch der Natur alſo zerleget und erklaret.
 daß du erkennen und mit den Sinnen begreiffen kanſt, wie alle Geſchopffe
»insgemein und jegliches derſelben ins beſondere, dreytinig ſeye und folgüch
vin dieſem dreyeinigen Bilde den dreyeinigen &Ott, der Himmel und Er
 den im Anfang erſchaffen, bekenne, abbilde und lehre. So dann konnen

Leib, Geiſt und Stetle, woraus der Menſch beſtehet, die Gottliche drty
 einige Gleichheit, wornach der Menſch dreyeinig gebildet worden, dir eben
„falls genugſam ausdrucken. Summa: Alles iſt dreyeinig, weil alles von
„dem Dreyeinigen aemacht und geſchaffen worden. Man kan auch auner
der Schrifft die Gottliche Dreyeinigkeit auf folgende Art beweiſen: GOtt
hat vor aller Zeit und Creatur von unausdencklicher Ewigkeit keinen andern
VWorwurff der Beſchauung, als Sich Selbſten gehabt; in dieſer Beſchauung
hat er ſeine vollkomment weſentliche Idee oder Geſtalt aus ſich ſelbſten aus
gedruckt. Weil er ſich nun darinnen Selbſt nach der Groſſe Seiner Herrlich
keit beſchauet, ſo konte er dieſelbe nicht anders, als auf das hochſte Lieben,
Sich darinnen erfreuen und beluſtiaen; Dieſe Liebe, Freude und Wonnt er
goſſe die ausgedruckte weſentliche Idee oder Geſtalt wieder in ihren Urſprung,
wohin ſie ſich aus angebohrner gottlicher Natur hochſtens ſehnete, daß alſo

B ein
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Wonne und Freude ſich in der ewigen Gottheit ohne Anfang und Ende er
hoben. Was iſt nun der beſchauende und Sich ſelbſt ausbildende anders, als
der Vater; der ausgebildete anders als der Sohn, und das durch di Liebe
in und gegeneinander ohne Anfang und Ende ſich erhebende triumphirende
Freuden-Leben anders, als der Heil. Geiſt? Will man einwenden: es ſeyen
dieſes nur Eigenſchafften und nichts weſentliches, ſo antworte, daß die gantze
Geſtalt und der Ausdruck GOttes ja unmoglich eine Eigenſchafft ſeyn konne,
ſondern vielmehr das gantze Weſen und alle Eigenſchafften GOttes noth
wendig in ſich begreiffe. Dann wann GOTT nur eine Eigenſchafft in ſich
repræſentirt hatte, ſo hatte er ſich ja nicht vollkommen beſchauet und in ſei
ner volligen Geſtalt ausgedruckt. So leydet es auch die allerhochſte Voll
kommenheit GOttes nicht, daß er etwas, das nicht reel, ſondern nur ein
leerts Bild ſehe/ in ſich repræſentirt. Unſere Unvollkommenheit iſt es, mit
leeren Schatten-Bildern umgehen, welches aber ohne Verkleinerung des
allerhochſten und vollkommenſten gottlichen Weſens nicht einmal kan ge
dacht, vielweniger geſagt werden. Chriſtum JEſum, den groſſen GOtt
Menſchen ins beſondere betreffend, iſt er Selbſt dreyeinig, indeme wir Jhn nach
der Schrifft erſtlich als den Eingebohrnen, der in des Vaters Schooß
von Ewigkeit iſt joh.J, 18. Joh. IIl, 16. Zweytens, als den Erſtgebohr
nen, vor allen Creaturen, in welchem alles ſeine ewige Wurtzel hat. Col. J.

V. 15. Ebr. G. Drittens, als den von Maria in der Zeit Marth. J.
Luc. II. gebohrnen, erkennen. Von der letzteren, als der menſchlichen
Geburt iſt keincStreit; Die Eingeburt iſt bereits mit der Dreyheit beveſti
aett worden; Won der Erſtgeburt aber konnen, Peterſens Tractat von dem
Erſtgebohrnen, 1. Böhm, Pordadſch und Arnold in ſeiner Sophia nachge
leſen werden. Die Vocinianer erkennen nur die menſchliche Geburt aus
Maria; Die Arianer mur die Erſtgeburt in Chriſto,/ wiewohlen nicht in der
rechten Art und Connexion. Allein wer den rechten Grund und Chriſtum
auch in ſeiner Dreyheit erkennet, kan leichtlich alle Knoten, die beydt knupf
fen, aufloſen und die gegen die Gottheit Chriſti ſtrittig ſcheinende Spruche
der Heil. Schrifft gar lticht vergltichen und erortern. Mich wundert, daß
man ſo geſchafftig ſich bezeuget, Chriſto die Ehre der Gottheit zu rauben,
da er doch durch den Vater auch mnarh der Menſchhtit zur inbetung und
zum HErrn uber alles erhoben iſt. Phil. an. Wie kan ich den Vater beley
Digen, wann ich den chre, zu dem er mich ziehet, und in dem er mir allein
gnein Heyl und Seligkeit anweiſe:? Man vetrachte doch in der Furcht des

HErrn
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HErrn und mit ernſtlichem Gebet die Schrifft-Stellen, Joh. I,1.2.3 &ec.
Apoſtel Geſchicht C. XX, 28. Rom. IX, j. 1. Tim. III, 16. Ebr. J. das
gantze Cap. Apoc. I,8. Cap. XXII, 13. Colotll. I„15. 16. 17. Phil. II.
v. 6.7. &c. Joh. V. Cap. VI. Cap. VIII. Cap. XVII. und habe kein
unnothiges Serupuliren und Critiſiren, ſo wird man gewiß von der Wahr
heit der Gottheit JEſu Chriſti uberzeuget und in ſeinem Gewiſſen daruber
beruhiget werden. Wann wir nichts als den einigen Nahmen JEſu hat
ten, worinnen der groſſe Nahme Jehovah auf eine beſondere und von allen
andern dem Nahmen JEſu ahnlich ſcheinenden Nahmen gantz unterſchiede
ne Art, wie der gelehrte und réelle Cabaliſt Reuchlinus in ſeintm vortreff—
lichen Tractat de verbo mirifico ſchreibet, enthalten iſt, und vermittelſt deſ
ſen die Apoſtel nebſt denen erſten Chriſten unzehlbare Wunder verrichtet,
und den die H. Schrifft auch Ap. Geſch. Cap. IV, 12, Phil. II, 9. 10o. uber
alle andere Namen erhoben, ſo hatten wir Zeugnuß genug, daß Chriſtus
der aus GOtt gebohrne Sohn von Ewigkkit ſeye und in der Zeit zu unſerem
Heyl ſich in unſer armes Fleiſch hernieder gelaſſen, um das groſſt Werck der
Erloſung, welches allerdings auch ſelbſten ein Gottlich Werck iſt, biß zur
volligen Vollendung auszufuhren. Mehrers hievon zu melden, leyden die
Grantze eines Brieffs nicht, dit bereits uberichritten worden. Jch befehle
den lieven Bruder der durch ſeine Gottheit krafftig in uns wurckenden Gnade

JEſu Chriſti und verharre unverruckt
Sein getreuergebenſter Bruder

Budingen den gten Jannatii

17z1. Johann Jacob Elſæſer.
P. S.

2SK S ſſiſt betrubt, daß einige Seelen ſo weit in die Verſuchung und
Stricke des Feindes gerathen, daß ſie ſich ein Gewiſſen machen, Chri

J J Heyls entfernen, GOtt, verzehrendene ſtum anzubeten, wordurch ſie ſich von dem Centro des Lichts, Lee

Feuer anheim fallen. Ohne den Sohn iſt kein Vater und folglich kein Va
ters Hertz, keine Vaters Liebe, ohne den Sohn keine Sohn und Kind
ſchafft. Dann gleieh wie alle Vaterſchafft in GOTT ihre ewigt Wurtzel
hat, alſo hat auch alle Sohn und Kindſchafft ihren einigen und ewigen
Urſprung von dem Sohn. Habe ich nun GOtt nicht zum Vater, ſo iſt

B 2 tr



12 id: (0) ath:goer mir ja nothwendia ein ſtrenger Richter, vor dem ich, ohne neue Geburt,
unmoglich beſtehen kan. Wo bekomme ich dieſe her, als allein von dem
ewigen Sohn, der mir durch ſeine Aufnehmung die toboilar, die Macht, die
Ausweſenheit gibt, GOttes Kind zu wirden? Joh. J„12. Wie will ich
GHOtt ſehen und erkennen, ohne den Sohn, da niemand GOtt je geſehen,
als der tingebohrne Sohn, der in des Vaters Schooß iſt und ſolches uns
verkundiget? Joh. J, 18. Wie will ich zum Bater kommen, ohne den Sohn,
der allein, wie Er ſelbſt ſagt, der Weg, die Wahrheit und das Leben iſt und
auſſer dem kein ander Kommen zum Vater iſt, als durch ihn? ioh. XIV.
v. s. Muſſen wir nicht alle aus der Fulle des Sohns nehmen Gnade um
Gnade, indeme die Wahrheit und Gnade durch keinen andern worden iſt,
als durch ihn? Joh. l, 16 17. Wie erlang ich aber dieſe Gnade der Selig
keit anders, als durch den Glauben an Jhn? Ap. Geſch.XV, 11. Was iſt
aber der Glaube anders, als der groſſeſte Gottesdienſt und das Hochſte, womit
ich GOtt ehre, und welchen GOtt, unter Bedrohung des Fluchs, keiner
Creatur will bezeuget wiſſen? Jer. XVII, 5. Dann der Glaupbe iſt eine volli
ge Ausgehung aus ſich ſelbſt und aus allen Creaturen in Ehriſtum, eine
gantzliche Ubergab und Uberlaſſung an ihn, ein vollkommenes Vertrauen
und Zuverſicht in ihn, ein beſtandiges Eindringen in ihn, ein ſtetes Betlen,
Nehmen, Emizithen und Eſſen von und aus ihm, ein ununterbrochenes An
hangen an ihm ec. wie faſt aus allen Blattern des Neuen Teſtaments, ſon
derlich des Evangelii Johannis kan erwieſen werden Und dieſer Glaubt iſt
keine Abgotterey und ſelbſt- erwehlter eigener Gottesdienſt, fondern GOt
tes Wille und GOttes Werck, wie Chriſtus ſelbſt ſagt Jon. VI, 28. Das
int GOttes Werck, daß ihr an den glaubet, den er geſand hat und 40o.
Das iſt der Wille des, der mich geſandt hat, daß, wer den Sohn ſithet und

glaubet an ihn, habe das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken am
ijungſten Tage. GOtt iſt ein groſſer Eyferer vor ſeine Ehre, und will, wie
der Prophet ſagt Jeſa. XLII, 8. ſeine Ehre keinem andern geben, wie kommts
aber doch, daß er dem Sohn den Platz neben ſich in dem Hertzen des Glau
bigen, welches ſem hochſter Thron und groſtes Heiligthum iſt, uberlaſſet,
mit dem Sohn kommt und Wohnung darinnen machet, Joh. XIV, 23. ja
ſelbſt Chriſtum durch den Glauben im Hertzen zu wehnen gibt? Eph. III.
v. 17 Mercket doch, ihr verblendete Seelen, wohin euch der Feind durch
die Vernunfft und das mußige Speeuliren verleitet! Jhr wollet euch Seru-
pel machen, den Sohn in dem Gebet oder Geſang zu verehren und muſſet
ihn doch ſtundlich und augenblicklich durch den Glauben auf eine noch viel

hohert



n: (0) uſ: zoe 13hohere Weiſe verehren, wo ihr anders nicht ohne GOTT, der nur allein in Ai
dem Sohne ſich als die Liebe und zur Seligkeit offenbahret, ſeyn wollet. Laſſet chn
doch euer Hertz uberzeugen von der Wahrheit, die tuch lehret: daß, wer den uut l
Sohn nicht ehret, auch den Vattr nicht ehre, der ihn geſandt hat, und daßder Vater darum das Gericht dem Sohn gegeben, auf daß ſie alle den Sohn 4

nn
ethren, NB wie ſie den Vater ehren. Joh.V, 22. 23. Wie konnet ihr euch nnverſundigen oder den Vater beleydigen, wann ihr den ehret und anbetet, den
er, wie ſich, verehrt und angebetet haben will? Wann ein Konig ſeinem Sohn en m
das Reich ubergibt, wie in unſern Tagen wir an dem Konig von Sardinien wu
Sohn Konigliche Ehre, Pflicht und Gehorſam erweiſen, ja wird der nicht 9 Jkurtzlich erlebet, ſundigen die Unterthanen an dem Vater, wann ſie dem

mit Recht als ein Verletzer der Koniglichen Majeſtat angeſehen und geſtraf— T
fet, der ſolche dem Sohn zu erzeigen ſich weigern, ja gar abſprechen will? utn n
Wie wollet ihr dann der Straffe entgehen, die ihr dem Sohn GOttes, der
noch ehe die Welt war, die hochſte Klarheit bey GOtt hatte, Joh. VII, 5.
und deme nun auch nach der erhoheten Menſchheit alle Gewalt gegeben iſt

2

9

4 n

wrim Himmel und auf Erden Matth. XXVIII,18. den der Vater geſetzet hat minzu ſeiner Rechten im Himmel uber alle Furſtenthum, Gewalt, Macht, Herr
ſchafft und alles, was genannt mag werden, nicht allein in dieſer Welt, ſon
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dern auch in der Zukunfftigen, und hat alle Dinge unter ſeine Fuſſe gethan,

die Ehrt der Anbetung entziehen und ablaugnen wollet? Schmeichelt und M m

*n l
behelffet euch ja nicht vergeblich damit, daß der Sohn dereinſt, nach Uber— E—
antwortung des Reichs und Aufhebung aller Herrſchafft, dem Vater ſelbſt D
unterthan ſtyn werde, 1. Cor. XV, 28. dann was nach ſo vielen Æonen erſt

ir« ngeſchehen wird, gehet euch jetzt nicht an, und hebet eure Schuldigkeit um ſo  F
weniger auf, je gewiſſer ihme das Reich und alle Herrſchafft biß auf den
letzten Feind, der vernichtet werden ſoll, den Todt, gegeben und uberlaſſen
iſt. So wird auch dieſe Unterthanigkeit ihme nichts benehmen von der Klar
heit und Herrlichkeit, die er bey dem Vater hatte, ehe die Welt war, dann
wornach er iſt erhohet worden, darnach wird er auch unterthan ſeyn, wir E
wiſſen aber, daß er als eines Menſchen Sohn und alſo nach der Menſchheit r m
trhohet worden, Dan. VII, 13. 14. Hebr. II, 6. darum wird er auch nach
der Menſchheit unterthan ſeyn. Machet doch einen klugen Unterſcheid unter un eu

dem Sohn GOttes, deſſen Ausgang von Anfang und von Ewigkrit her jn n
gtweſen iſt Mich. V, 1. der im Anfang und GOCT ſelbſt war. Joh. I„1.
der bey dem Vater geweſen und ſeine Klarheit bey dem Vater hatie, ehe die hi



14 (o) a:gWelt worden Joh. XVII, 5. Prov. VIII, a2. 23. und des Menſchen Sohn,
der er in der Zeit, da er in Maria Leib Fleiſch und Blut angenommen, wor
den iſt; unterſcheidet zugleich auch beyde Stande Chriſti, der Erniedrigung
und Erhohung, ſo konnet ihr euch aus euren Scrupeln, unter Anruffung
GOttes um ſeinen heiligen Geiſt, gar wohl helffen, wann es euch anders
um die Wahrheit ein rechter Ernſt iſt. Von der wurcklichen Anbetung
JEſu Chriſti aber ſind der Stellen ſo viel und die Zeugnuße ſo klar, daß
man niceht begreinen kan, wie Seelen, die die heilige Schrifft leſen,
daruber in Zweinel und Scrupel gerathen konnen. Leſet Joh. IX, z8.
wie der Blindgebohrne Chriſtum noch in dem Stande ſeiner Erniedrigung
angebetet und Thomas, als er ihn nach der Auferſtehung durchs Gfuhl er
kannt, in dem kurtzen Gebet und herrlichen Glaubens-Bekanntnus: Mein
HErr und mein GOtt! Jhn Glaubens- und Verſicherungs-voll verehret.
Ingleichen wie die Junger bey ſtiner Erſchtinung auf einem Berg in Galilæa
vor Jhme niedergefallen Matth. 28,17. und bey der Himmelfahrt ihn wieder
einmuthig miteinander angebetet. Luc. 24,52. Was thate Stephanus un
ter der Marter, zu wem wandte er ſich in der TodesNoth? Zu niemand als
zu JEShU, deme er auch ſeinen Geiſt befahl und mit lauter Stimme rieff:
HErr JEſu, nimm meinen Geiſt aur! Ein groſſer Heyland, der, wie GOtt,
die abgeſchiedene Geiſter aufnimmt, zu deme ſie wieder kommen, weil er ſie ge
geben! Predig, Sal. 12,7. Mercket dieſes wohl, ihr in Verſuchung ſtehen
de, ſchamet euch eurer unnothigen und ſundlichen derupel, und lernet von
dieſem groſſen Martyrer, wie ihr JEſum getroſt anbeten und ihme auch in
der letzten Todes-Stunde euren Geiſt berehlen ſollet. Allein es werden
euch auch dieſe Zeugnuße noch nicht genug jeyn, darum vernehmet noch fer
ner zu eurer voölligen Uberzeugung, was die Apoſtel in ihren Brieffen ünd
letzlich die Offenbahrung Johannis von der Anbetung JEſu in verſchiedenen
Stellen melden. Zuvorderiſt aber uberleget und brhertziget mit ernſtlichem
Nachdencken die SeegensWunſche und Gruſſe, die faſt durchgehends in
allen Epiſteln vorkommen, da die Gnade und der Friede den Gemeinen von
Chriſto, wie vom Vater, angewunſchet wird. Was ſind die Wunſche
anders als Gebete? und iſt der euch nicht groß und hoch genug zur Anbe
tung, der die hochſte göttliche Gaben, und inſonderheit den Frieden, der ho

her, als alle Vernunfft iſt, eben ſo, wie der Vater mittheilen kan? daß aber
der Nahme des HErrn JEſu insgemein von denen Chriſten und Gliedern
erſten Gemeinen angeruffen worden, bezeuget Paulus 1. Cor. J, 2. in fol
gender Zuſchrifft: der Gemeine GOttes zu Corintho, den Geheiligten in

Chriſto
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Chriſto JEſu, den beruffenen Heiligen, ſamt allen denen, die NB. anruffen Faloj R
den Nahmen unſers HErrn JEſu Chriſti an allen ihren und unſeren Orten. ln
Er ſelbſt, dieſer theure Ruſt-Zeuge hat in ſeiner ſchweren Anfechtung, um
die Abwendung und Hinwegnehmung dieſes Pfahls im Fleiſch dreymal den r
HErrn angeflehet 2. Cor. XII, 8. den HErrn nemlich, deſſen Krafft in den n
Schwachen machtig .9. Welche Krafft er gleich in eben dem Vers die nl n
Krafſt Chriſti nennet, welcher, wie er Phil. V, 13. ſchreibet, ihn ſo machtig n
gemachet, daß er alles durch ihn vermocht. n 1. Tim. J„ 12. dancket erdem HErrn JEſu Chriſto, wie er ſonſten dem Water unſeres  HErrn JEſu 4 J
Chriſti gedancket, und Petrus gibt im Beſchluß ſtiner zweyten Epiftel Cau. III.
v. 18. dieſem groſſen Heyland die Ehre nun und zu ewigen Zeiten. Nach
der Epiſtel an die Hebraer Cap. J, 6. ſollin den Sohn GOttes alle Engel
GOttes anbeten, welches in der Offenbahrung Johannis als vollkommen
erfullet auf das herrlichſte dargeſtellet wird, da die vier Thiere und 24. Aelte
ſten niederfielen vor das Lamm und ſungen ein neu Lied und ſprachen: Du
biſt wurdig zu nehmen das Buch und aufzuthun ſeine Siegel, dann du bift
erwurget und haſt uns GOtt erkaufft mit deinem Blut aus allerley Geſchlecht
und Zungen und Volck und Heyden, und haſt uns unſerem GOLTT zu
Konigen und Prieſtern gemacht, und wir werden Konige ſeyn auf Erden.

J
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Cap. V, 8 9. 10. weriter im 1rten und folgenden Werſen: Und ich ſahe
und horete eine Stimme vieler Engel um den Stuhl und um dit Thiere. I
und um die Aelteſten her, und ihre Zahl war viel tauſend mal tauſend und ainſprachen mit groſſer Stimme: Das Lamm, das erwurget iſt, iſt wurdig zu T
nehmen Krafft und Reichthum uno Weißheit und Starcke und Ehrt und n
Preiß und Lob. Und alle Creatür, die im Himmel iſt und auf Erdenaumd JI
unter der Erden und im Meer, und alles, was darinnen iſt, horete ich ſagenzu dem, der auf dem Stuhl ſaß, und zu dem Lamm: Lob, und Ehre, und vln
Preiß, und Gewalt von Ewigktit zu Ewigkrit, und die vier Thitre ſprachen: zrin k. Er

Amen! und die 24. Aelteſten nelen nieder und bettten an den, der da lebtt Ai
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Wann dieſe Zeugnuße nicht genug ſeyn, was
ſoll euch dann genug ſeyn, eure verfinſtertt Augen zu offnen, um zu erkennen
und jzu ſehen die Herrlichkeit JEſu in ſeiner Anbetung, Lob und Erhebung A
von aller Creatur, die genannt mag werden im Himmei, auf Erden und
unter der Erden, und in Metr? Erſchrecket vor dem Geiſte des Widtx
Chriſts der eure Seelen bey dem klareſten Licht und Schein der Klarheit
e»Eſu Chriſti zu verfinſtern und euch von ihme auszuwurtzeln ſuchet. Hat
ZEſus das mit ſeinem Leyden, Blut und Todt um euch verdientt, daß ihr

irrt



16 (0) gg: ſoirre an ihme werdet, und euch von ihme trennet und abkehret? Hat der Va
ter ſeinen Sohn darum euch zum Troſt, Heyl und Seligkeit geſandt, daß
ihr ihn verunehren und die Ehre, welche er ihm von Ewigkeit gegeben und
beſtimmet, mit Verletzung beyder Majeſtaten, ihme ablaugnen ſfollet? Kehret
doch bey Zeiten um, und wendet euch mit Reuund Demuth vollem Hertzen
zu dem Stuhl GOttes und des Lamms; Offenb. Jon. XXII, 3. Fallet
nieder und kuſſetden Sohn, den der Vater durch eine ewige und ſtets heu
tige Geburt gezeuget und noch zeuget, Pſal. Il,7--22. damit ihr von ſeinem
Zorn, der bald anbrennen wird, errettet, und ſeiner Herrlichkeit mit allen, die
auf ihn trauen, zeitlich und ewig theilhafftig werden moget. Zum Be
ſchluß will ich noch ein Zeugnuß von einem Socinianer anfuhren, daß ihr zu
eurer Beſchamung daraus ſehen konnet, wie weit er euch in der Hochach
tung des Sohnes GOttes noch vorgegangen, und wie viel beſſer ſeine Ge
dancken, als eure, von demſelben geweſen: „Wir eigenen dem Sohn
„GoDttes alles zu, was ihm die heilige Schrifft deutlich zueignet. Wir bt
„kennen gerne, ja urgiren es, daß er alles habt, was der Vater hat geben
„und der Sohn nehmen konnen, ja was nur der Vater hat, ausgenom

men das, daß er Vater iſt. Dieſer hat alles von ſich ſelbſt, und Chriſtus
von dem Vater auf die allervortreffüchſte und vollkommenſte Art, als der
wahrhafftige, eigene und eingebohrne Sohn GOttes des Vateis, der ſei
ner ewigen Natur und Gottheit vollig theilhafftig, und daher mit einem

 wahrhafftigen und uber alle Namen erhoheten Namen, GOtt uber alles,
hochgelobet in Ewigkeit, der an Majeſtat darinnen allein unter dem Vater

 iſt, weil er ſie von dem Vater hat, und der Vater, als er ihm alles unterthan
gemacht, ſich ſelbſt ausdenommen: und alſo dem Vater ſo gar gleich, ſo

»wkit die unendliche Liebe nach des Vaters Macht den Sohn ihr hat gleich
machen konnen, dahero der Sohn einer ſo vollkommenen und nach allen

„Eigenſchafften der Gottheit abſoluten Vollkommenhiit iſt, daß er nicht
vollkommener von GOtt dem Vater ſtyn, oder gezeuget werden konte.

„Wann wir nun etwanicht alle Arten und Stuffen dieſer unendlichen Voll
„kommenheit verſtehen und in dieſem hohen Geheimnuß vielleicht annoſſen,
„indetn wir alſo und billig die hochſte Hochheit und Wurde des Sohns

verehren, daß wir nicht inzwiſchen den Vorzug des Vaters verletzen, ſo
wird die hochſte Billigkeit und Beſcheidenheit des Sohnes, der hievon ſo

offt, ſo deutlich und ſorgfaltig geredet hat, wie auch die hochſte Gutigkeit
 und Leutſeligkeit des Vaters, der ſich ſolche Hoheit klarlich zueignet, nicht
 uber uns zurnen, die wir btyde mit dem hochſten Gottesdienſt in tieffſtem

Gehor
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»„Gthorſam verehren. Stanislaus Lubieniecius Lib. III. Hiſtor. Reform.
Cap. 18. pag. zoi. Sithe Arnolds Kirchen- und KetzerHiſtorie II. Theil,
B. 17. Cap. 13. S1. 30o.

Zweytes P.S.
Rettung des Spruchs 1 Joh.V, 2o. gegen die Atianer und Soci-

J

niantr und Betantwortung der Einwürffe aus Jon. XIV, 28. urd
Joh.XVII, 3. in ſich haltend und begreiffend.

adaca Ir wiſſen aber, daß der Sohn GOttes kommen iſt und hat uns ei
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S

GSinen Sinn gegeben, daß wir erkennen den Wahrhafftigen und ſind
iin dem Wahrhafftigen, in ſeinem Sohn JEſu Chriſto, dieſer iſt

der wahrhafftige GOtt und das ewige Leben.
Man kan ſich nicht genug verwundern, daß die Deutlichkeit dieſes

Spruchs nicht nur uberhaupt von denen Socinianern, ſondern auch von
andern, die noch was Beſſers in Lehr und Leben wollen haben, in Zweiffel
gezogen, und was der Apoſtel von Chriſti Gottheit ausgeſprochen, dem
Vater, mit Ausſchlieſſung dieſes, allein zuerkannt wird. Der Haupt
Zweck Johannis iſt, in diefem Spruch von Chriſto zu zeugen, daher er mit
Chriſto, wie uberhaupt in der Epiſtel, alſo auch hier antangt und beſchließt,
welches das Wort ? G., das immediatè und unmittelbar auf Chriſtum
folgt, um ſo mehr beweiſet, jt mehr des Apoſtels Sinn in dieſer Stelle ſich
durch alle Zeilen, und ſonderlich gleich im Anfang ausdrucket, daß er den
Cin die Welt) gekommenen Sohn GOttes beſchreiben, und wovor man
hn anzuſehen habe, kund thun wollen. Darum kan durch ?16 nicht der
Vater, der eine gantze Zeile zuruck ſtehet, und nur einmal in dieſer Stelle
genennet iſt, ſondern Chriſtus, aur den es ſogleich folget, gemeinet ſeyn.
Dann vom Vater war kein Zweiffei, und niemalen keine Diſpute, dahero
Sohannes das, was bey jedermann eine ausgemachte Sache war, azu be
krafftigen und zu behaupten gar nicht nothig gehabt, aber um den Sohn
galte es, ſonderlich zur ſelben Zeit, da Cerinihus und ſein Anhanag deſſel—
ben Gottheit anaefochten. Zweytens, beweiſens die Worte Wahrhufft ige
und das ewige Leben, die von dem dr in dieſem Ort ausgeſpiochtn wor
den, daß nicht der Vater, ſondern der Sohn GOttes hier von Johanne
gemeynet ſeye, indeme er nicht nur allein in der Otſenbahrung Cp 3 v.7
der Wahrhafftige, ſondern auch in eben dieſer Epiſtel Capß. 1. V. 2. vB.

mit den nemlichen Worten, 2en alurus das ewige Leben, welches bey

C dem



18 u (0) a:cudem Vater war, und Joh. XIV, 6. die Wahrheit und das Leben in
abſtracto von Sich Selbſt genennet wird, wobty wohl zu bemercken, daß
Johanni uberhaupt gebrauchlich das Wort Leben dem Sohn als eigen
thumlich zuzulegen, wie Joh. I, 4. Joh. XI, 25. 1. Joh. J, 2. zu ſehen.
Was kan deutlicher ſeyn? daß der Vater hitr und anderswo auch der
Wahrhafftige genennet wird, hindert nichts, ſondern bekrafftiget vielmehr
dieſen Ausſpruch von dem Sohn, weil der Vater und Sohn auf die hochſte
Art Eins ſind Joh. X, zo und wer den Sohn ſiehet, auch den Vater
ſiehet, Jon.XxIV, 5. folglich beyde gleiche Gottliche Eigenſchafften haben.
Zztens beweiſet dieſe Gleichhtit des Sohns mit dem Vater in eben dieſem Ca—
pitel der 7te Vers: Drey ſind die da zeugen im Himmel, der Vater, das
Wort und der Heilige Geiſt, und ditſe Drey ſind Eins, gar umſtandlich,
und ſtellet zugleich dem Gemuthe wieder lebendig vor, was in dem erſten Ca

pitel des Evangelii Jobannis V. 1. von dieſem Wort ausgeſprochen wor
den, da es ja ausdrucklich GOTT genennet wird, welches alles nach der
accurateſten Harmonie den Sinn Johannis in dieſer Stelle bekrafftiget und
unwiderleglich evinciret, daß Chriſtus hier der wahrhafftige GOtt und
das ewige Leben ſeye. Wolte man einwerffen, daß von eben dieſem
Apoſtel, von welchewn die groſſeſten Grunde vor die Gottheit JEſu Chriſti

ſonſten genommen werden, auch wieder ſtarcke Gegengrunde konnen ange
fuhret werden, da gantz ein anders behauptet zu werden ſchiene, indeme erſt
lich in deſſen Evangelio Caob. XIV, 28. Chriſtus ſelbſt zu ſeinen Jungern
ſage: Daß der Vater groſſer dann Er ſeye; tens in dem XVII. Cap. v. 3.
der Vater von Jhme der Alleinige wahre GOtt genennet und von Jhme, als
dem Geſandten unterſchieden werde; So dienet auf das erſte, daß wir
Chriſtum anzuſehen haben als den Eingebohrnen, Erſtgebohrnen und von
Maria Gebohrnen, ſo fern Er der Erſtgebohrne, iſt Er, als der erſte Aus
ſchein und Ausglantz der Hochheiligen Dreyheit, darinnen Sie als in einsm
unausſprechlichen Licht-Crayß, welchen dit Schrifft 1. Tim. VI, 16. tin
unzuganglich Licht nennet, vor Grundlegung der Welt gewohnet. unter
dem Vater, folglich der Vater groöſſer dann Er. Nach der aus Maria
angenginmenen Menſchheit iſt es ohne dem eine auſſer allem Zweiffel geſttzte
Sache, und kan hier Chriſtus die bloſſe Menſchheit nicht verſtanden haben,
weilen Er, ſo Er dieſe gemeinet, den Jungern ſolches vergeblich und ſo viel
als nichts geſagt haben wurde, dann wer weiß nicht, daß der Schopf
fer groſſer als das Geſchopffe, der Konig groſſer als der Unterthan? Wel
chts die Sociniantr, die Chriſtum nur vor einen bloſſen Menſchen erkennen

ſich
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ſich zum Nachdencken dienen laſſen mogen. Als der Eingebohrne, der
in des Vaters Schooß iſt und per actum puriſſimum immanentem, durch
die allerreineſte inbleibende Geburt, heute, das iſt, von Ewigkeit und im—
merdar gebohren wird, iſt Er mit dem Vater und Heiligen Geiſt der allei—
nige und ewige GOtt und mit Beyden in einer ſolchen unzertrennlichen Ei
nigkeit, die allet Grachus der Groſſe und Kleinheit ausſchlieſſet, dann die
Gottheit, die ein lauter unendliches und unermetßliches Weſen, kan in keine
Gradus oder Maaßt, ohne offenbahret Contradiction, eingeſchrancket wer
den. Der Vater, als Vater, Gebahrer und Sender behalt zwar nach dieſem
Reſpect etwas, das der Sohn in Kindlicher unermaßlicher Liebe Jhme
etwiglich gibet, aber das benimmt detr Gleichheit des Weſens nichts, und kan
der Sohn eben ſo wenig wtniger GOtt, als der Vater ſeyn, als unter den
Menſchen der Sohn weniger Menſch, als der Vater iſt, und ſolches um ſo
mehr, da die Gottliche Geburt noch unendlich von der Menſchlichen un
terſchieden, und der Gottliche Sohn nicht, wie bey den Menſchen geſchie
het, von dem Vater zertrennet iſt, ſondern in dem Vater durch ein uner—
forſchliches und unbegreiffliches Eins ohne Anfang und Ende bleibet. Dieſer
Eingebohrne hatte nicht konnen ohne den Erſtgebohrnen, als ein der
Creatur noch naheres Band, der Menſchheit mitgetheilet werden, daher in
dieſem ſich die Gottheit in die Menſchheit herabgelaſſen und alſo in Chriſto
die gantze Fulle der Gottheit leibhafftig wohnet, Coloiſlſ. II, 9. dann der
Erſtgebohrne iſt ein Ausfluß der gantzen Hochheiligen Dreyheit per actum
emanantem, durch tint ausgehende Wurckung, und der Grund der ge—
ſammten Schopffung, darinnen ſich alle Idéen und Geſtalten der Geſchopf
fen, als in dem allerreinentn Lichts-Spiegel præſentiret und alle Oecono-
mien nach dem Anfang und Ende, Alpha Omesa vor Grundlegung der
Welt gezeiget, darum Er auch der groſſe Meſſias, Wiederbringer und Ein—
fuhrer aller Geſchopfft in die Gottheit iſt, weil alle von Anfang in Jhme ge
weſen, Coloil. J, 15. 16. 17. Wer Chriſtum nun ſo in ſeiner gantzen Herr
lichkeit, als den Eingebohrnen, Erſtgebohrnen und in der Fulle der Zeit von
Maria Gebohrnen und dureh Leyden vollkommen Gemachten erkennet, der
kan die Geheumnußvolle Ausdrucke in/der Schrifft, da Er bald dem Vater
gleich, und wie der Vater Jehova Eſa. VI, 1. &c. verglichen mit Joh. XII.
.41. Pſal. XCVII. 9. vtrglichen mit Ebr. J, 6. (welche Stelle deutlich
anzeiget, daß alle Pſalmen vom 93. biß 100. incluſivè von Jhme mußen
verſtanden werden) genennet, bald geringer als der Vater, wie in dieſen
und andern Stellen zu ſehen, angegeben wird, verſtehen; Ja Er wird ſich

C2 an



20 (0) ac:can Chriſto dem Mund der Wahrheit nimmer ſtoſſen und mit den Juden ſich
an Jhme argern, wann Er ſich bald dem Vater gleich Joh.X, zo. 33. bald
wieder geringer als den Vater Joh. XIV, 28. nennet und beſchreibet. Ge—
wißlich, wann unſere Arianer und Socinianer zu Chriſti Zeiten gelebet, wur
den ſie es dem HErrn JEſu nicht beſſer als die Juden gemacht und ſich an
Jhme, wie dieſe vergriffen haben, dann der Juden ihr groſſeſter ScheinGrund gegen Jhn, den Er ihnen auch nicht benommin, war, daß Er ſich

GOtt gleich gemacht, wie in der bereits angezogenen Stelle Joh. X, z3.
und Matth. XXVII, 65. Joh. XIX, 7. mit mehrerem zu ſehen. Auf dieſe
Weiſe konnen wir den Einwurff der zweyten Stelle Jon. XVII. um ſo leich
ter beantworten und den vermeynten groſſen ZweiffelsKnoten um ſo grund—
licher aufloſen, je beſſer wir nun das groſſe und dreyfache Geheimnuß des
GOtt-Menſchen erkennen. Es ſtellet ſich Chriſtus, wie auſſer allem
Zweiffel, dem Vater hier in ſtinem HohenPrieſterlichen Gebet vor die Sei
nige dar, im Stande ſeiner Erniedrigung, nach welchem Er Knechts-Geſtalt
angenommen und ſich von aller Gottlichen Herrlichkeit ausgeleeret, wie ſol
ches aus dem ſten Vers zu ſehen, da Er den Vater bittet, daß Er Jhn mit
der Herrlichkeit verklaren wolle, die Er bey Jhme, dem Vater hatte, ehe
die Welt war, folglich hat Er ſich derſelben bey Annthmung der Menſchheit
tntauſſert. Nach dieſer Entauſſerung nun erkennet Er als ein wahrhaffti
ger Menſch den Vater als ſeinen GOtt, wie Er ſagt: Joh.xX, i7 Jch
fahrt auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem GOtt und zu
turem GOTdD, iſt und bleibet alſo der Vater eu Aaνο Ots, der al
leinige wahre GOtt nicht nur mit Ausſchlieſſung alles andern Weſens,
ſondern auch der Menſchheit Chriſti, ungeachtet derſelben allergroſſeſten Ver
einigung mit der Gottheit, ohne Ende und in alle Ewigkeit; Ja Er bleibet
pο aanönνο Otes, der alleinige wahre GOTTC auch in Anſehung der
Erſtgeburt Chriſti vor aller Creatur, wordurch die Gottheit uch zum Aus
gang aus Sich Selbſt und zur erſten Ausſtrahlung Jhrer Herrlichkeit be
weget, um hierdurch, als einen der Creatur etwas naherm doch uber alles,
guſſer der Gottheit erhabenen Lichts-Grund, zur volligen Schopffung des
Unnichtbaren und Sichtbaren .ſich in der Zeit auszubreiten. Aber als der
Eingebohrne iſt Chriſtus ir dnνο orö, mit dem Vater in einem We
ſen, als ein immer in des Vaters Schooß Bleibender und in die Gottheit
weſentlich und unzertrennlich Eingebohrner Sohn, der weſentlich Eins mit
dem Vater und mit demſelben und dem Heiligen Geiſt die unendlicht, un
vrmeßliche und umbegreiffliche Gottliche Monadem oder einige Gottheit

aus
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ausmachet. 1. Joh.V,7. Joh. l, 1. Joh. X, zo. Aus dieſem Grund flieſ
ſet, daß das ewige Leben in beyder des Vaters und des Sohns Erkantniß
nach dem Teyt beſtehet, und des Sohns Erkantnis, wie des Vaters, und
des Vaters, wie des Sohnes, das ewige Leben gibt, welche Gleichheit dann
wieder einſchlieſſet, was das Wort ao ſcheinet auszuſchliefſen. Die
Schrifft verbindet Beyder des Vaters und des Sohns Erkanntniß allezeit
unzertrennlich zuſammen, ſo daß niemand den Sohn kennet, dann nur der
Vater und niemand den Vater, dann nur der Sohn, und wem es der
Sohn will offenbahren Matth. XI, 27. daher kommet es, daß niemand
zum Sohn kommet, es ſetye dann, daß Jhn zithe der Vater Joh. VI, 44.
und niemand zum Vater kommet, dann durch den Sohn. Joh. XIV, 6.
Welches was mehrerts, als die Vernunfft begreifßet, andeuten will. Dann
ware Chriſtus nicht G.Ott und mit dem Vater unzertrennlich Eins, wurde
der Vater die Seelen nicht zum Sohn weiſen, um durch den Glauben an
Jhn, als den hochſten Gottesdienſt, den die Creatur, wit Ebr. XI. zu ſe
hen, und an einem gndern Ort bertits erwieſen, GOTd erzeigen kan, die
Seligkeit zu erlangen. Dann das Gottliche Weſen eyffert, wie billich, uber
nichts mehr als uber ſeine Ehre Eſa. xLII,8. und Cap. XI. VIII, i. Wann nun
der Vater, nach dem Aenhalt dieſer Stellen, ſetine Ehre keinem andern geben
noch laſſen will, dem Sohn aber ſolche gibet, ja allen Creaturen, Jhme
ſolche zu erzeigen befiehlet Phil. II,9. 10. 11. Pſalm. XCVII, 9. Pſalm. II.
 12. Ebr. LG. Was zeiget das anders an, als daß der Sohn gleiches
Weſens und gleicher Heerlichkeit mit dem Vater, und alſo kein anderer,
als der Vater, ſondern eben derſelbige ewige und wahrhafftige GOtt in einem
unausiprechliehen Eins ſeye? Dann wie der Sohn ſonſt ohne Beleydiguna
der Hochſten Gottlichen Majeſtat Jon. V, 23. ſagen konnen: Auf daß
ſie alle den Sehn ehren, wie ſie den Vater ehren, wann nicht dit Hochſte
Einheit und Gletichheit des Gottlichen Weſens zum Grund lage? Das iſt
eben das unergrundliche Eins, welches der Sohn immer treibet, und auch
in eben dieſem Gebet verſchirdenmal ausdrucket, wann er Verſ. io. ſagt:
Alles, was mein iſt, das iſt dein, und was dein iſt, das iſt mein und verſ. 11.
daß ſie Eines ſeyn, gleichwie wir und verſ. 21. auf daß ſie alle Eins
ſeyn, gleichwie du Vater in mir und Jch in Dir, daß Sie auch in Uns
Eines ſeyn, auf daß die Welt glaube, du habeſt mich geſandt und
Jch habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du mir gegeben haſt,
daß ſie Eines ſeyn, gleichwie wir Eines ſind Jch in ihnen und du in
mir, auf daß ſit vollkommen ſeyn in Eines c. Bleibet alſo unwi
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22 c:n (0) aaz:orderjprechlich der Vater a dnnν ge, in dem Sohn und der Sohn
ä α aaönο ori, in dem Vater durth dieſes unermaßlicht und allerſet
ligſte Eins.

go çp Hoj—
J. Je— Je.

Lieben Bruder!
Ellen in dieſen Tagen, wie vor Alters, die wahrhafftige GottheitCWo Chriſti und zugleich das Geheimnuß der DreyEinigkeit aufsIZa

e5
ſen Umſtanden mehrmahlen aufgefordert

a neue angefochten und in Zweiffel gezogen wird, ich aber bey die

Giaubens hierinnen nach GOttes Wort zur gemeinſchafftlichen Erbauung
mitzutheilen; ſo habe der ſchuldigen Liebe GOttes und des Nachſten gemaß
zu ſeyn erachtet, ein Zeugnuß davon in aller Aufrichtigkeit bey- und abzu
legen, der Bruderlichen Pruffung zu ubergeben, und zu ſagen, wie ich
mich bey dergleichen Jrrungen und Diſputen zu verwahren und zu betra
gen allezeit nothig und gut befunden habe.

Es iſt mir nemlich derjenige Haupt-Grund, welchen ich von dem
theuern Hn. Dr. Anton b. m. gefaffet, als ihn Ao.1699. und i70o. in
Halle auch uber den Johannem leſen gehoret, wohl zu ſtatten kommen, daß
man ja ſich huten ſolle, diejenigen herrlichen Sprüche und prædicata, die
von Chriſto handlen, zu entkrafften, zu verringern und zu limitiren, weil es
ſichtrer iſt, und wir ſchuldig ſind, ſolche m ihrem hochſten Werth, die doch
keint Creatur begreiffen kan, zu laſſen, und zu erheben, wiewohl wir dit
Herrlichkeit Chriſti nicht genug nach ihrer Breite, Lange, Hohe und Tieffe
erkennen und preißen konnen.

Die Urſache, warum wir die Prædicata von Chriſto nicht krancken
und verkleinern ſollen, iſt, weil alle den Sohn ehren ſollen, wie (im hochſten
Grad, ohne Einſchranckung) ſie den Vater ehren, und wer den Sohn nicht
ehret, auch den Vater nicht ehret, der Jhn geſandt hat. Joh.V, 23. Mithin
fallt der Einwurff und falſche GewiſensScrupel weg, als ware der Va
ter Jaloux uber des Sohns Ehre, und præjudicire ihm ſolches, oder gienge
de. Gottlichen Majeſtat und dem Vaterlichen Reſpect was ab. Viel—
mehr iſts Capital und hochſt- gefahrlich, die unausſprechliche Herrlichkeit
vto Soons GOttes vermeſſentlich anzutaſten, ohne den Vater zu beleidigen,

4 und
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und crimen læſæ Majeſtatis divinæ zu begehen, wegen der hochſten und
unbegreifflichen Einigkeit des Sohns mit dem Vater, nach der Ratur,
Weſen und Willen, daher Chriſtus ſpricht: Wer mich ſiehet, ſiehet
den Vater. Joh. XIV, 9. 1o. Cap. XII, 45.

Es iſt alſo kein gut Anzeigen, wann man ſo porirt iſt, und muhſam
lich trachtet, die herrlichſte Spruche von der wahren Gottheit Chriſti, unſers
ſo hochverdienten Erloſers, und taglichen Furſprechers bey dem Vater, nur
zu verduncklen, und durch miſerable Limitationes und Diſtinctiones zu ver—
kleinern, arger als ſonſt die SchulGelehrten thun, gegen welche man ſich
beſchweret, und (wie an ſich billich und recht iſt) begehret, man ſolle von
dem Artickel der Gottheit mi GOttes eigenen Worten reden, und bey der

Schrifft bleiben. Heißt diß aber bey der Schrifft bleiben, wann man ſie be
zwacket, und durch die ſpitzige und uberkluge Vernunfft aus groſſer Selbſt
gefalligkeit mtiſtern will?

Man kan freylich nicht laugnen, und erkennen es redliche Theologi,
daß man in der Theologie Terminos oder Kunſt-Worter habe, die in
der Schrifft nieht gebrauchlich ſeyn, e. g. Trinitas, Sacramenta, und viel

andert. Ferner daß die gelehrte Verfaſſung Chriſtlicher Lehre, wie ſie
in Syſtematibus, und Compendiis enthalten, in ihrer Einrichtung gar viel
von menſchlicher Weißheit adhibire, wo nicht gantz und gar darnach einher
geht; Dit Sachen ſelbſt unter kunſtlichen Worten vortrage, und von denen
Gnaden-Wurckungen der Krafft Gottes zwar handle, aber mehr in einer
Lehr Ordnung nach der Vernunfft, als in der eigentlichen Beweiſung des
Geiſtts und der Krafft rc. wie der theuere Herr Abt Breithaupt im Tractat
Saltz der Erden in 4to pag. 43-45. ſchreibet, und Nicolaus Hunnius
beztuget Epitome credendorum nachdrucklich: Es iſt einem billig frey

zu ſtellen, ob er wolle dieſe Art zu reden, (in dem einigen Gottlichen We
»ſen ſind 3. Werſonen, oder der einige GOTT iſt in Perſonen dreyfaltig)
 welche im Streit mit denen Ketzern bißhero ſind gefuhret worden, gebrau

chen, oder einfaltiglich darbey bleiben, daß er ſpreche: Der Einige wahrt„GoOtt iſt der Water, Sohn und Heil. Geiſt: Dieweil dieſe Art zu reden 3
(von der H. Dreyfaltigkeit oder daß z. Perſonen in GOtt) in der Schrifft

nicht zu finden ſeyn.
Da nun in vielen Syſtematibus die Gottlichen Wahrheiten und Gze

heimnuſſen offt mager genug und vermiſcht vorgetragen werden, iſts kein ꝑ

Wunder, daß beſonders der Articul von GOtt und Chriſto dem Spiel der
J

gelehrten Narrin der Vernunfft unterworffen und verdunckelt wordrn, wor J
durch



24 vd: (O) atrgeedurch denn vielt Gemuther in Jrthum gerathen, und durch verſchiedene
Veranlaſſung und Umgang unvermerckt ein ſtarckes Bild von gewiſſen
Spruchen unrecht gefaßt, und meynen eine beſondere Einſicht erlangt zu ha
ben. Allein, wann ſchon die Literal- Theologi, ſeanuareir, aus Mangel
der Experimental- Theologie viel unzulangliches von gottlichen Geheim—
nuſſen lehren, darff man deswegen aus einer geiſtlichen Tadelſucht nicht alles
verwerffen, und dasjenige was Apoſtoliſch-orthodox iſt, verachtlich und
verdachtig anſehen; ſondern alles pruffen und das Gute behalten.

Wie iſt ihm aber zu thun, da auch gute Gemuther mit denen Sociniani-
ſchen und Arianiſchen Principiis und dergleichen Sauerteig eingenommen
ſind, und die Tieffe des Satans nicht erkennen? Der Geiſt des Neuen
Bundes lehret, daß man ſie weder haſſen noch verfolgen dorffe; ſondern
in Chriſtlicher Tolerantz und Vertragſamkeit, ohne Meiſterſchafft auch uber
irrende Gewiſſen, zu recht zu weiſſen ſuchen, und in Gedult warten ſoll,
biß ſie ſich faſſen und einem beſſern Licht Platz geben. Dann nicht zu laug
nen, daß ſich Seelen unter ihnen befinden, die GOtt von Hertzen lieben und
furchten, und der Stimme EChriſti unter dem Zug und Kucht des H. Gei
ſtes folgen, ſich Gewalt anthun und fruchtbar und in den Wercken der Liebe.

Dann was haben diejenigen vor Vorthetils vor ihnen, die Chriſtum
Solche Seelen gehoren ja nicht in das KetzerNegiſter.

mit dem Munde, als den wahrhafftigen GOtt mit dem Vater und Heil.
Geiſt bekennen, aber die gottlichen Wercke Chriſti in ihrem Hertzen noch nie
erfahren, noch Jhn uber und in ſich herrſchen laſſen wollen? Ja die Wur
ckungen des Geiſtes JEſu Chriſti in deuen Seelen dem Satan zuſchreiben?
wer etwas redet wider des Menſchen Sohn, dem wirds vertteben;
aber wer etwas redet wider den Heil. Geiſt, dem wirds nicht ver
geben, weder in dieſer noch in jener Welt. Matih. XII. zu 32 Dieſe
verlaugnen Chriſtum mit den Wercken, und laſtern mit den Juden und ſa
gen: GOtt ſeye ihr Vater, ſie hatten den wahren GOtt, Chriſtus aber
habe den Teufel Joh. VIIl, 4a8. Dieſe Schmach muß Chriſtus leyden
(ſehreibt ein groſſer Theologus der Evangeliſchen Kirche) »mitten unter
 den ſo genannien Chriſten, ja von vielen, die ſich Lehrer zu ſeyn unterwin

 den, welches Er alſo beweiſet:
Wir wiſſen, ſpricht Er, daß zur Ehre Chriſti, als des ewigen Worts,

„vornehmilich mit gehoret in Anſehung ſeines Hochhriligen Amts, die See
„len als ein getreuer Hirt gegenwartig zu weiden mit ſeiner Gnade und
„Krafft, ſie als ein ewiges Licht zu erleuchten, als ein Konig zu regiren

 Un
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„und ſchutzen. Abſonderlich muß er nach des Vaters Willen auch die
„NUnglaubigen als die ewige Wahrheit zichen, und zum Vater lencken,
»Nan ihren Hertzen anklopffen, und die, ſo ihn lieben, uberzeugen und zuch—
»Ntigen. Diß alles thut er nun auch zu allen Zeiten treulich, wie ſolches
„ein jeder wohl fuhlet, wann er anders ihm ſo viel Ehre geben, und die
„Wahrheit reden will. Es kommen auch dahero ſo viel gute Bewegungen
„in den menſchlichen Hertzen, viele werden uber ihren Sunden betretten
„und traurig zu einer Gottlichen Reue, und dieſer allgegenwartige Hey
„land laßt ſich nirgends unbezeuget, wie die gantze Schrifft von Jhm be

»gzeuget.
„Was thut aber dagegen die falſche Natur? Diejenigen Wercke Chriſti

„im ertzen gefallen ihr nicht, ſie furchtet ſich ihres Sterbens und Untergangs,
„ſie ſorget, wann man ſeine Sunden bereuen ſolte, ſo wurde man melancho-
„liſch werden. Darum meynet es der boſe Menſch am klugſten anzufan

gen, und der heiligen Zucht JEſu zu entwiſchen, wann er vorgibt: Es
„ſeye vom Teufel, was in ſolchen Hertzen geſchehe. Sagen wir nicht recht,
„trotzet ſo mancher Phariſaer, Schrifftgelehrter und Judiſchgeſinnter noch
„heute, daß du den Teufel haſt? ſagen wir nicht recht, daß ſolchen Din
„gen nicht zu trauen iſt? Wir foiſchen wohl in der Schrifft, aber zu einem
„ſolchen Chriſto wollen wir nicht kommen, der ſich ſo lebendig in den Gewiſa
„ſen bezeuget. Es mochte uns zu bange ums Hertz werden, daß wir unſere
„Sunden bekennen, und uns alio unter Chriſto demuthigen muſten, das iſt
„uns ungelegen. Laſſet uns die Bande ſeiner Zucht zerreiſſen. Wir wollen
„vielmehr bey einem bloß eingebildeten Hirn-Glauben bleiben, der thut un
„ſerm Wohlleben keinen Schaden.

„So betrieget die Vernunfft auch manche gut-meynende Scelen und
„uberredet ſie, als ſeye dieſe oder jene gute Anregung und Anleitung zum
„Gehorſam nicht eben von Chriſto und ſeiner Wahrheit; ſondern wohl vom
„vboſen Feind, der ein Trauer-Geiſt iſt. ec.

Dieſe ſind nun die reehte alte Adams und Ketzer, die durch kuſte in Jrr
thum ſich verderben, Eph. IV. Die den Weg zum Leben breit und die Ptorte
fein weit machen, die gar wider den Heil. Geiſt reden und ihm widerſtreben;
nicht aber Seelen, welche ſonſt GOtt von Hertzen furchten und lieben, und
dem Nachſten nach ihrer Gabe willig dienen, aber in Verſuchung gerathen, und
irrige Concepten von tinem und andern obſchon wichtigen Glaubens-Punct,
ihnen ſelbſt unwiſſend, haben. Dergleichen die Apoſtel des HErrn, ohngeach
tet des vertraulichen Umgangs mit Chriſto, ja auch nach den Pfingſten eine
Zeitlang noch gehabt, und viel iooo. Wiedergebohrne unter andern Religions-
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26 q:  (0) t:guVerwandten haben, wovon der Gottſelige und gelehrte M. Gerber inden Vor
reden des 1. und 3. Theils ſeiner Hiſtorie der Wiedergebohrnen grundlich ge
ſchrieben, und gar ſonderbare auch unlaugbare Exempel angefuhret.

An ſich ſeibſt kan man niemand verdencken, wer in Scrupelkommt: Dann
alle Glaubens-Artickel muſſen die Muſterung in der Seelen palliren, ſie muſ—
ſen durch den Kampff, und im Leyden von GOtt erbethen und erbohren wer
den. Die Wahrheit wird nicht mit uns gebohren, und die Catechiſmi und
Syſtemata g:ben wohl Anweiſung zu den Artickeln des Glaubens, und brin
gen ſinin Kopff, der Kopff iſt aber nicht das Hertz, da des Glaubens Sitz iſt,
und darinnen das Geheimnuß des Glaubens in reinem Gewiſſen geſammlet
und bewahret wird.

Es muß aber mit dem Geheimnuß der Gottheit gantz was beſonders ſeyn
vor andern Geheimnuſſen und Wahrheiten, weil Chriſtus ſagt: Matth. XI.
Niemand kennet den Sohn, dann nur der Vater, und niemand kennet den
Vater, dann nur der Sohn, und wem es der Sohn will offenbahren. Niemand
aber kennet Chriſtum, er halte dann ſein Wort, wie Chriſtus ſeinen Vater ken
net und ſein Wort halt, Jon. VIII. Wann man den Sohn nur in Maria
ſucht, oder gleichſam e nige Zeit vor der Schopffung anſiehet und betrachtet,
ware es Engeln und Menſchen einiger Maaßen faßlich, Jhn aber als den Ein
gebohrnen im Schooß des Vaters erkennen, iſt eine Offenbahrung, die alles
CreaturLicht ausſchleußt, und Fleiſch und Blut nicht offenbahren kan. Nie
mand aber gelanget hierzu, als allein die Muhſeligen und Beladenen, die von

Chriſto Sanfft und Demuth des Hertzens lernen, und keinen Gefallen an
ſich jelbſt haben. Matth. XI.

Weil nun das Geheimnuß der Gottheit von der Gottlichen Offenbah
rung dependiret, und die gottliche Gewißheit davon ein freyes GnadenWerck
und Geſchenck iſt, ſo hat man ſich wohl vor dem Vorurtheil zu huten, da man
das Geheimnuß des Drey Einigen GOttes ſo zu begreiffen prætendiret, daß
in der Vernunfft und Creaturlichen Begreifflichkeit kein Scrupel mehr ſich
regen dorffe, mithin immer grubelt, und das unumſchrancktt Gottliche Weſen
nach eigenen Gedancken meiftern und anfaſſen will. Konte die Vernunfft und
die geheiliate Fahigkeit des Verſtands GOtt erreichen und begreiffen, ſo ware
es keineGottliche Offenbahrung, GOtt ware Endlich und die Creatur GOtt,
und ſolche grublende Gemuther (deren viele unter den Arianern, Socinianern
und Remontſtranten alle Scharffe des Verſtands anftrengen, und die Subti-
Uttaten aufs hochſte treiben) wollen ſich ſelbſt zu GOtt machen.

Es iſt doch gewiß, daß dieſes Getheimnuß eigentlich nicht in dieſes Leben
gthoret, der Souveraine Hohe und Erhabtne GOtt hat nicht nothig uns viel

gleich
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ce: (0) aqt:gꝑ 27gleichſam von ſeinem Urſprung und Geheimnußen der Gottheit zuſagen, jetzt R

ſts Zeit, ſeinen Rath und Willen anzuhören und zu thun, und Jhn nicht ſo InER

wohl nach ſeinem unbegreifflichen Weſen, als nach ſeinem heiligen Liebes-Wilerkennen, zu lieben, und anzubethen und im Gehorſam dies Glaubens zu Je

folgen. Dann wir werden Jhn ſehen, wie Er iſt. Biß dahin Gedult. Zum
linTheil erkennen wirs jetzt, und gehen mit Stuckwerck um. In dem Circkel und
I—Triebwerck der geſchafftigen Vernunfft iſt keine beruhigende Gewißheit zu finden; aber im Licht des Glaubens, im demuthigen Erſincken niederwarts in den n

Grund eroffnet ſich der Gottliche Friede, der alle Vernunfft uberſteiget, da unm
J n ipræſentiret ſich das innere und auſſere Wort, Geiſt und Schrifft in wunder

bahrer Harmonie und Einigkeit, da iſt die Seele mehr beſchafftiget GOtt zu n n
onnlieben und Jhm zu gefallen, als uber Jhn zu raiſonniren und zu ſpeculiren. L

Daheiſſets: Vernunfft ſey ſtill! die See iſt vicl zu breit und all zu tieff, 6 klu
titt

ger Unverſtand!Dem Epdra ſagte ein Engel, als er zu viel von den Wegen des Allerhochſten wiſſen wage Laſt und Schwehre des Feuers, unterſuche mir J F
J

vorſtellen. Feuer nach der Rede des Engels nicht nach ſeiner Schwere 9 J
vorhin die Tiefft und den Abgrund des Meers, und ſage mir, wie dieſe beyden mf n
beſchaffen ſind, nach dieſem will ich dir auch die Wege GOttes einiger Maaßen
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beurtheilet werden, da es doch etwas Irrdiſches iſt, ingleichem des Meeres Tieffe R l
und Abgrund, wie ſolte dann die Tieffe der Gottheit ergrundet werden konnen.

u 3Darum demuthige dich, o Menſch vor dem groſſen GOtt, und gib Jhm die unl w
Ehre, daß Er unbegreifflich und unergrundlich iſt, und lerne dich ſelbſt erkennen, 9 F
daß du ein Funcklein aus dieſem unbegreifflichen Feuer und ein Tropfflein aus ün
dieſem unermeßlichen Meer ſeyeſt, und lerne dich in der Stille in deinem Ur

rſprung wider verflieſſen in tieffer Demuth, und dann wird Er dir von ſeiner
IUnermeßlichkeit zeugen, ſo viel als zu ſeinen Ehren dienet. Dann ein Funcken

Feuer kan das groſſe Feuer nicht begreiffen, noch ein Tropffen das groſſe Meer, vj 2
wann ſie aber jedes in ſeinen Urſprung gehen, und eins mit dem Gantzenwerden, ſo genieſſen ſie das Gantze mit, ſo lang ſie darinnen bleiben. in

annt nVielweniger darff man ſich bekummern, jedem Vernunfftling und aufgetblaſenen Zancker nach ſeinem Willen und Vorwitz Satisfaction aus der Ha.
dnSchrifft zu geben, da Chriſtus eher den Teufel ſelbſt mit der Schrifft konte ab

weiſſen, daß er Jhn verließ und fortzog auf den Spruch: Du ſolt GOtt deinen 1 uun

HErrn anbethen und Jhm allein dienen, Matth. IV. als die Phariſaer und
ſal mSchrifftgelehrten, deren Lugen Er zwar mit der Schrifft zu Schandengemacht, O

aber ihre Widerſpruche und Gegenſtande nicht legen ronte, weil ſie immer auf ſui u
ihrem Sinn beharret, und nicht wolten zu Jhm kommen.

S
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Die wahrhafftige Gottheit Chriſti nun zu erken

nen, wird voraus geſetzzt das Geheimnuß der c. Drey
Einigkeit wovon wir dasjenige aus der c5. Schrifft
nach dem Nlaaß des Glaubens anfuhren wollen was
uns von GOtt zu erkennen gegeben iſt.

Daß ein Einiger GOtt und ein Einiges Gottliches Weſen
iſt, lehret die H.Schrifft und erkennet die gantze Chriſtenheit und
viele Volcker der Erden. Deut. VI, 4. ſtehet: Hore Jſrael, der HErr
unſer GOtt iſt ein Einiger HErr. Der HErr (der Vater) unſtr GOtt
(der Sohn, lImanuel GOtt mit uns) der HErr (der Geiſt 2. Cor. III, 17. der
HErriſt der Geiſt. Jon. IV,24. GOttiſt ein Geiſt,) ein Einiger HErr, aber eine
dreyfache Offenbahrung Art und Weiſe des Weſens der Gottheit.
Und ſoite nicht der Hauptſprueh des N.T. von der H. DreyEmigkeit, 1. Joh.
V,7. (der aber auch hauptfachlich angefochten wird, ſiehe unten deſſelben Ver
theidigung) aus dieſen Worten genommen ſeyn? Drey ſind die da zeugen im
Himmel, der Vater, das Wort und der H. Geiſt, und dieſt Drey ſind Eins.
vra Johannes ſagt drey, Moſes zeigt und zehlet uns dieſe Drey, der HErr, un
ier GOtt, der HErr. Johannes ſagt: Sit ſind Eins. Moſes ſpricht: Irwe
Eins. Johannes ſagt: dieſe Drey zeugen. Jndenallermeiſten Hebraiſchen
Blbeln iſt der letzte Buchſtab des erſten Worts YVD, und der letzte des letzten
Worts Irwoe, groß geſetzt. So ſagen nun die Juden, wie am Rand der groſſen
Buxtortfiſchen Bibel zu finden, ſetze die z2. groſſe Buchſtaben  und  zuſam̃en,
ſo kom̃t qx Zeuge heraus; ſiehe die Berleburgiſ. Bibel in kolio an dieſem Ort,
auf welche wir hiermit in mehrern noch anzufuhrenden Stellen uns beziehen
wollen.

Dieſer Einige GOtt redet offt in der H. Schrifft von ſich als von Meh
rern Gen. J, 26. und Elohim, GOtt, ſprach: Laßt uns Menſchen machen in
unſerm Bilde, nach unſerer Gleichnuß C. III, 22. Adam iſt worden wie Einer
aus Uns. C. XI,7. laßt uns hernieder fahren. Die alten Juden haben ſelbſt ge
ſtanden, vaſi ſo offt in der Schrifft ſtehe, laßt uns, allezeit angezeigt werde, daß
GDOtt mit ſeiner Schechinah geredet habe, oder mit dem Sohn. GOtt redet
aber nicht nach Art groſſer Herren, die von ſich in der mehrern Zahlreden: dann

in den erſten Monarchien hat man ſo nicht geredet, auch bezeuget R. Aben
Eſra ſelber, daß dergleichen Redens-Art zwar in der Arabiſchen nicht aber He
braiſchen Sprache ublich ſeye. Einen ſolchen CantzleyStylum halt der H. Geiſt
nicht. So erkennet auch dit H. Schrifft dieſe Weiſe zu reden nicht, ſchreibt
Lutherus ſthr wohl uber dieſen Ort. Es muſte aber offters geſchehen ſeyn, wie
Theodoretus bemercket, und ſonderlich, da Er das Geſttz auf dem Berg Sinai

gege
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gegeben. Warum ſpricht Er nun danicht auch. Wir ſind dein GOtt, d.e dich unn
ILaus Egypten Land gefuhret haben.

Jm Prediger Salomoncap XII, 1. ſtehet: Gedencke an deine Schopffer M
alnin deiner Jugend. Da iſt im Hebraiſ. der Pluralis verglichtn mit Eſa. LIV, j.der dich gemacht hat iſt dein Mann Jm Hebraiſ. heiſſts im Plurali, die um 9 2

die freyen, ſind die, ſo dich gemacht habẽ. Welches der beruhmte Altorffiſ. Theo- 9/ E
logus Hr. Dr. Zeltner in ſeiner neu-edirten Bibelauch wohl angemercket. Alſo jn!n
iſt in den Worten: GOtt ſprach, laßt uns machen, die H. Dreyzahl begriffen. ſnGOtt ſprach, Uns. Wo geſprochen wird, da iſt der Sprechende; DasWort ſo geſprochen wird; und der Geiſtdes Mundes Gen.I,2. Eſ.VI, 8- 10. 9 J
Jch horete die Stimme des HErrn, daß Er ſprach: Wen ſoll ich ſenden? Wer nf 2
will utiſer Bott ſeyn? v. z. heiſſets: Heilig, Heilig, Heilig iſt der HErr Zebaoth.
vid. Apoc. IV, g. EſLXiil,7- 11 .Num. VI, 24. ſeq. Joſ.xxIv, 19. Daß der

J

nes cap. XII, 4r. ſolches ſagt Eſaias, da er ſtine (Chiiſti) Herrlichkeit ſahe, i
in m

und redete von Jhm. Und vom H. Geiſt Act XXVIII, 25. 26. dul m
Gen. ,i. ſtehet: Jm Anfang ſchuff, in dem Singulari, GOtt, Elohim, Ie

J
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denen Glaubigen im N. Teſt. nicht fremd ſolte vorkommen, indem ſie hiervon Jil

in der mehrern Zahl, die mehrern Perſonen in einem Weſen anzuzeigen. vid. ir,
Eſ. LIV, 5. Job. XXXV, 10. Alſo daß ſich GOtt ſogleich in der Schopffung ſlt m
geoffenbahret hat als die Drey, die dazeugen im Himmel, der Vater, das Wort
und der Geiſt,1. Joh.V, in dtm Einigen Gottlichen Weſen, welehes der Na n
me Jehovah cap. Il, a. 5. (da die beyden Namen zuſammen ſtehen) zu erkennen in

gibt. cap. XVII,3. Noch klarer ſtehet Elohim beym Plurali Gen. XX, 13. cap. ſl
XXXV, J. Jer. &,io. 2. Sam. VIl, 23. Eccl. XII, 1. 9 I

Ferner wird GOtt mit GOtt redend oder etwas miteinander zu thun eingefuhret. Gen. XIX, 24. Da ließ der HErr Jehovah Schwefel und Feuer reg n 2

nen auf Sodom und auf Gomorrha von dem HErrn Jehovrah vom Himmel
herab. Sind alſo die zween Engel und Manntr Jehovah geweſen, die von Je- J
hovah dem Vater dieſes Gericht haben ergehen laſſen, gleichwie der Vatter
dem Sohn alles Gericht gegeben hat: Und alſo auch von dem DreyEinigen ni
GHOtt, der ſich durch ſolche Bezeugung denen Glaubigen und denen Prophe un
ten,die dieſes geſchrieben, hat alſo offenbahren wollen, daß wann ſolches hernach ſn n
denen Kudengantz wurde verborgen werden, ja gantz zu wider ſeyn, es dennoch ri m

ſo viel deutliche Zeugnuße in den Schrifften Alten Teſtaments aufgezeichnet

finden. Siehe Pſal. XLV, 7. 8. Pſal. CX, 1. Eſ. VIII, i8.
Ferner wird GOtt ein Sohn zugeſchrieben, vſ. II,7

Prov. 3o, Eſ., 6. Matth. 3, 17. cap. 11,27. cap. 17, 2. Sam.7, 14. oder

D3 der
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der unerſchaffene Engel Gen. XLVIII, 15. 16. der Engel der mich erloſet hat
von allem Ubel. Dieſes iſt der eigentliche Name des Meſſiæ, der Goël der Er—
loſer von allem Ubel. Dieſes allgemeine und ſich uber alles ausbreitende Er—
loſungsWerck mag unmoglich einem erſchaffenen Engel oder Geiſt ſo ſchlech
terdings zugelegt werden, als welchen Titel die Schrifft eigentlich dem Einigen
Heyland beyleget. Exod. III,sS. EſLXIII,9. Hoſ. XIII, 14. Job. XIX, 29. Ja
es bezeichnet Jacob dieſen Engel auch im Hebraiſchen als eine beſondere Perſon
mit dem ſonderbahren Anzeigungs-Wortlein, Eben derjenigt Engel, der ihn
bißher gefuhret, probiret und geruffen hatte, Gen XXX, 11. 13. C. XXII, 24.
ſeye es, den er anruffe. Dieſe Anruffung um den Seegen kan niemand anders
als den Sohn GOttes angehen, weil ſo wohl GOtt ſelbſt als dieſer Engel zu
gleich und in gleichmaßiger Verehrung und Anbethung um den Seegen er
ſuchet wird, und alſo kein gemeiner Engel ſeyn kan (die man nicht anbethen
darff) ſonſt wurde Jacob ihn mit einigen Kennzeichen von der Gottheit un
terſchieden haben, welche Grunde aus den klaren Worten erhellen, und von
der Herrlichkeit des Heylands und Erloſers zeugen und uberzeugen 15
wie dann einige Juden ſelbſt etwas davon zugeben, und die erſten Chriſten
haben hierinnen auch keinen Zweiffel gehabt. Die Schrifft unterlaßt nicht,
ſagt Tertullianus, tinen Engel GOtt, und GOtt einen Engel zu nennen.
Dann daEr die Sohne Joſephs, Ephraim und Manaſſe, ſegnen wolte, ſprach
eben dieſer Jacob, da er die Hande verkehrt auf ihre Haupter geleget hatte:
GOtt der mich ernehret hat ec. So gar aber ſetzet er eben denſelben Engel, den
er GOtt genennet hatte, daß er auch hernach abſonderlich am Ende ſeiner Rede
die Perſon benennet, davon er redete, da er ſprach: der ſegne die Knaben. Dann
wann er einen andern Engel hatte wollen verſtanden wiſſen, ſo hatte er in der
mehrern Zahl zwo Perſonen begriffen. Nun aber ſetzet er nur eine Einige Zahl
Einer Perſon in den Seegen, und will dadurch verſtanden wiſſen, daß GOtt
und der Engel Eins ſeye. Siehe Exod. 23,20. ſeqq. c. 33, 14. ſeqq. c. 34.5.7.

Wie nun GOtt von ſich in vielen Schrifft Stellen, als von
Mehrern redet alſo determiniret und erklaret die H.Schrifft dieſe
mehrere Zahl eigentlich von 3. Perſonen in dem Einigen Gottli
chen Weſen, oder einfaltig zu reden, GOtt der Einige vat ſich auf
dreyerley Weiſe geoffenbahret als Vater Sohn und Geiſt. Jm An
fang Gen. i,1. Joh. ,1. Ehr. I,2. 10. Schuff Rom. 4. 17. Ebr. 11,3. GOtt
Klohim Gen. 1,26. Pſ. 33,6. Pſ.p6,5. Himmel und Erde Eſ.37, 16. Col. i,16.

der Geiſt GOttes Elohim Gen. 41,38. Exod. 31, 3. Pſ.33,6. 1. Petri I-ii.
2. Sam. 23, 2. z ſchwebete oben uber den Waſſern, wie ein Vogel der Eyer
brutet. (Wie dann der Vater einem Adler und fliegenden Vogeln Deut. 32,

v. ii.
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V. 11. Eſ.zi, ſ. der Sohn einer Henne, Matth. 23,37. und der Geiſt GOt
tes einer Daube, Maith.z, 16. verglichen wird.) Und Elohim ſprach durch
ſein weſentliches Wort Pſ.3 3,6. Jon.i,3. Siehe auch Eſa. 48,16. allwo der
Melſias ſelbſt redet, verglichen mit Joh.i8,20. Ferner Et. 61,1. cap 63,7-- 14.
Ich habs nicht im Verborgen zuvor geredet, von der Zeit an, da es geredet
wird, bin ich da, und nun ſendet mich der HErr HErr und ſein Geiſt.

Die dreymahlige Wirderholung des Gottlichen Namens inden Seegens
Worten, welche ſchon im Alt. Teſtament von GOtt uber das Volck auszuſpre
chen befohlen ſind, zeiget die allerheiligſte DreyEimigkeit an. Num 6,24..26.
und zwar wird allda das Wort Angeſicht in mehrerer Zahl Angeſichter GOtt
zugeſchrieben, daß alſo 3. Angeſichter nach denen Eigenſchafften des Vaters,
Sohns und H. Geiftes zu finden, ob ſie gleich Eins ſind, denn der Vater iſt
im S. hn und wird anders nicht als im Licht des H. Geiſtes erkannt; wie man
einen Menſchen an dem Geſicht erkennet.Und eben dieſer Seegen von dem DreyEinigen GOtt iſt gantz klar im
N. Teſt. ausgedruckt: Die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti, und
die Liebe GOttes, und die Gemeinſchafft des 5h. Geiſtes ſey mit
euch allen. 2. Cor. 13, 13.Ferner das Dreyfache Heilig Eſ.s, 3. coll. Joh.12, 41. Act. 28, 26.
Die Dreyfache Wiederholung: GOtt troſte uns, GOtt Zebaoth troſte uns,
HErr GOtt Zebaoth troſte uns oder bringe uns wieder Pſal. 8o, 4. 8. 20. iſt
zu Ehren der H. DreyEinigkeit geſchehen. Wie dann auch merckwurdig iſt,
daß der HErr ſeinen ewigen Namen denen 3. Ertz-Vatern ſo offt beygefuget
als Vorbildern der DreyEinigkeit: Der GOtt Abraham, der GOtt Jfaac
und der GOtt Jacob. Und dieſes groſſe Geheimnuß iſt endlich bey der Taufft
Chriſti Matth.3,16. 17. da der Vater ſtine Stimme horen laßt und ztuget von
ſeinem Sohn, welcher im Fleiſche da ſtund, und der H. Geiſt in auſſerlicher Ge
ſtalt einer Daube erſcheinet, ſolenniter geoffenbahret und in der Geheimniß
reichen TauffeEormul Matth.as, 29. beſtattiget worden, ſiehe Joh. 14,16.

17. Avoc. 1/4 j.Es fragt ſich aber, ob auch eine Ordnung unter den 3. Perſonen in der
Gottheit ſeye? Ja, aber nicht in Anſehung der Natur undZeit, wie die Arianer
lehren; auch nicht der Wurde und Vortrefflichkeit nach, wie die Kemonſtran-
ten lehren; ſondern eine ſolche Ordnung der Relation, wie ſich in gewiſſer
Maaß 1.2. 3. auf einander beziehet. Jch ſage ingewiſſer Maaß: DEus enim
nec ratio eſt, nec numerus, nec magnum, nec parvum, nec aliquid eorum
quæ ſunt, nec eorum quæ non ſunt, tamen eſt ratio numerus ma-
gnum &c. vid. Cant. Tranſcendentale: O adorandum Ens Entium &c.

Daher
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5. und die Wortlein ic, e Rom. 11,36. (welche die Gottlichen Wurckun
gen andeuten, und iz aus, auf den Vater i Cor. s,6.  durch, auf den Sohn
Joh.1,3. Ebr. ,12. i in, 2. Theſſ. 2,13. auf den H. Geiſt ſich bezichen) auch
verwechſelt werden, die hochſte Emigkeit oer Gottlichen Perſonen anzudeuten.
1. Cor. ,9. Ebr. 2, 10. Joh. 16, 159. Col 1,16. Jud. 1. Und aus dieſer Einig
keit des Weſens erhellet, daß eine Perſon in der andern iſt, Joh. 14, I1. c. 17.21.
und daß ſie einander vollkommen gleich ſind, und in ſich ſelbſt, auſſer der Rela-
tion und Abſehen auf die Schopffung und derſelben Wiederbringung, oder
des Koniglichen Mittler-Amts JEſu Chriſti, keine groſſer noch kleiner Joh.
10, zo. Mithin einander alle Vollkommenheiten vollkommentlich mittheilen.
Joh. 16,14. cap. 5,19.

Wie aber Eins Drey und Drey Eins ſeyn konne, daruber darff eben die
naſenweiſe Vernunfft den Kopff nicht ſchutteln. Es iſt ſolches in der Natur
ſelbſt einiger Maaßen abgebildet, worauf die H. Schrifft weiſet, und lehret, daß
man nemlich nach dem Central- Licht der Natur forſchen, und ſich dadurch zu
GDtt aufſchwingen konne und ſollee. Dann Rom. J, 20. ſtehet/, daß ſeine
(aoe) unſichtbaret (Natur, Eigenſchafften und Vollkom̃enheiten (radαανα
deutlich erkannt werden aus der Schopffung der Welt, wann man die geſchar
fene Dinge bey ſich mit Nachdencken betrachtet und uberleget, Coruere). Es
wird daraus abſonderlich erkannt ſeine ewige Macht und (ja) die Gottheit ſelbſt

(ero) damit ſie ſich nicht entſchuldigen konnen. Wann nun die unſichtbare
Dinge in und aus denen ſichtbaren erkannt werden, da der Ungrund des unzu
ganglichen Lichts durch unzehliche Circkel, Wirbel, Creyſe, und Circumferen-
tien ausſtrahlet, ſo darff, kan und ſoll man forſchen, zumalalle Dinge in Chri
ſto beſtehen (ewicnus zuſammen gefaſſet ſind,) und ihr Beſtand-Weſen haben,
Cololſ. J.i7. Muß alſo Natur und der Anfang der Natur und Creatur, der
Schopffer mit dem Geſchopff, Zeit und Ewigkeit nach der Schrifft combiniret
und in behoriger Ordnung betrachtet werden. Dann eines iſt des andern Offen
bahrung. Und ob ich ſchon keine Wiſſenſchafft von der Chymia habe, begreiffe
ich doch, daß Eins ſich in Drey offenbahren und Drey ſich wieder in ſeine Wur
tzel und Eis reduciren konne, mithin alles in 3. Principien beſtehe, und alle
Generationes der Dinge daraus und dahinein gehen.

Dergeſtalt beſtehet der Menſch als die kleine Welt aus Leib, Seele und
Geiſt, 1. Thelſ. V. welches andere ausdrucken aus dem IJrrdiſchen, Engli
ſchen und Gottlichen Theil. Die groſſe Welt wird auch in 3. groſſe Reiche
eingetheilet, in das degetabiliſche, animaliſche und mineraluche Reich;
deren jedes ſeine 3. Principia hat, wie die wahren Philoſophi lehren und die Ex-

perimenta vor die Augen legen. Kan
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Dann die ſichtbaren Dinge ſind worden aus denen die nicht erſcheinen Ebr.
XI, 3. Aus der Schopffung wird der Schopffer erkant, und was da iſt, hat
ſein Original in der Ewigkeit; Wit dann auch Moſes die Geheimnußreiche
Wohnung und Gerathe der Hutten des Stiffts nach dem Vorbild und Mu
ſter, das er auf dem Berge geſehen, gemacht hat. Exod. XXVI, 30.

Dieſe heilige uns Anbetungs-wurdige DreyEinigkeit aber iſt nichts
ſpeculativiſches und mußiges in der Scele. Der Vorhoff, das Heilige
und Allerheiligſte deuten auf das Gegen-Bild der wahrhafftigen Hutte.
Ebr. VIII, z3. Cap. IV, 4. Davon ſiebe inſonderheit das dritte Buch Mo-
ſis, darinnen die geheime Theologie nach dem dreyfachen Weg des Heyls,
welchen die Myſtici in die Reinigung, Erleuchtung und Vereinigung
eintheilen, beſonders vorgetragen und vornehmlich in der Epiſtel an die
Ebraer deutlich erklaret wird.

Und wer kan die Hoffnung haben ein Kind GOttes zu ſeyn, er ſehe
dann der Gottlichen Natur, Sinnes und Art theilhafftig worden 2. Petril.
alſo daß er nach dem Zeugnus der Schrifft, des Vaters Eigenſchafft als
eine Jeuer-Krafft gtgen die Sunde und Falſchheit, in den BußAengſten
wohl empfunden, welche ſich aber bey den Bußtertigen, zerknirſchten und
gelauterten Seeltn, als ein lieblich und helles Licht in JEſu Chriſto, durch
ein wonneſames Freuden-Leben, Lufft und ſanfften Hauch des Heil. Geiſtes

offenbaret. Dann durch den Sohn bekommen wir den Zugang zum Va
ter, und in dem Sohn vereinigen ſich Feuer, Licht und Lufft. Aus
dem Vater dem Brunnen fietußt der Strom, welcher ausgegoſſen wird
durch den H. Geiſt. Gal. V, 6. Wiil ihr Kinder ſeyd, hat GOtt geſandt
den Geiſt ſeines Sohns in eure Hertzen, der ſchreyet: Abba, lieber Vaterl
Job. XIV, 26. Der Vater ſendet in Chriſti Namen den Troſter den Heili
gen Geiſt.Gleich wie ferner Drey ſind, die da zeugen auf Erden, das iſt, vor der

Weltin der Kirche und in dem Gewiſſen, der Geiſt, das Waſſer, das
Blut; Alſo ſind Drey die da Zeugen im Himmel, der Vater, das Wort,
der H. Geiſt, und dieſe Drey ſind Eins. Was fur Eins? Ein gottliches
Weſen, Sie ſind Eins, nicht nur bloß gleich wie ein Gemahlde dem Ori—
ginal gleich iſt, ſondern ſogleich, daß ſie weſentlich Eins ſind. Darum iſt
die Tauffe eingeſetzet in den Ramen, nicht in die Namen des Vaters,
und des Sohns, und des H. Geiſtes.

Fallet alſo der Einwurff weg, daß GOtt ſtyn nur auf den Vater
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34 (0o) guoGoOtt gleich ſeyn nur auf den Sohn, gleich wie gottlicher Natur theilhafftig
ſeyn auf die Wiedergebohrne gehe, mithin der Sohn nicht der wahrhantige
GOtt, ſondern nur GOtt gleich ſeye. Dann das iſt er ohne dem, Er ſiehet
Jhm ja gleich als der Glantz und Widerſchein der Herrlichkeit, und das aus
gedruckte Bild ſeines Weſens. Ebr. J, 3. Aber Er iſt auch Eins als der Ein
gebohrne mit dem Vater, wie ein Vater einen Menſchen gleiches Weſens
mit Jhm zeuget Jon X, zo. Cap. XVII. Jch und der Vater ſind Eins,
unum Ems, lehret die Einigkeit des Weſens, ſumus, wir ſind, zeiget den
Unterſchied der Perſonen. Dann wann ſchon der Vater nicht der Sohn
iſt un Anſehung der Vaterſchafft, und der Sohn nicht der Vater in Anſe
hung der Sohnsſchafft, ſo ſagt doch Chriſtus, wer den Sohn ſiehet, der ſie
het den Vater. Joh. AIV, 9.

Dieſt Einigkeit iſt alſo nicht nur auf die Moral Einigkeit des Willens
einzuſchrencken, (wie Chriſtus fur die Seinigen bat 1oh. XVII. daß Sie
Eins ſeyen in Jhm und dem Vater, wie der Vater in Shme und Er in dem
Vater; Gleicher Weiſe ſolten ſie vollkommen und heilig ſeyn, wie der Va
ter vollkommen und heilig iſt, nemlich nach der Vollkommenheit und Hei
ligkeit, die der Creatur zukommt) ſondern ſchlieſſet zugleich ein die Einigkeit
des Weſens und der Natur. Dann an der Einigkeit des Willens iſt kein
Zweiffel, weil Er von keiner Sunde wuſte. Und wer giebt die Freyheit, dit
Einigkeit der Gottheit von Chriſto auszuſchlieſſen und zu ſchtiden, und
Chriſti Eins mit dem Vater nur auf die Einigkeit des Willens einzu
ſchrencken, nicht aber wie ſichs gebuhret, und Chriſtus wohl werth iſt, im
hochſten Srad ja ohne Maaß gelten zu laſſen?

Es wird zwar der Spruch 1. Jok. V. als eingeſchoben angefochten, und
die Theologi ſind nicht in Abredt, daß man ihn nicht in allen Griechiſchen
Exemplarien finde, und ſolle ihn der Artemon ein Ketzer am Ende des 2ten
Seculi (welcher die Gottheit Chriſti gelaugnet und vorgegeben, daß Er nur
einen Vorzug und hohere Eigenichafft als die Propheten gehabt) aus vielen
Lxemplarien ausgemuſtert haben. Jn Lautheri erſten Editionen der Bibel
findet ſich auch ſolcher Vers nicht: weil Er ſich der Griechiſchen Exempla-
rien des Aldi Manntii und Eraſmi, darinnen er nicht geſtanden, bedienet, wo
bey es incuria in den folgenden Auflagen geblieben, biß er in dem 16. Seculo
xeſtaurirtt und inſeriret worden. Allein daß dieſer Vers Authentiſch und
Apoltoliſch, iſt grundlich von denen Theologis erwieſen worden, ſonderlich
von dem beruhmten Wurtenbergiſchen Theologo Herrn Cantzlar Pfaffen.
Wie dann der 8. Vers, da von den drey Zeugen auf Erden ſtthet, vi re-
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ni (o) at:do 35lationis ſich unwiederſprechlich auf die drey Zeugen im Himmel im vorigen
Vers beziehen muß.

Jm ubrigen finden ſich in den Schrifften der alten Hebraer, und be
ſonders in der Cabaliſtiſchen Lehre, viele Spuren von der DreyEinigkeit, ob
ſchon die heutige Juden ditſes Geheimnus verabſcheuen; wie dann unter
den drey Worten Deut. VI, 4. Dtr HErr (unſer) GOtt (iſt tin Einiger)
7oErr, vitle der Alten tres illas ſupremas deku verſtehen, nehmlich Enſoph,
Chochmah und Binah. vid. Dr. Michaelis ad hunc locum. Und da Chri
ſtus im N. Teſtament dieſes Geheimnuß klarer entdecket, ſchlieſſen dit Theo-
loti nicht uneben, daß Er werde ſolche Worte gebraucht haben, die der Judi
ſchen Geiſtlichkeit damahls ſehr bekandt waren. Ja daß ſelbſt die Lehrt vom
Meſſia aus dem Alten Teſtament ſo augenſcheinlich nicht habe konnen dar—
gethan werden, wann in demſelben die Lehre von der DreyEinigkeit, und zwar
inſonderheit vermittelſt der geheimen Cabaliſtiſchen GOttes Lehre, nicht ware
porgetragen worden. Siethe Luc. XXIV, 44 Act. XXVI, 22.

Nun wollen wir auch aufſehen auf Chriſtum JEſum, und
Jhn betrachten, wie Er uns vorgemahlet iſt in den Schrifften
der Propheten und Apoſteln. Gleichwie der Einicte GOtt ſich
dreyfach geoffenbaret, alſo wird uns auch Chriſtus drey
fach vor Aunen geſtellet, nehmlich, als der Eingebohrne
Sohn GOttes in des Vaters Schooß Joh. 1. 14. 18. ohne Zeit
und eigentlich zu reden ohne Bruder, ſonſt ware Er nicht der Eingebohrne, in
deſſen innerſten GOttes Name iſt, Exod. XxXIII, 21. als der Erſtge
bohrne aller Creaturen, und unter vielen Brudern Rom. VIII. vor
der Zeit oder Grundlegung der Welt, oder der Wiederſchein und abge
drucktes Ebenbild des gottlichen Weſens Col. J. 15. Ebr. J. 3. und als der
Gebohrne aus Maria in der Fulle der Zeit da GOTT
geoffenbahret iſt im Kleiſch. Dieſes ſind die Gottlichen Ausgange nach
Mick. V, 1. Du Bethlehem Ephrata aus dir ſoll mir kommen dh, durch
die Gebuhrt aus Maria, oder gebohren werden Gen. XVII, 6. Jud. VIII, 3o.
Eſ. XXXIX, 7. Der in Jſrael HErr ſey, welches Ausgange præxmn
vor dem Anfang (aller Dinge Jok. J,1. 1. Joh. J.i. Deut. xXXIII, 22.
Rab. J, 12. Pſal. LV, 20. Grund-Text. Prov. VIII, 22. 23.) und vor den
Tagen der Ewigkeit geweſen. Eſ. XLIII, 1o-13. Cap. XI.28. Pſal. xXLIII.a.
per æternam à Deo patre generationem, quippe qui eſt Unigenitus à Pa re
Joh L 18. primogenitus omnis creaturæ Col. J, 15. qui ante omnia v. 1J.
Prov. VIII, a2. 23. ubi Egreſſiones pluralis eſt emphaticus, ut propter magnitu-
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36 t:  (0) a:ddinem rei actus continuus denotetur Pſal. II, 7. conf. D. Joh. Hen. Micha-
elis in notis ad hunc locum. Auf dieſt Ausgunge des Eingebohrnen und
des Erſtgebohrnen, folget das kommen oder gebohren werden aus Ma-
ria der Jungfrauen. Dieſer Unterſchied, da der Eingebohrne auf die pure
Gottheit, und der Erſtgebohrne beſonders auf die Schopffung der Creaturen
gehet, voraus geſetzet, nach welcher die verſchiedenet und contrair ſcheinendt
Spruche zu vergleichen, und einzutheilen ſind, da etliche von der Gottlichen,
etliche von der menſchlichen Natur, theils vom Stand der Erhohung, theils
vom Stand der Erniedrigung handlenn, iſt Chriſtus der Sohn GOttes
vom Vater wahrhafftig gezeugtt in Ewigkeit als der Eingebohrne, der eigene,
der geliebte Sohn. Pſal. II,7. Joh. L 14. 18. Cap. III, 16. 18. Cap. V, 18.
Rom. VIII 32. 1. Joh. 4,9. Matth. III, 17.

Er iſt ein ſolcher Sohn, nicht als ware er gleichſam an Kindes Statt
angenommen durch eine Gnadenreiche Mittheilung des Gottlichen Eben
bilds, wie die glaubigen Sohne und Kinder GOttes ſind; noch auch wegen
der wunderbahren Empfangnus in dem Leib der Jungfrau Mariæ aus dem
H. Geiſt, wit die Socinianer ſagen, ſondern Er iſt ein ſolcher Sohn, deme die
hochſte Gottliche Rahmen, Eigenſchafften, Wercke und die Gott
uche Ehre der Anbethung zugeſchrieben werden. Nach welcher Ord
nung auch die Theologi die Gottheit Chriſti in ihren Schrifften zu behaupten
pflegen, welcher wir folgen wollen.

Betreffend dit Gottliche Jamen wird Chriſtus ausdrucklich Jekovah,
das iſt der Einige Wahrhafftige GOtt genennet, welcher Name ohnwider
prechlich dem Hochſten GOtt gegeben, und im Teutſchen HERR uber
ſetzet wird. Ferner Elohim Adonai und ſo weiter, davon folgende Schrifft
ſtellen zeugen. Gen. XIX, 24. Der HErr Jehorah ließ Schweffel und Feuer
regnen von dem HErrn vom Himmel herab. Exod. XXXIV, ſ. 6. Der
HErr predigte von diem Namen HERR, der Vater predigte von ſeinem
Sohn, welchen Er Moſi offenbahrete. Dann als der HERR (der Sohn
GHOttes) vor Moſe und GOtt dem Vater, welcher Moſen bedeckte, fur
uber gieng, da predigte Er GOtt der Vater) nnd prieſe ſeinen Sohn als
die Quelle alles Guten ec. Marth. II, 17. Cap. XVII, 5.

Exodi III, 2. erſchien der Engel des HErrn dem Noh in einer Feuer
Klamme mitten aus einem Dornbuſch. Moles will hingehen und ſehen: Da
aber 4. Der HErr Jehovah ſahe, daß er hinging zu ſehen, da rieff ihm
EOTCT mitten aus dem Dornbuſch und ſpraech weiter V. 6. Jch bin der
GOtt deines Vaters. v.7. Sprach der HErr Jehoran. V. i3. Wolte
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Moſes den Namen GOttes wiſſen. v. 14. Sprach GOtt: ich werde ſeyn
der ich bin. J. 15. Der HErr Jehovak Euer Vater GOtt, Elohim der
GOtt Abraham, der GOtt Jſaac, der GOtt Jacob hat mich zu euch ge
ſandt, diß iſt mtin Name in Ewigkeit. Exod. VI, 1-3. Jch bin der HErr
und bin erſchienen dem Abraham, Jſaac und Jacob unter einem allgenugſa
men GOtt, aber mein Name ſehoyah iſt ihnen nicht kund worden. Exod.
xiii, 21. Cap. XIV, 19. wird Er bald der Engel des HErrn in der Wol
cken-und Feuer-Saule, bald Jehovah genennet. Welchen Aſſaph plal.
LXXVII, 20. 21. GOtt, Jehovah den HErrn nennet. Exod. XXIII, 20.
wird Chriſtus als der Engel des Bundes nachdrucklich beſchrieben, der zu—
vor der Engel des HErrn, GOtt, Jehovak genennet worden, der im feueri
gen Buſch erſchienen, und in der Wolcken und Feuer-Saule vor dem
Volck her zog. Cap. III, 2. Cap. XIII,. 21. Cap. XIV, i9. Von dem Engel
des Bundes ſiche inſonderheit Mal. III, 1. Gen. XVI,7-13. Cap. XXII, 1- 12.
Cap. XXXI, 1-13. Cap. XLVIII, 15. 16. Jud XIII 3. 8. 20. 22.

Von dem Murren des Volcks wider GOtt Jehovah Num. XXI, j.
6. ſpricht Paulus 1. Cor. 1o,9. Laſſet uns Chriſtum nicht verſuchen, wit
ettliche von jenen Jhn verſuchten, und wurden von den Schlangen umbracht.
Sithe NB. Ebr. III. und IV. Capp. Die Erſcheinung der Herrlichkeit GOt
tes Eſ. VI, i. ſeqq. deutet Johannes auf die Herrlichkeit Chriſti. Cap. XII.21.
Siehe Eſ. VII, 14. und Matthk. L. 23. Eſ. VIII, 13. 14. und Matth. XXI, 42.
Luc. XX, 1. 2. 3. 4. Pſat. CXVIII, 22. Ram. IX, 33. 1, Petr. II, 7. 8.

Eſaiæ IX, 6.7. Cap. GI, 1. ſeq. verglichen mit Luc. IV, 17. 21. Jehovah der
HENR dder unſere Gerechtigkeit iſt, heißt Er Jer XXIII, 6. Cap. xxxIII, 15.
16. Hoſ. J.7. Pſal. LXVIII, 18. 13. verglichen mit Epb. IV, s. Pſal.
XLV.7. verglichen mit Ebr. L.S.). Pſal. LXVIII, 5. Pſlal. CX, 1. vergli
chen mit Ebr. J. i3. Eſaiæ XL, 3. verglichen mit Matth III, 3. und Luc.
J. 16.17. allwo von Jokanne ſtehet, daß er wird der Kinder Iſrael viele zu
GOtt ihrem hErrn bekehren, und vor Jhm (dem HErrn hergehen im Geiſt
und Krafft klie. Sithe auch Eſ. XLIII,. 10. 11.24 259. Cap LIII. Cap.
XLIV, 6. Apoc. J. 7. 8. 11. Cap. II, G. Cap. XXII, 13. Eſaiæ xLV, 22. 24.
verglichen mit Phil. II, 10. i1. Rom. XIV, i11. ſJoel II, 27. Cap. III, 1.
TZach. XII. io. verglichen mit Joh. XV, 26. Tit. IIlI, 6G. ſer. IX, 23. 24.
verglichen mit 1. Cor. J.zo. 31.

Jm Neuen Teſtament heißt Chriſtus abſolute GOTT loh. J. 1. ſeq.
im Anfang war ſchon das Wort, und (o ae/ν) das Wort war bey (in
Joh. 2IV, a. Cap. XVII, 21.) GOtt, (xal oe Jr d adyer) und das Wort
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war GOTT, dann der Articul zeiget das Subjectum an, und Stde iſt das
prædicatum, ſonſt muſte es heiſſtn o rds ar aayer. So heiſſets Joh. IV, 24.
GDOtt iſt ein Geiſt, im Griechiſchen nuα à eds. 1. Joh. IV, ö.i6. GOtt
iſt die Liebe  Oed aν &c. Der Articul macht das Subjectum. Sithe
des Stel. Herrn Prot. Francken: Chriſtus der Kern H. Schrifft. pag 160.
in 4to. Falſch iſts alſo, daß aus der Schrifft nirgend zu beweiſen ſeye:
GOtt der Sohn. GOtt das Wort iſt ja GOtt der Sohn, der Einge
bohrne. Dieſes Wort war im Anfang bey GOtt: dann GOtt war nie
ohne Wort. Weil nun dieſes Wort alles gemacht hat, was gemacht iſt, ſo
iſt ets ſelbſt nicht gemacht oder erſchaffen, ſchliefſet auch alles aus, was man
nich vor Jhm als gemacht oder erſchaffen einbilden konte, weil Er iſt der An
fang der Schopffung Durch Jhn iſt alles gemacht, darum iſt ohne Jhn
mehts gemacht. Alſo war das Wort im Anfang und zwar bey
GOtt, ja ſo bey GOtt, daß das Wort GGtt ſeibſt iſt; Solcher
Nachdruck iſt im Griechiſchen. Kurtz zu ſagen: vor Anfang der Welt war
nichts als GOtt, Chriſtus das Wort war vor Anfang der Welt, oder im
Anfang war Er ſchon. Ergo.

Hier wird zwar eingeworffen, daß Chriſtus nicht aeribioe, Selbſt
GOtt, noch originaliter GOtt ſeye; ſondern derivative, aus der Fulle der
hochſten Gottheit des ſelbſt urſprunglichen GOttes des Vaters. Antwort:
Schon im Alten Teſtament hat Chriſtus den hochſten Namen JINOVAH
des SelbſtGOttes, wie oben erwieſen, getragen, und was Er heißt, das
iſt Er, und keine leere Titulatur. Jſt Er dann im N. Teſtament degradi-
ret? Man kan an anderen die Kunſt und Neue Worter, ſonderlich dearde
*G nicht leiden, und macht doch ſelbſt neue Worter. Jch frage aber: ob
man getraue zu ſagen, daß Chriſtus der Eingebohrne Sohn GOttes eintn
Urſprung habe, und alſo à parte ante nicht ewig ſehe? Wann Er entſprun
gen und geurſtandet? Ob der Selbſt- urſprungliche GOtt und Vater, und
die Stlbſt-urſprunglicht allerhochſte Gottheit in Chriſto dem Sohn wohne,
und alſo Chriſtus des Vaters gantze Gottheit weſentlich und von Natur
und nicht aus Gnaden habe? Ob die Liebes Relation zwiſchen dem Vater
und Sohn einen Anfang und Urſprung, mithin der Vater als Vater auch
einen Anfana habe, oder ob Chriſtus nicht von Ewigkeit ohne Anfang in
dem Vater geweſen, und der Vater im Sohn, und alio beyde ſo Eines ſind,
daß gleichſam in dem Moment, da GOtt Vater war, auch der Sohn war,
dann weil ein Sohn war, iſt Er Vater worden? Wohnt in Chriſto die Selbſt
Gotthitit, iſt Ers ſelbſt. Cur, quo modo, quando, darff man in naturli—
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z:g (0) 6: zo 35chen Dingen nicht allezeit fragen, weniger in geiſtlichen, noch weniger in J J
dem unbegreifflichen Geheimnus der Anbethungs- wurdigen Gottheit.
Menſchlicher Weiſe iſt zwar keine omni moda abſoluta paritas inter pater-
nitatem filiationem moglich, was abtr Gottlicher Weiſe moglich und in
der That iſt, dependiret ja nimmer von dem kurtzen Maaßſtab des Menſch

J

nunfftlichen Begriffs. Genug, daß der Allerhochſte Nahme des Selbſt
Original GOttes (wie man zu reden beliebt) Chriſto wie dem Vater in der
H. Schrifft gegeben iſt, und der Sohn iekovah heiſſet und iſt. Laugnet man
aber, daß Chriſtus arſebeor Selbſt-GVtt ſeye, was iſt Er dann heee buos,
devregebeu!, Nahm-GOtt, Vice-GOtt, Affter-GOtt? Jſt Er GOtt, ſo
iſt Ers ſelbſt, und keiner auſſer Jhm, ſondern der Vater im Sohn, und Er indem Vater, und alles was der Vater hat, iſt ſein, und alſo auch die IL
Selbſt-Gottheit.Es iſt alſo gar ubel gethan, wann man zwar bekennen muß, daß Chri

4ftus die Gottheit im hochſten Grad beſitze, aber laugnet, daß Er deswegen
Selbſt-GHOtt ſeye, welches ein wunderliches Beſitzen der Hochſten Gott J

heit iſt. Woraus ferner der verkehrte Einwurff folget: „Es folge nicht, LJ
nſpricht man, wer der Gottlichen Natur oder Gottheit, es ſeye im hochſten

J

h

e oder niedrigeren Grad theilhafftig iſt, und ſolche von GOtt empfangen“hat, oder aus demſelben aebohren iſt, der iſt auch GOtt. Dann ſo ut
ee muſten alle die Kinder GOttes, welche aus Jhm gebohren und der Gott uln
et lichen Natur oder Gottheit, es ſeye im hochſten oder niedrigern Grad theil

hafftig ſind, auch ein Einiger GOtt mit Jhme und Chriſto ſeyn. Quæſo,
was ind das fur Sprunge? Heißt das den Sohn ehren wie man den Va in n
ter ehren ſoll? Den Schopffer, durch den alles gemacht worden, was ge J
macht iſt, in eine Claſſe mit dem Geſchopff ſetzen, und von dem Geſchopffnur quoad Gradus diſtinguirten, Chriſtum als einen Sohn und Kind GOt L
tes hleichwohl im hochſten Grad, die Wiedergebohrnen aber im niedern Grad nen
als Kinder GOttes anſehen. Wer gibt die Macht und Erlaubnus, die 9
Gottheit zu partagiren und in gewiſſe Abtheilungen, Gradus oder vielleicht nn
gar in atomeos, zu faſfen? Wo ſtehet in der Bibel, daß die unermeßlichte ulGottheit Gradus habe Keine Veranderung noch Wecehſel des Lichts und
Finſternus, oder einige Abſchattung iſt in GOtt. Jac. Ji7. Von keinem
cnael noch Menſchen ſtehet, daß die Gottheit (Oedrns) in Vhnen Leib
hafftig wohne, wohl aber daß die dein Oteu, die gottliche Ratur und
Art, Sinn und Geiſt denen Wiedergebohrnen durch den Glauben weſent
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4o a:e (o0) G: olich mitgetheilet werdt. 2. Petr. a4. Die unermaßliche, unurſprungliche, all
machtige, allwiſſende, allgegenwartige, unendliche, Anbethungs- wurdige
Gottheit, und die Gottiche Natur, Art und Sinn iſt ja zweyerley. Jene
wird uns nicht mitgetheilet; aber dieſe: Die Creatur bleibet Creatur.

Man will den Eingebohrnen Sohn GOttes ſo gerne in die Reihe der
erſchaffenen und ſterblichen Gotter und werren mit rangirtn; aber doch
gleichwohl noch oben anſetzen. GOTdT ſelbſt hat zwar die Obrigkeiten ge
ordnet, und nennet ſie Gotter, will aber ſeinen Eingebohrnen Sohn nicht
als einen Unter-Gott und Vice-Konig angeſehen wiſſen. Zu welchem En
gel, vielweniger Obrigkeit, hat Er je geſagt: Setze dich zu meiner Rechten,
biß ich lege detine Feinde zum Schemel deiner Fuſſe? Ebr.  13. Hat Chri—
ſtus ſich ſchon auſſerſt erniedriget, blieb Er doch in des Vaters Schooß
(Joh. J. o ar) und ſitzet in der Rechten GOttes, und wird erſcheinen in der
Herrlichkeit des Vaters, die auch ſeine Herrlichkeit iſt. Siehe Matth.
XXV, 31. Cap. XVI, 27. Man hute ſich doch kunfftig, den Jenigen;, an den
wir glauben ſollen, ohne den GOtt ein verzehrend Feuer iſt und nicht erhoret,
der allein ſelig machet, richtet und verdammet, der mit dem VWater ſo voll
kommen Eins iſt, daß der Vater in Jhm und Er im Vater, der ohne Grad
und Maagß geſalbet iſt, und uber alle Gradus die weſentliche Gottheit ſo be
ſitzet, daß Er ſelbſt der wahrhafftige GOtt heiſſet und iſt, ſo gering anzu
ſehen und herunter zu ſetzen; da doch uber JIEEKOVA nichts hohers kan
genennet oder erdacht werden.

Allein die Verwegenheit der feindſeligen Vernunfft gehet weiter, und
diſputirtt Chriſto den Namen Jehovabh, vorgebendt, das Wort Jehovah ſeyt
im Alten Teſtament von den LXX. Kkdees uberſetzet worden, im N. Teſta—
ment aber wurde Kce6 Chriſto zu geſchrieben, und der Vater heiſſe oedt
GOtt. Sc dede, Ein GOtt, der Vater, ae nceer, Ein HErr der Sohn.
1. Cor. VIII. Allein ich frage: Weil das Wort Jehovak im Alten Teſta
ment von denen LXR. Kreyoe uberſttzet worden, und koezer im N. Teſtament
Chriſto zugeſchrieben wird, Chriſtus aber der Stern und Kern des Alt. Te
ſtaments iſt, warum ſoll nun um der LXX. Uberſetzung willen das Wort
Kkoenes im N. T. nicht eben den Valor behalten, ſondern eben darum, wann
es bey Chriſto ſtehet, als eine geringere Muntze abgeſttzet, der Vater aber
alltin ohne Chriſto bed ſeyn und heiſſen? Die Regul der guten richtigen Aus
legung will und erfordert dieſes, ut quævis vox ſumatur in ſua potiſſima ſi-
gnificarione, daß ein jtgliches Wort von dem ſoll angenommen und ausgt
leget werden, welches es am meiſten und volligſten bedeuttt. Was hat

Chriſtus



z:S (6) a: de erChriſtus verſchuldet, daß dede beh Jhm ſoll weniger gelten &d htißt etigent
lich der einige wahre GOtt, abuſive dit Gotter, Obrigkeiten und der Teuffel
heißt der GOtt dieſer Welt. Von Chriſto will man bes, nicht wahrhantig
und eigentlich, ſondern derivarive gelten laſſen, wie die Gotter und Obrig
keiten, da doch Chriſtus, wie erwieſen, weſentlich GOtt iſt, und nicht nur J
im hochſten Grad vor allen dieſen Namen beſitzet. Daß kce.G im N. T.
nicht nur von Chriſto, ſondern auch von GOtt und dem Vater gebraucht,
auch aus dem Alten Teſtam. allegiret wird, iſt unlaugbar. Matth. J. Marci
XII, 29. 30. 36. Ebr. X, i1s. Rom. IX, 29. 1. Cor. III, 20. und an vielen
Ortenec. Und wann keeG nicht oee Jehovrah im N. Teſt. gelten, undChriſtum angehen ſolle, wurde nicht Paulus wegen Wichtigkeit der Sache, in e

dem ſo offt gemißbrauchten Ort 1. Cor. VIII.s. gleichwohl ein vor allemahl
erinnert haben, daß zu folge der Hiſtorie von den LXX. xceG zwar in q
V. T. an Statt lehovah aelte, allein im N. T. gehe es nimmer ſo an, der

J

hochſte und exeollenteſte Verſtand des Worts xdeiG gebuhre Chriſto nicht,
und konne Jhm nicht erlaubet werden, KoeG heiſſe bey Jhm niecht mehrJehovak; ſondern bloß HErr. Allein eben darum, weil keinen Jo

Einwurff macht noch warnet, bleibts beym Alten, daß kre,S im N. Teſt. Ar
keinen rabbat leyden dorffe, ſondern bey Chriſto und dem Vater einerley Va-
lor habe, nur daß in denen zenigen Stellen, wo dede GOtt dem Vater, und I
xde. dem Sohn zugeſchrieben werde, Chriſtus kueG heiſſe, in Anſehung
ſeines Koniglichen MittlerAmts, als der zwiſchen GOTT und Menſchen
mittelt, ob ſchon im Grund GOtt ſelbſt als die Liebt, die Welt mit ſich ſelbſt
verſohnet und mittelt.Geſtehet man doch ſonſt, daß der Vater und Sohn im N. Teſtam.

kieo. rne, rerroxegirue genennet werden, ſo kan ja kce, wann
es von Chriſto inſonderheit gebraucht wird, GOtt nicht ausſchlieſſen, ob
es ſchon ſeine Relation hat auf das Konigl. Mittler-Amt, nach der Oeco-
nomie der Wiederbringung. Man gehe das gantze N. T. durch, ſo wird
wan die Wahrheit denen das geſagt worden, finden, daß Chrintus ke6
Jehovah., der wahrhafftige GOtt oed iſt. Gleich im Anfang Matth. J. 23. fuh
ret der Engel des HErrn aνν Leels, welcher v. 20. dem joſeph im Traum

ger ſeyn· und ſie werden jeinen Namen Emanuel heinen, das iſt verdolmet
erſchien, den Spruch im Propheten an: Siehe eine Rungtrau wird ſchwan

ſchet, GOtt mit uns. uih zu o oees, der GOtt mit uns der
wahrhafftige GOTT, nicht ein Unter-GOtt, und warum heiſſets nicht,
xee·, dtr HERR mit uns? Wer darff dann ſagen, daß Chriſtus nicht

8 GOtt
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GOtt ded; der SelbſtGOtt ſeyt, und daß oed bloß dem Vater excluſive
zugeſchrieben werde? Mit Chriſto muß man ſo nicht ſpielen, und Jhn zu
tinenn NebenGOtt, oder Vice- und Gnaden-GOtt machen. Man laſſe
das vernunfftlen und diſputiren, ob kei und d im Alten und Neuen
Teſtament mehr oder weniger gelte. Keines von allen dieſen und ſonſt er
ſinnlichen Worten, und keine Menſchen und Engels Zunge kan doch exhau—
riren und ausdrucken, was GOtt, Jehovah Chriſtus iſt. Die Worter
machen ja das Weſen der Dinge nicht, und das Weſen richtet ſich auch nicht
nach den Worten und Ausdrucken, ſondern die Worter muſſen ſich nach dem
Weſen riehten. Marci XII, 29. ſtehet: köey à der ν, Klei i e (vid.
v. 36. 3zo. u dyαννÑνα Kcenοr roör dedr os. Der HErr unſer GOtt iſt
tin Einiger HErr, und du ſolt GOtt deinen HErrn lieben von gantzem Her
tzen c. Wird da Chriſtus ausgeſchloſſen? Sollen wir Jhn nicht lieben als
unſern GOtt und HErrn vön gantzem Hertzen äc. So jemand den HErrn
JEſum nicht lieb hat, der ſty ærοα. 1. Cur. XVI.

Wir nehmen alſo utiliter an, daß eben darum, weil die LXX. das
Wort KkleGS ſo hoch gehalten und vor iehovah gebraucht, und im N.
Teſtament der Name Ke.. Chriſto auch gegeben wird, Chriſtus im Alten
Teſtament auch wahrer GOtt genennet werde, mithin ſind dieſe beyde Na
men im N. T. nicht ſowohl verandert, als die weſentliche Einigkeit des Va
ters und des Sohns angezeiget worden. Im ubrigen ſind die LxX. ohne
dem uns keine norma mit ihrer Uberſetzung, und die authemiſche Majeſtat
des Ebraiſchen GrundTexts iſt von denen Gelehrten gegen den von eini
gen prætendirten Vorzug der Griechiſchen Verſion der LxX. genugſam er
wieſen worden. Wie dann gefahrlich iſt zu ſagen, daß die Ebraifche Sprach
und das Alte Teſtament gleichſam nur die Juden, und die Griechiſche Sprach
und das N. Teſtament eigentlich die wahre Chriſten angehe: Und weil das
Alte Teſtament ſo dunckel, und die Ebraiſche Sprach in Worten und
Spruchen kurtz, und ein Wort offt mancherley Deutungen habe, deswt
gen konne man nichts klar daraus beweiſen c. Allein es folget nicht: Jch
bin unerfahren in der Ebraiſchen Sprach, aber in der Griechiſchen wohl er
fahren, Ergo ſind andere auch unerfahren in der Ebraiſchen Sprach, und
verſtehen die Griechiſche nicht ſowohl als ich.Es finden ſich erleuchtete
Manner und Lehrer, die in: beyden Sprachen vollkommen erfahren ſind, und
darbey ein groſſes Maaß des H. Geiſtes haben, unpartheyiſch, und keine Se-
ctirer ſind. Freylich iſt das A. Teſt. ohne das Neue dunckel und Nacht;
aber dic Nacht iſt vergangen, und der Tag herbey kommen. Das Alite iſt

durch
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dunckeles aber mit Schatzen angefulletes Zimmer hell und klar wird, wann
der rechte Schluſſel gefunden und dit Thure eroffnet wird, und das volle Licht

tinſtrahlet.
Der Einwurff aus Ebr. ei. daß GOtt vor Zeiten manchmahl und

mancherley Weiſſe geredet zu den Vatern durch die Propheten, hat er am

letzten in dieſen Tagen zu uns geredet durch den Sohn, darum iſt der Hoch
heilige Name Jehovak nicht auf Chriſtum den Sohn und Seinen Geiſt zu
appliciren, ſondern allein auf GOtt den Vater, iſt aus obigen zur Genuge
beantwortet. Folgts: Der Vater hat im Alten Teſtament geredet durch
die Propheten, und im Neuen Teſtament durch den Sohn, Erßso hat der
Sohn nicht im Alten Teſtament geredet. Ergo redet der Vater nicht im
Neuen Teſtament, und ſchweigt jetzt. Ergo redet GOtt im N. T. nicht
mehr durch die Propheten? Eph. IV, 11. ſind nebſt denen Apoſteln die Pro
pheten, hernach Evangeliſten ec. geſetzet. Der Vater hat ſelbſt im Neuen
Teſtament vom Himmnel geredet, und den Sohn angewieſen und geprieſen.
Matth. III, i7 Ganii VII, ſ. Marci l. 11. Cap IX, 7. Lue. IX, 35.2. heti
4, 17.. Und obige Mrarhtſtelien des A. T. zeigen klarlich an, daß Chriſtus
der Engeldes Bundeg.ausdrucklich Jenovah der einige wahre GOtt genennet
wird und ſieh alſo geoffenbahret hat.

Die Einwendung iſt: vergeblich, als ob die Stellen im Alten Teſta
en ment anders verſtanden werden muſten, ſo daß der Jehovah redend einge
 fuhret werde, und daß GOtt die Fuhrung der Kinder Jſrael durch die

Wuſtr. auf ſtinen Befehl durch den Meſſiam Chriſtum verrichten laſſen,
wtil Ehriſtus ſchr offt bezeuge, daß er nichts von ſich ſelber thue oder re
de; ſondern der Vater habe Jhm ein Gebot gegeben, was er thun und
reden ſolle. Joh. XII, 49. ſjo. Cap. XIV, 10. &c. Es ſind hier keint thea-

traliſche Aufzuge, da man bioß redend eingefuhret wird. Es iſt nicht nur
Chriſtus Selbſt geweſen, der die Kinder Jſrael gefuhret hat, ſondern dieſer
Chriſtus der. Meſſias konte ſagen: Jch bin der HERR, JEHOVAMH iſt
mein ſame.n Jch bin der GOtt Abraham, Jſaae und Facob. Er ſagt
nicht. Jeh bedeute und præſentire nur den iehovah, oder ch ſage und bee
fehle im eamen Jekovak des Einigen GOttes; ſondern eich bins Selbſt.

A

24

Und in denen Stellen, wo der Verſuchung in der Wuſten gedacht wird,
da die Kinder Jſrael wider den HErrn murreten, Jhn verſuchten, ſtellet
Paulus Chriſtum ausdrucklich vor, als den Felſen, den Jehorah und wahren
GOtt.1 Cor. X. Num. XX. Derjenige alſo, welchen die Jſratliten in der
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Wuſten verſucht, iſt der wahrhafftige GOtt. Num. XXI, 9.s.?. Nun
haben die Jſraeliten in der Wuſten JEſum Chriſtum verſucht. 1. Cor. X, 3.
Ergo iſtJEſus Chriſtus der wahrhafftige GOtt. Welches auch ein unuber
windliches nullisque cavillis obnoxium argumentum iſt. Und es iſt nicht
ungereimt, daß der wahrhafftige Einige GOtt mit dem wahrhafftigen Eini
gen GOtt rede, und daß Jehovah von Jehovak Schwefel und Feuer regnen
laſſet. Dann GOtt war das Wort, und das Wort war G Ott, und GOtt
redet in und mit ſich ſelbſt. Jn Anſehung aber der Creatur iſt freylich ein
Unterſchied zwiſchen dem Redenden und dem Wort. Obige Spruche Joh.
XII, 49. ſo. &c. haben alſo ihre Relation auf Chriſtum ex Maria natum, und
als den Mittler und Geſandten vom Water in die Welt, und dieſer Geſandte
konte doch Joh. XVII, 24. mit Gottlicher Authorirtat zu ſeinem Vater bt
then und ſagen: Vater Jch will.Demnach tignet der Brief an die Ebraer das Reden im Alten Teſta
ment dem Vater zu, nach der Oeconomie des alten Bundes, da die ſtrenge
Eigenſchafft eines erzornten Vaters regierte, in den Tagen aber des neuen
Bundrs hat Er zu uns geredet in dem Sohnn, und morin/ dem Sohn der
Liebe naher geoffenbahret. Warum opponrirtt man ouerne,was doch bey

mie iſt ja des Sohns Oeconomie nicht zuwider, und treibet zum Sohn, etine
ſammen ſtehen ran, und einander nicht entgegen iſt? ues Vaters Oecono-

iſt in der andern, wie die Nacht im Tag, und der Tag in der Naeht.
Jok. XX, 28. ſpricht Thomas: Mein HErr und mein GOtt vergli

chen mit 1. Keg. XxVIII, 39. Detr HErr iſt GOtt, der HErr iſt GOTT.
Zack. XIII,.9. HErr mein GOtt. cont. Deut. XXVI, 17. 18.. kommt alſo
die gegenſeitige erklarung gar gezwungen heraus, als giena HErr auf Chri
ſtum, und GOtt auf den Vater den weſentlichen einigen GOtt. An wel
che Diſtinction weder das Volck beym Elia., noch der Thomas wohl nicht
wird gedacht haben. Es war ja damahl die Fraae nicht von des Thomæ
Unglauben an GOtt den Vater; nondern daß Er an Chriſtum ſeinen
HErrn und GOtt ohne Sthen und Juhlen nicht glauben wolte. Daher
Chriſtus ſpricht: Seelig ſind die nicht ſehen, und doch glauben. Nun ſoll
man an niemand glauben, als an den wahren GOtt. Darum iſt Chriſtus
der Wahre GOtt.Act. xx, 28. GOtt hat nine Gemtinde durch ſein eigen Blut erwor
ben, uber welche der H. Griſt Biſchoffe ſetzet. Hier wird nicht nur die H.
DreyEinigkeit bezeuget, der Geiſt und GOtt aeoffenbahret im Fleiſch und
Blut ,damit; Ey leyden  nnd ſein Blut vergieſſen konne; ſondern auch wegen

der
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kennet es Gtt als iein eigen Blut. Dann weil der HErr der Herrlich—
keit gekreutziget, und der Furſt des Lebens getodtet worden, hat Jhm GOtt
durch ſein Blut eine Gemeinde erworben, daß es alſo GOttes Wunden ſtyn,
durch die wir geheilet werden.

Kom. IR, 5. Deren die Vater ſind, und aus welchen der Chriſtus iſt,
nehmlich nach dem Fleiſch narae cuignα, à ur ini zuirun bibs ivnoοyνn lsſeyhende gelobet Ewigktiten. J

Amen. dan der da iſ Apoc. 1,. 8. 17. i8. Joh. J.18. Die gegenſeitige ver
zwiekte Uberſetzung lautet alſo: Daß Chriſtus aus den Vatern iſt nach dem
Fleiſch, der aber uber alles iſt, iſt GOtt, gelobet in Ewigkeit. Welches
aber gantz gegen den Buchſtaben im Grund-Teyt und gegen den Sinn des
Geiſtes ſtreitt. Dann Paulus hat die Urſache ſeiner groſſen Traurigkeit 2
und Schmertzen wegen ſeiner Bruder der Juden, und die bißherige Vor
zuge der Judiſchen Kirche beſchreiben wollen, da ihnen gehoret die Kindſchafft,
und die Herrlichkeit, und der Bund, und das Geſetz, und der Gottesdienſt,die Verheiſſungen, welcher auch ſind die Vater, aus welchen Ehriſtus t

herkommt nach dem Fleiſch, (diß ſchnappt ab, wann nicht mehr dahinder n

J

iſt, vom Eleiſch muſſen wir hoher zu dem Geiſt. Rom. J. 4. æam oννα, uur Uete—
arilun. Was ſteckt aber noch mebr. dahinder Er iſt noch mehr, ĩ j
r iũ bel ir dorcluet. ure pα να öν, nemlich) der ſtyende uber
alles GOtt gelobet in Ewigkeit, mithin ſeye die Herrlichktit der Juden iehr
groß. Dann weil Chriſtus alles erſchaffen; ſo iſt Er auch uber alles GOtt.

Wo hat Paulus hier beweiſen wollen, daß GOtt der Vatter uber alles
ſeye gelobet in Ewigkeit, daran ia kein Zweiffel? Man ſagt alſo nicht, wiedaß Chriſtus nach Fleiſch eigentlich GOtt h

alles ſeye; ſondern GOtt geoffenbaret im Fleiſch, iſt GOtt uber alles Daß
GOtt aber Fleiſch worden, iſt nicht abſurd geredet: Dann GOtt war das
Wort, und das Wort ward Fleiſch. Wer alſo Chriſtum von dieſen gott
licehen Nahmen und Ehre gerne verdringen und ausſchlieſſen mogte, bedencke j n
doch mit wem Ers zuthun hat, und was die zu gewarten haben, die widerGoOtt ſtreiten wollen. Dem Sohn hat doch der Water allesGericht uber 4
geben, auf daß ſie alle den Sohn cehren, ſo und nicht geringer, und ohne Limi-
tation, wie ſie den Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehret, dtr NB. ehretderehn geſandt hat. Joh. V, 44

1. Tim. III, i16. GDtt iſt geoffenbahret im Fleiſch. ſen
2. Cor. V, 13. GOtt wax in Chriſto ic.
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auch dem kunfftigen Arianiſchen und Socinianiſchen Einwurff vorzukom

Tit. II, 1o.3. Wartende auf die Erſcheinung der Herrlichkeit des groſ
ſen GOttes, und unſers Heylands JEſu Chnriſti.

Man will zwar hier zwey Subjecta machen, und laugnet, daß die beyde
Worte GOtt und Heyland auf ein einig Subjectum gehen, und fuhret dar
gegen an 1. Tim. V, t. Cap. VI, 13. 2. Thelſ. J, 12. allein es folget nicht,
wo der Articulus fehlet, daß allezeit 2. Subjecta ſeyn muſſen, indem ja GOtt
und Heyland auf ein einig Lubjectum gehen und beyſammen ſtehen konnen,
zumahl man ſonſt ſelbſt geſtehet, daß GOtt auch Torie J. 1o. und KéeG
genennet wird, warum nicht auch an dieſem Ort. 1. Tim. L. 1. Tir. J. 3. Und
iſt nicht die Herrlichkeit des Sohns auch die Herrlichkeit des Vaters, und
reciproce? Matth. XXV, 31. Cap. 16, 27.

Jok. XI, 4. Die Kranckheit iſt nicht zum Tod; ſondern zur Ehre GOt
tes, daß der Sohn GOttes dadurch geehret werde. Jſt alſo Eine Ehre
GOttes und des Sohns, weil Sie Eins ſind.

Rom. VIII,9. GOttes und Chriſti Geiſt iſt Einer. Jhr ſeyd geiſtlich,
ſo anders GOttes Geiſt in Euch wohnet, wer äber Chriſti Geiſt nicht hat, den
iſt nicht ſein.Phil. II, 13. GOtt iſt der in Euch wurcktt beyde das Wollen und das

Vollbringen, diß iſt Chriſtus der Anfunger und Vollender des Glaubens.
Ebr. XII.2. Dann ohne mich ſpricht Er, konnt ihr nichts thun. Jon. Xv.
X. 5. Jch vermag alles durch den der mich machtig machet Chriſtus. Phil.

IV, 13.Ebr. XI,.6. Wer zu GOtt kommen will, der muß glauben, daß Er ſeyrc.
Ohne Glauben an Chriſtum kan man nicht an GOtt glauben, und iſt nur
ein Glaube.

1. Joh. V, 2o0. Wir wiſſen aber, daß der Sohn GOttes kommen iſt, und
hat uns einen Sinn gegeben, daß wir erkennen den Wahrhafftigen und ſind
in dem Wahrhafftigen, in ſeinem Sohn KEſu Chriſto, dieſer iſt der wahr
hafftige GOTT und das ewige Leben. Seeelig iſt, der dieſes mit Jonanne
weißt, und auch dieſen Sinn empfangen hat! Dieſer Capital-Spruch iſt
Sonnen klar, man drehe ſich wie man wolle. Nimmt man ihn ohne Cor
lon, wie es insgemein uberſetzet wird, ſo leuchtet einem jeden gleich ein, daß
dieſer auf das kurtz vorhergehende, auf JEſum Chriſtum gehe. Gibt man
aber nach dem Griechiſchen ein Colon oder Parentheſin zu nach den Worten:
Daß wir erkennen den Wahrhafftigen, (und wir ſind in dem Wahrhaffti
gen in ſeinem Sohn JEſu Chriſto) ſo ſtehet eben dieſes als eine Erklarung,

meun.
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men, als ware Chriſtus der Engel des Bundes nicht der wahrhafftige GOtt
Jehovah, den Moſes und die Propheten beztuget haben, und muſſe excluſive
zu verſtehen ſeyn, nehmlich dieſer, der Vater ſeye ohne Chriſto der wahr
hafftige GOtt und das ewige Leben. Dann es heiſſt: »al und,jawir ſind
in dem Wahrhafftigen (GOtt) in ſeinem Sohn, warum? Weil Er auch
ſelbſt der Wahrhafftigt iſt, indefinite, wie der Vater, ohne Zuſatz GOtt.
Und olr, dieſer Wahrhafftige in dem Wahrhantigen, (GVOtt und der
Sohn GOttes, GOtt in Chriſto) iſt der wahrhafftige G Ott und das ewi
ge Leben, wie Chriſtus auch beydes iſt und genennet wird, als der Wahrhaff—
tige, ja die Wahrheit ſelbſt und das Leben Jon XIV, 6. Apoc. III.7. 1. Joh.
L2. Joh. L4. Cap. IL 25. So iſt auch bekannt, daß Jokannes vor den
andern Apoſteln bemuhet geweſen, die Gottheit Chriſti zu beweiſen, und dem
Cerintho, der ſolche gelaugnet, ſein Eyanselium entgegen geſetzet. Dann
er nicht nothig gehabt, die Gottheit des Vaters gegen die Juden oder an
dere ſo ſorgfaltig zu behaupten. Wiewohl es auch nicht an einigen gefchlet
haben ſoll, die von demjenigen der mit Molſe geredet, verkehrte Gedancken

lbtge ya Zwar wird objicirt: „Daß 2r dierer nicht vom Sohn allhier zu

ſi
ver ehen ſeye, weil eben der SSohn GOttes ommen iſt, und uns den Sinn
gegeben hat, zuerkennen den Wahrhafftigen; Hier muſſe er ja von einem
andern reden, nehmlich GOtt, mithin konnen der wahrhafftige G OTT
und der Sohn deſſelben, welcher uns den wahrhafftigen GOtt und ſeinen

„Vater zu erkennen giebt, und ſelbſt alſo nennet, allhier nicht einerley ſeyn,
ſonſten ware ein Confuſer und verkehrter Sinn in den Worten Selbſt.
Antwort  Gar nicht, GOttes Gedantcken ſind nicht unſere Gedancken;
GOttes Weiſe zu reden,iſt nicht der Menſchen Weiſe zu reden, obſchon
GOtt auch nach Menſchen Weiſt redet: Dann der Sohn iſt zugleich der
Mittler der kommen iſt, Er iſt es eben, dtr den Vater und ſich ſelbſt offen
bahret. Matth. XI, 27. Jok. Jis. Niemand hat GOtt je geſehen, der
Eingebohrne Sohn,  r, der in des Vaters Schooß iſt, derſelbe hats
uns exegeſiret und ausgeleget. erſt der Sohn und der Vater deswegennicht Eins, weil der Sohn vom WBater redet und zeuget? Matth. III, 17.

Gal. J.16. Siehe auech joh. XIV, 21-23. In des Vaters Schooß ſeyn
heißt im Vater ſeyn, und wie der Sohn iſt im Vater, ſo iſt der Vater
im Sohn ioh. R, 38. weleches Chriſtus 30. Eins nennet, Jch und
der Vater und Eins, welches keine confuſe Redens-Art und verkehrter
Sinn iſt, als nur der Naſen- weiſen confuſen Vernunfft. Wir wiſſen

alſo

S
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alſo (es wiederſpreche wer wolle) daß der Sohn GOttes kommen iſt, und
hat uns einen Sinn gegeben, daß wir mit aufgedecktem Angeſicht, ohne Bil
der und Schatten, erkennen den Wahrhafftigen (ja wir ſind in dem wahr
hafftigen nehmlich in ſeinem Sohn JEſu Chriſto) dieſer (Wahrhafftige
in dem Wahrhafftigen) iſt der wahrhafftigt Gott und das ewiat Leben.
Jſt dieſes nicht ein klarer Sinn, ohne nothig zu haben gezwungene Beywor
ter und Zuſatz?

Matth. IV, 9--11. Der Teufel ſpricht zu Chriſto: diß alles will ich dir
geben, ſo du niederfallſt und mich anbetheſt. Da ſprach JEſus zu ihm: Heb
dich weg von mir Satan: dann es ſtehet geſchrieben: Du ſollſt anbethen
GOdtt, deinen HErrn, und Jhm allein dienen. Daverließ Jhn der Teufel,
und ſiehe, da tratten die Engel zu Jhm, und dieneten Jhm. Dit Engel
GOttes betheten Jhn an Ebr. I,6. 14. und der Teufel zitterte vor dieſen
Macht-Worten und flohe. Dann auf wen deutete Chriſtus dieſen Spruch?
auf den Vater ohne und auſſer Jhm? nein, dann der Vater iſt in Jhm und
Er im Vater, alſo daß Er und der Vater Eins iſt. Der Teufel prætendiret,
Chriſtus ſoll niederfallen und ihn anbethen; Chriſtus kehrts um, und præ—
tendirt als GOtt und der HErr, daß er Jhn anbethen und Jhm allein die
nen ſolle. So jitterte der Teufel und trauete nicht weiter zu widerſprechen.
Er fuhlete ſeinen Richter, der ihn Schau tragen wurde, und konte ſeine Ge

genwart nicht ertragen.
Der ſcheinbarſte Einwurff gegen das bißherige wird aus Jon. XVII, 3.

genommen, da es heißt: das iſt das ewige Leben, daß ſie erkennen dich den allei
niaen wahren GOtt, und den du geſandt haſt JEſum Chriſtum. Ergo,
ſoll Chriſtus nicht. der wahrhafftige GOtt ſeyn; allein weit gefehlet. Man
leſe den Spruch noch einmahl mit Bedacht, ſo wird man finden, daß von
GDtt in einer doppelten Relation und Abſehen, wie in andern Schrifft
Stellen, alſo auch hier gehandelt werde. Chriſtus ſtellet ſich dar und bethet
hier als ein Geſandter vom Vater. Dieſer Geſandte kan nun betrachtet wer?
den als der Engel des Bundes, der Jehovah iſt, wie oben augenſcheinlich
erwieſen worden, dahin wir uns beziehen, ſo iſt klar, daß das d und, den
wahrhafftigen GOtt mit dem Geſandten JEſu Chriſto verbindet, und keme
Contradiſtinction Platz hat, alſo daß es heißt: Daß ſie erkennen dich
den alleinigen wahren GOTT, und den du geſandt haſt JEſum Chri
ſtum. Vor wen ſollen ſie ihn erkennen? nemlich eben vor den alleinigen
wahren GOtt. Jſt nun der Engel des Bundes der Jehovan, wie kan
dann Jehoran ſein eigener Geſandter und Engel ſehn. Warum nicht?

GOtt
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und verſohnete, mittelte die Welt mit Jhm ſelber 2 Cor. V, 19. und præ—
ſentirte gleichſam eine doppelte Perſon. So war GOtt im Alten Bund
in Chriſto, und gab das Geſetz auf dem Berg Sinai durch ihn, nach Act VII.
V. 352. z8. Da GOtt alle dieſe Worte redete: Jch bin der HERR dein
GOTTec. Exod. XX, r. ſeq., So wenig man nun ſchlieſſen kan: Es
iſt ein GOtt und ein Mittier zwiſchen GOtt und den Menſchen 1. Tim.
II, 5. Ergo, iſt der Mittler nicht GOtt; (dann GOtt mittelt in Chriſto,
und verſohnete die Welt) ſo wenig iſt Chriſtus als der Eingebohrne Sohn,
der in des Vaters Schooß iſt (ob Er ſchon damahl auf Erden wandelte in
Knechts Geſtalt) von dem alleinigen wahren GOtt auszuſehlienen. Zumah
len ja die Erkantniß des Vaters und JEſu Chriſti einerlez Erkantnuß iſt, ſo L

muß Er auch einerley Natur und Weſen mit dem Vater haben, und 40
dieſe Erkantnuß iſt ſo inſeparabel und genau verbunden, daß kein ewiges
Leben iſt, wo eines fehlet, und beydes das ewige Leben ausmachet.

Betrachtet man aber dieſen Geſandten JCſum Chriſtum als den Erſt n
ttebohrnen, ja in ſeiner Knechts Geſtallt, gebohren aus Maria der phu
Jungfrauen ,ſo iſt freylich der Vater groſſer dann Er, und iſt der alleinige e
wahre GVtt. Er iſt ohne dem groſſer als der Menſch Chriſtus JEſus, wiegebohren; daraur hat Chriſtus damahlen eigentlich nicht n

gezithlet. Dann daß der unermeßliche GOtt und Vater unſers HErrn JEſu
Chriſti groſſer ſeye als der vtrachtete Heyland in ſeiner durfftigen Menſch
het d Knechts Geſtalt hat Er nicht erſt zeugen und beweiſen dorffen, und
ei un

J

habens die Junger ohne dem gewuſt. Es kommt (ſchreibt unter andern
Zeugen der Wahrheit der Seel. Hr. Dr. Pererſen) die durfftige Menſchheit J

in keine Vergleichung mit der puren Gottheit des Vaters, und wird kein
Vernunfftiger gerunden werden, welcher, wann er einen loben will, zum
Exempel einen Konig, ihn mit einem Bauren vergleichen und ſagen wolte,
daß Er groſſer als der Bauer ware, es muß erſt recht was Groſſes und Ho J

J

hes da ſeyn, wann ich das andere, welches ich anpreißen will, damit ver
gleiche. Weil dann die Himmliſche GOttMenſchheit nechſt GOTT das
hochſte Weſen und nur etwas gemiltertes als die pure Gottheit iſt, ſo hat
der Heyland ſeinen Vater anpreißen und ſagen konnen, der Vater ware groſ
ſer dann Er. Darum muß man Chriſtum aus Maria gebohren hoher ſuchen,
nemlich als den Erſtgebohrnen vor Grundlegung der Welt in ſeiner
Himmliſchen GOttMenſchneit.

Und von dieſem Geheimnun des GOttMenſchen, wilches die So
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den Hertzſtoß gibt, ſiehe die herrlicht Zeugnußt 1. Chron. XVII, 17. Du
haſt mich angeſehen als in der Ordnung des Menſchen der in der Hohe der
HErr GOtt iſt. Joh. I„ 3. 13. cad. VI, 62. Der Sohn des (Original.)
Menſchen, (nicht bloß eines Menſchen) der im Himmel iſt. Der HErr vom

Himmel 1 Cor. XV, 47. Davios HERR und Sohn, Plal. CX, 1.
Matth. XXII, az. a4. 2. Sam. VII, I9. Gen. XXXII, 24. Es rang etin
Mann mi Jacob, welcher iſt der GOttMenſch, und dieſen Namen hat
fich Chriſtus ſelbſt gegeben 28. Du haſt mit GOtt und Menſchen ge
kampfft, und biſt obgelegen, Hoſ. XII, 4. j.

Es iſt nemlich Chriſtus die von Anfang und von der  Erden geſalbte
Weifiheit, Prov. VIII, 2a3. Das Wort das von Anfang bey dem Vater war.
Da nun der Vater als GOtt, und der eingehohrne Sohn als gleicher GOtt
mit dem Vater nicht kan geſalbet werden, die Salbung aber vor der Erden
geſchehen, ſo lehren vielt GOttes Gelehrten, die mehr als eine gemeine Ein
ficht haben, daß etwas in GOtt dem Wort zu finden ſeye, welches konte
geſalbet werden, und der himmliſche GOttMenſch genennet wird, nach
deſſen Bilde Adam erſchaffen worden, und welcher Stardeun& oder GOtt
Menſch in der Fülle der Zeit Fleiſch worden. Darum ſagt Chrliſtus
toh. X, z6. daß der Vater ihn geheiliget und in die Welt geſand
habe; Er iſt alſo zu erſt geheiliget und geſalbet und hernach geſandt worden.

Muß alſo ſchon vorhin geweſen ſeyn, nicht nur als purer GOtt, Eints mit
dem Vater und H Geiſt; ſondern auch als õrardtun G· der GOttMenſch,/,
welcher hat konnen geheiliget und verordnet werden, die Geſandſchafft in die
Welt auf ſich zu nehmen. Daher hat Chriſtus Joh. XVII. in ſeinem Hohen
prieſterlichen Gebet zu ſeinem himmliſchen Vater geſagt: Und nun Vater
Ga es an dem iſt, daß ich durch mein bevorſtehendes Leyden alles vollenden
werde) ſo verklare mich, Vater, bey dir ſelbſt mit der Klarheit, die ich bey dir
hatte, ehe die Welt war. Was iſt das fur eine Klarheit oder Herrlichkeit?
eine ſolche Herrlichkeit, die Er Jhm gegeben. Wann? ehe die Welt gegrun
det worden. Diß kan von der Gottheit Chriſti nicht verſtanden werden, wel
cher nichts kan gegeben werden, und die Er mit dem Water gleich hattet.
Darum muß es von der himmliſchen GOtt-Menſchheit zu verſtehen ſeyn, der
etwas kan gegeben werden, weil ſie etwas Niedrigers iſt. Und mit ſolcher
Herrlichkeit ſolte der Vater nun auch ſeine durfftige Menſchheit, die er um
unſert Willen, fur uns zu leyden und zu ſterben, angenommen hatte, verklaren,

wit es auch geſchehen, da ſie zur Rechten GOttes, welche iſt der GOtt
Menſch
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Menſch und wodurch Er alle Dinge eiſchaffen, und alles zu allen Zeiten auf—
und ausgerichtet, iſt erhaben worden. Dieſer GOtt-Menſch iſt der Mann,
der vor Johanne und Abraham geweſen, und ſo hoch geſalbet worden, daß
in ihm das Leben, und das Leben das Licht der Menſchen ſeye. Dann wie der
Vater hat das Leben in ihm ſeibſt, alſo hat Er dem Sohn gegeben zu haben
das Leben in ihm ſelbſt. Er iſt der Erſtgevohrne, von welchem Paulus
ſpricht Eph. V. wir ſind Fleiſch von ſeinem Fleiſch, und Gebeine von ſeinen
Gebeinen, welches dit Wiedergebohrne angehet, und was Hohers und anders
iſt, als was Ebr. II. ſtehet, daß Er, gleichwie die Kinder Fleiſch und Blut
haben, Er es gleichermaßen theilhafftig worden.

Von diefer von Anfang und vor der Erden geſalbten Weißheit Pror.
VIII, 22. 23. GrundText. hat die Berleburgiſche Bibel folgende Anmer
ckung: »Da!Chriſtus nach der Gottheit nicht geſalbet werden konte, indem
„Er der Salber und die Salbe ſeiber iſt, und ihm nichts gegeben wer
„den kan, dem Heil. Geiſt auch nicht, ſo muß daher, wie einige den Schluß
»machen, vor Grundlegung der Welt was geweſtn ſeyn, das der Salbung
fahig geweſen. Welches dann nichts anders ſeyn kan, als das vorwelt
liche himmliſche Krafft-Weſen der himmliſchen Menſchheit, das weder die
»vure Gottheit noch eine pure Creatur iſt; ſondern tin Mittleres Weſen,
„das etwas geringer iſt, als die pure Gottheit, aber doch hoher, dann alle
»Creatur: welches GOtt durch ſeine Allmacht ausgeſprochen, und wel
„ches vom erſten Moment des Ausſprechens nie keine eigene a parie Subſi-

ſtentz gehabt; ſondern gleich in die Selbſtſtandigkeit des Sohns verſetzet
 und mit Jhm vereiniget worden. Daher heißt Er eben der Erſtgebohrne

aller Creatur Col. J. 15. und das Wort Joh. J. nach deſſen Ebenbild,
„als nach dem Bilde Gottes, iſt der erſte Menſch gemacht, mit welchem
„das Orieinal eine Gleichheit haben, und auch ein Menſch ſeyn muß.

Diß Geheimnuß iſt groß, und die Zeugnuße der hierinnen erleuchteten
Gottes-Gelehrten ind wichtig, und wann ſie nach der Analogia der Heil.
Schrifft wohl verguichen und eingetheilet werden, erblicket man eine grone
Tieffe der Gottlichen Weißheit, Allmacht und MenſchenFreundſchafft
Tit. II.4. GrundText. Der H. Macarius ſaget in ſeiner IV. Rede ſ. 9.
ſeqq. Jch muß nach der mir verliehenen Krafft eine tieffere und ſubtilere
Rede vorbringen, darum gebet aenau Achtung: Da ſonnen GOtt unend
lich, unzuganglich und unerſchaffen iſt, ſo hat er nach ſeiner unendlichtn und
unbegreifflichen Gute einen Leib angenommen, und io zu reden, ſich verrin
gert von dieſer unzugänglichen Hexrlichkeit, damit er ſich mit ſeinen ſichtbah

Ga ren
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Engel: auf daß ſie alſo des gottlichen Lebens theilhafftig werden konten.
Dann tin jedes unter dieſen iſt nach ſeiner Natur ein Leib, es ſeh ein Engel
oder eine Seele, oder ein Teufel c. Wie Macarius dieſes wolle verſtanden
haben, uberlaſſen wir dem erleuchteten Leſer.

So erklaren andere ihren Sinn auf folgende Art: Weil das Unend
liche mit dem Endlichen ohne Mittel-Weſen ſich nicht vereinigen und
communicahel machen konne, ſo habe der verborgene unendliche GOTT
ſich vor der Schopffung angefangen herunter und gleichſam herauszulaſſen
und auszuflieſſen, da dann die herausgefloſſene gottlichen Kraffte ſich ſo zu
reden zuſammen gezogen, eingeſchrenekt und modifieiret haben, welche Aus
fluſſe von einigen Myſticis die ewige Menſchheit oder geiſtliche Leiblichkeit
GOttes, als eine klare, durchſcheinende, Chryſtalliniſche, unzertheilbart
und undurchdringliche, durchdringende, einfache, einige, unveranderliche,
unſterbliche, allgegenwartige, und gantz wurckſame Weſenheit genennet wird;
allein wir wollen auch dieie Vorſtellungen vorbey gehen und an ſeinem Ort
geſtellet ſeyn laſſen, uns begnugende, mit denen angefuhrten Geheimnuß
reichen Stellen der H. Schrifft, welche wir denen in der Furcht GOttes for
ſchenden und Gnaden- hungerigen Seelen zu tiefferm Nachdencken uber
laſſen, wiſſende, daß wie der Geiſt die Tieffen GOttes erſorichet, 1. Cor.
II, 1o. Er denen Seinigen von Zeit zu Zeit ſo viel davon offenbahret, als

es zur Beforderung ihrts Lauffs dienlich/iſt. Es gehoret doch eigentlich
zum VaterStand, den kennen, der von Anfang iſt, 1. Jon. II. Will.7

jtmand zur freyen Pruffung weiter leſen, wird er nebſt Dr. Peterſen p. m.
ſonderlich im Pordatſch beſondere Anleitung finden.

Ja es ſchreibt der Gottſelige Jon. Arnd in dem Brieff an Eraſmum
Woliſgartum Not. publ. Cæſ. welcher zu Dreßden aus ſeiner eignen Hand
den 25. Decembr. 1599. abgeſchrieben und 1689 in 12. und 1690. in
24. und ſonſten a parte gedruckt worden, von dem groſſen Geheimnuß der
Incarnation des ewigen Worts gar bedencklich, und wer die Momenta
wohl betrachtet und auch zu recht zulegen weiß, wovon ihm einiges Licht
aufgegangen, wird auch die Spuren von einer himmliſchen Menſchheit
wahrnehmen. Wie er dann jeden bittet, nieht gleich dem Teufel zuzuſchrei
hen, noch auch alsbald dem Worte GOttes zuwider achten, was man nicht
werſtehet, noch zu begreiffen fahig iſt, warte ein wenig, ſpricht Er, biß dir
das Lieht autgehe.

Dieſe himmliſche Menſchheit iſt GOtt ſo gar nicht verkleinerlich, daß

Chri
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Chriſtus, ob ſchon der Vater dißfals groſſer iſt als Er, dieſelbe nebſt ſeiner
Menſchlichen Geſtalt in alle Ewigkeit behalt, und Jhm dadurch an ſeiner
Gottlichen Majeſtat nichts abgehet. Und hieraus konnen auch die Spru
che 1. Cor.XV, 27. und dergleichen verſtanden werden, wann es heißt: Der
Sohn wird unterthan ſeyn (als der Erſtgebohrne, der Anfang der Creatur,
der Erb uber alles, das Haupt der Gemeine) auf daß GOtt (nicht nur der
Vater, qua Pater) GOtt, der ſich als Vater, Sohn und Geiſt geoffen
bahret, ſeye alles in alen. Der Sohn wird nemlich das Mittler-Reich
ubergeben und unterthan ſeyn, oder ſeine Regierungs-Form, MittlerAmt
und Oeconomie wird aufhoren, wann alles wiederbracht ſeyn wird: dann
Er war ohne dem allezeit ſeinem Vater gehorſam und unterthan. 1. Cor. XV,
v. 45. Der erſte Menſch war eint lebendign Seele der Letzte Adam aber
Chriſtus war, als er im Fleiſch kommen 1. ioh. IV, 2. z. nicht ein bloſſer
Menſch; ſondern der lebendigmachende Geiſt, der HERR vom Himmel

47. der Aufgang aus der Hohe, Luc. 1, 78. alſo daß in Jhm die Gott
heit mit der Menſchheit perſonuich und ſichtbarlich vereiniget wor—

den. Auf unſern Spruch Jah. XVI, z. aper wiederum zu kommen, ſo iſt
auch ferner wohl zu beobachten, dan das Wort Vater offt von dem Gort
lichen Weſen gebraucht wird Kph. III, 15. Cap. IV, 6. 1. Cor. VIII, 6.
Malach. II, 1o. und iſt. den Gotzen und NamenGottern entgegen geſetzet.
Marc. XIII, 32. ſtehet: Von dem Tag abetr und der Stunde weiß niemand,
auch die Engel nicht im Himmel, auch der Sohn nicht; ſondern allein der
Vater. Nehmlich der Sohn weiß es nicht nach dem Stand der Erniedri
gung und Auslterung. Phil. II. da Er ſich des volligen Gebrauchs ſeiner
mitgetheilten Allwiſſenheit freywillig begeben, biß zu ſeiner Erhohung. Der
Water aber bedeutet hier nicht allein die erſte Perſon, ſonſt hieß es, mein
Vater; ſondern den Vater uber alles, den DreyEinigen GOTT. Wie
nun durch den Vater die Gottheit ſelbſt vorgeſtellet wird, mithin der Vater
der alleinige wahre GOtt iſt, mitbegriffen den Sohn und Geiſt, ſo ſchleußt
der Sohn wedex ſich ſelbſt noch den Heil. Geiſt von dem Einigen Gottlichen
Weſen aus; ſondern alle falſche und ſogenannte Gotter und Gotzen 5. B.
Maoſ JXXII, 12. gegen welche GOtt in Molſe und den Propheten ſo ſehr
eiffert, ia aleich im erſten Gebott: Du ſolt keine andert Eotter neben mir
haben. Orch will meine Ehre keinem andern geben, noch meinen Ruhm den
Gotzen. Ek XLN, s. ſiehe 1. Theſſ.i,ↄ. 1. Cor. xII, 2. Dann obſchon die
Gotzen nichts in der Welt ſind ſo haben ſie doch durch des Teufels und der
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nen der Menſchen, daß die Volcker auf Erden ſo viele Secula durch in der er—
ſchrocklichſten Verfuhrung und Unwiſſenheit, in Aber-und Unglauben da—
hin gegangen ſind, und meiſtens noch gehen.

Das iſt alſo das Ewige Leben (an ſich ſelbſt und aueh das Mittel,
Ordnung und Urſach unſer Seits daſſelbe zu erlangen) daß ſie dich den al
leinigen wahren GOtt (der ſich als Vater, Sohn und Geiſt geoffenbahret)
und JEſum (Jzugleich als) den Chriſt, (den Erſtgebohrnen, die geſalbte Weiß
heit den Meſſias) erkennen. Joh. XX, 31. Luè. IX. 20. Act. Ix; 22. Cap. XVIII.

ſ. 28. 1. Joh. V. Sollen wir nun JEſum als den Chriſt erkennen, ſo
wird eben dadurch voraus geſent, daß Er auch auf eine hohere Art nach ſeiner
Gottlichen Geburt anzuſehen nd zu erkennen ſen. Daherd das Wortlein
als, welches vom Gegentheil wider die Gottheit Chriſti will gebrauchet wer
den, vielmehr dieſelbe inſinuiret und beſtäattiget. Man nehme demnach die
ſen Spruch in welchem Verſtand man will, ſo iſt Chriſti Gottheit dadurch
beveſtiget, und wer Chriſtum als den himnnliſchen GOtt Menſchen und Erſt
gebohren erkennet, der behauptet, und bewahret eben dadurch auch ſeine Gott
heit, weil der ſo oraαν iſt, zugleich GOtt iſt, gleichwie Er
Menſch iſt.

Ferner wird Chriſtus der allein Gewaltige, der allein Unſterblichkeit
hat. 1. Tim. VI, 15. 16. Der tinige Herrſcher Jud. 4. ſiche Pſal. LXXXIII.
v. ig. genennet, wer will den Vater ausſchlieſſen und da GOtt allein
gut, allein Weiſe iſt und heiſſet. r. Tim. J. 17. Rom. XVI, 27. Matth. XIX.
d. i7 und den Himmel ausbreitet alleine, ſieht Eſ. XLIII, i1. Cap. XLIV.
6. 8. Hoſ. XIIl, 4. 9. wer ſiehet nicht, daß GOtt nicht von GOtt oder
von dem Sohn und Geiſt; ſondern von den Gotzen und allen Creaturen
unterſchieden wird?“Luc. XII, 7o. Marci XIV, 61. 62. Fragtt der Hoheprieſter Biſtu
GOttes Sohn? Chriſtus antwortete: Jhr ſagets: Dann Jch bins. Und
loh. V. r8. ſuchten Jhn die Juden zu todten, ſonderlich wie Er ſagte:
GOTT ſey ſein Vater, und machte ſich ſelbſt GOtt gleich. Welche Ge
dancken Chriſtus ihnen nicht benahm; ſondern in folgenden Verlſen beſtarckte,
und v. 23. ſagte: Daß ſie alle den Sohn ehren, wie rtc.

Es werden auch Chriſto folgende gottliche Namen gegeben. Der
HErr 1. Cor. VIII. 6. Cap. XI, 23. ſeqg. Der HErr aus dem Himmel.
1. Cor. XV. a7. Der HErr der Herrlichktit. i. Cor. Il, 8. Der HErr der
H Erren. Apoc. XIX, 16. Der HErr üuber alles. AKor. X, z6. Das Wort

des



aß:b (0) g n ĩdes Vaters Pſal. XXXIII, 6. Pſal. CVII, 20 Joh. Li. 14. 1. Joh. V. J7.
Das Wort des Lebens. 1. Jon. l.i. Die Weißheit des Vaters. Prov. VIII.

i2. Luc. VII, 35. 1. Eor. J 24. Das Bild des unſichtbaren GOttes.
Col.J. 15. 18. Der Glantz der Herrlichkeit und das Ebenbind ſemes Weſens.
Ebr. J.3. Der Heilige GOttes. MarciJ, 24. Luc. J. 39. Der Allerhcilig-

ſte. Dan. IX, 24. L. J JAuf die Gottlichen Namen folgen die Gottuchen
Eigenſchafften. Die Gottliche Majeſtat. Luc. l, 32. Tit. II, 13.
Ebr. J, 3. 6. 1. Cor. II, S. Eſ. VI, 3. verglichen mit loh. XIl, 41. Cap. XVII.

eſt nobis, Ein Kind iſt uns gebohren, welcher zugleich der Vater der Ewig
v. 5. Die Ewigkeit, Unſterblichkeit, Unveranderlichteit. Eſ. IX, G. Pner natus

genennet Sithe Dr. Michaelis ad hunc locum. Prov. J mrj.

VIII, 22. 23. Mich V, i. Joh. J, ſeq. 15. 27. Cap. V, 26. Cap. VIII. 58. que
Cap. XxIV, 6. Cap. XVII, 5. Col. LA7. Joh. J. 2. Cap. V, 20. Apoc. J,
v. 8. 17. Cap. XXII, 13. Pfal. XLLV, 7. Pſal. CII, 26. ſeq. verglichen mit
Ebr. J. 1o0. Cap. XIII, S. Geint Allmacht. Matth. XXVIII, 18. Cap. xl. 27. IE
Joh. V, i7. 26. Phil. III, 21. Ebr. L 3. Apoc. L8S. Cap. IV, 8. Cap. XI, ijf
v. 15. 17. Eſ. IX, 6. Luc. L 35. Seine Alwiſſenhtit. Matth. IX, 2. Cap. if mniXXi Mre li 6 ſeq Luc VI 8 Cap. IX, a7. Joh. L 47. 48. Cap. ae

22. Z. aII. 24. 25. Cap. xiii, 19. Cap. xvi, 30. Cap XXI, 17. Col. I, 3. Ebr. IV.
v. 13. Apoc. II, 23. 1. Ret. VIII, 39. Pſal. VII. c. Seine Allwrißheit.
Prov. VIII, 12. 14. 22. ſeq. Matth. XI. 19. Luc. XI; 49. Col II. ʒ. Sti
Allgegenwart. Matth XVIII, 20. Cap. XxxVII, 20. Joh. III, 13. Eph. J.23.
Cap. III,. 17. Apoc. J. 13. Cap. Il, i. Die Souveraine und hochſte Freyheit
zu wurcken. Matth. VIII, z. Jon. V, 21. Auch in dem Er als der Hohe—
prieſter bethet: Vater ich will Jok. XVII, 2a. Cap. XIV, 13. q. Die
gantze Fulle der Gottheit wohnet in Jhm perſonlich, leibhafftig. Col. II. 9.
Die Gleichheit ja Einigkeit des Gottlichen Weſens mit dem Vater Jok. V.

xX1 C XVII 10V. 17. Cap. X, 30. Cab. V 15. ap. l *rWas die Gottlichen Wercke Chriſtibetrifft bemer
T

ul
cken wir die Schopffung der Welt. Gen. J, 2. Pſal. XXXIII, 6. vſal. CII, a6. n
ſ CII 6 Ebr 12 10 Eph Ul9 Eſ XLV, 18. Die

S

eq. Joh. I. J. io. o. 1 Il J 2Erhaltung und Regierung aller Dinge. Jok. V, 17. 1. Cor. VIII, 6. Col. J.

v. 17. Ebr. L3. Die Wunder-Wercke ſeiner eigenen Krafft und Allmacht.
Jok. V, 19. Cap. X. 18. 37.38. Rem. J, 4. Luc. VI, 19. Cap. VIII, a46.
Actor. Viſl.7. 10. Die Wiedergeburt. 1. Petr. J, 23. 25. Joh. J. 1. 2. 13.
Cap. IIi, 3? 1. Joh. I, ↄ. Cap. V. 18.. Aus Chriſto dem lebendigen
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Wort des Vaters heißt aus GOTT gebohren werden. Die Sendung
und Mittheilung des Geiſtes. Jon XVI.7 Cap. XV, 26. Cap. XX, 22. 23.
Act. Il, i7. ſeq. Jocl III, i. Eſ. XLIV, 3 Zach. XII, 10. Actor. IX, 17.
Die Auferweckung von den Toden. Joh. V, 21. Cap. VI. a0 Die Zer
ſtohrung des Anti-Chriſts. 2. Theſſ. Il, 8. Das Jungſte Giricht. Joh. V, 22.
Act. xViI, 31. Rom. XIV, 10. ſeq. Die Seeiigmael ung. Joh. XVII, 2.
Cap. X, 28. Act. VIl, 8. Die Erwehlung. Joh. XIII. is. Die Erlo—
ſung. Hoſ. XIII. 4 Zach. IX, 11. Act:xx, 28. Die Beruffung der Hir
ten und Schaafen, Lehrer und Horer. Mich II, 12 Joh X, 10. Matth. X, 14
ſeq. Cap XXVIII, i9. Eph. IV, 11. 1. Cor. XII, 28. Die Vergebung der
Sunden aus eigener Macht. Matth. IX, 2. 6. Act. 43. Die Heiligma
chung. Eph. V. 26. Die Beſchutzung ſeiner Kuche und der Glaubigen ge
gen die Pforte der Hollen und aller Feinde, und endliche Schenckung des
ewigen rebens Matih. XVI, 18. Cav. X, i. Joh. X, 11. 28. 29. Cap. XI.  ſ.
26. Die Auferweckung ſein Selbſt von den Todten. Jon I, 19. Cap. X.
v. 18. Rom. J. 4.

Endlich folget die Gottliche Ehre die Chriſto tie
buhret und zugeſechrieben wird eine ſolche Ehre die
auch dem Vater zukonmt ohne Unterſcheid. Jon. V, 22.
23. Apoe. V, 11214. Die Ehre der Anbethung von Engel und Menſchen,
ohne deſſen Geiſt und Namen keine Erhorung, und niemand GOtt ange
nehm iſt. Matth. II, 2. Cap. VIII, Cap XxIV, zz. Cap. XXVIII, 9. 17.
Act. VII, 58. ſ9. Cap. IX, 3. ſeq. Phil. II, 10. Ebr. J, 6. Pſal. XCCVII, 7.
Apoc. V, 8. 13. 14. Cap. XIX, io. Da Johannes vor dem Engel niederfiel
zu ſeinen Fußen ihn anzubethen, in der Meynung, es ſey Chriſtus ſelbſt,
ſprach Er, ſiehe zu thue es nicht, ich bin dein Mitknecht und deiner Bru
der, die das Zeugnus JEſu haben, bethe GOtt an, das Zeugnus JE
Su aber iſt der Geiſt der Weiſſagung. Und leichwie das Abba lieber
Vater ruffen ohne den Geiſt ſeines Sohnes nicht geſchehen kan, alſo kan
auch niemand JEſum tinen HERNN heiſſen ohne durch den Heil. Geiſt.
Gal. IV, 6. 1. Cor. XII. 3. Der Glaube an ſeinen Namen. Jok. XIV, 1.
Cap. XI, 25. 26. Cap. VII, 38. Pſal. II, 12. Pſal. LxXXIV, 13. Jer. XVII.

7. s. Die Tauffe in ſeingem Namen. Matth XXVIII, 19. Act. II, 38. Die
vollige Ubergab an ihn, Jhm zu ieben, zu leiden und zu ſterben. Matth. XVI.
v. 24. 259. Rom. XIV, 7. 9. 2. Cor. V. 15. Weil alles durch thn und zu
ochm zu ſeiner Ehre und Dienſt geſchaffen iſt. Col. J, 26. Daher Er uber alle
Dinge zu lieben. Mattk. X, 37. 1. Cor. XVI, a2.

Aus



vd: e (0) :zo 57ν ν  ννAus dem bißherigen Vortrag von der wahrhafftigen Gottheii Chriſti
erhellet hoffendlich die Wahrheit derſelben zur Genuge, und was fur Ein—
wurffe dargegen pflegen gemacht zu werden, konnen aus denen angeführten
Schrifft-Stellen, wann man ſie fleißig aufſuchet und in der Furcht GOt
tes behertziget, wohl beantwortet werden. Nur noch einige derſelben, die
mir vorkommen und oben nicht ausdrucklich beruhret worden, will ich zum
Beſchluß noch anfuhren.

Joh. X, 33. ſeqq. leſen wir, daß die Juden wolten JEſum ſteinigen,
um der vermeinten Gottes-Laſterung willen, daß Er als ein Menſch ſich
ſelbſt zu einem Gott mache. Worauf JEſus antwortete: Daß die Obrig
keiten und Richter, zu welchen das Wort GOttes geſchahe, auch Gotter
genannt werden. Daher ſchlieſſen die Socinianer, daß Chriſtus auch nur
als ein ſolcher Gott anzuſehen ware. Allein Chriſtus laugnet hier gar nicht,
daß Er GOtt ſeye, ſagt auch nicht, er habe wie die Obrigkeit dieſe Ehre;
ſondern will durch dieſen Schluß beweiſen, daß Er als GOttes Sohn, der
mit dem Vater dem Weſen nach Eins ſeye. zo. ſich vielmehr ohne Got
tesLaſterung den Gottlichen Namen zuſchreibe, weil ſolcher auch der Obrig
keit, ohne dergleichen Sunde, in gewiſſem Verſtand beygeleget werde, zu
mahl, da Er ſeine wahre Gottheit mit Gottlichen Wercken beweiſe. Er
argumentiret alſo. à minore ad majus, und bekrafftigets (woruber ſie Jhn
vJZ1t ſteinigen wolten) v. z7. 38. thue ich nicht die Wercke meines Vaters,
ſo glaubet mir nicht: thue ich ſie aber, ſo glaubet doch den Wercken, wolt ihr.
mir nicht glauben: auf daß Jhr erkenntet und glaubet, daß der Vater in
mir iſt, und ich in Jhm (oder d. zo. Jch und der Vater ſind Eins,) wor
uber ſie ihn ſuchten abermahl zu greiffen, weil Er ſeint ewige Gottheit beſtan

dig behauptete.Aarci X, 18. Chriſtus antwortete dem Jungling was heiſſeſt du mich

gut, niemand iſt gut, dann der Einige GOtt. Daher ſchlieſſen die Gegner,
Chriſtus gebe hierdurch zu verſtehen, daß Er der wahre GOtt nicht ſtyt.
Antwort: Chriſtus laugnet damit nicht; daß Er der wahre GOTT ſeyt;
ſondern, weil der Jungling Jhn damahl fur einen bloſſen Menſchen hielte
und anſahe, antwortete ihm der HErr, auf ſeine Frgge und Meynung, und
will ihn vermahnen, ohne beſſere Unterſuchung ſich nicht zu ubereilen, und
zu bedencken, was ihm noch vonnothen ware, um ihn hierdurch zum Glau
ben und alsdann zu rechter Erkantniß ſeiner Gottheit auf den Weg des
Evangelii zu bringen.

Desgleichen wird aus Marci All, 29. vorgeworffen, »daß als der
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Scchrifftgelehrte auf ſtin Befragen, das erſte und furnehmſte Gebott fur
allen von dem HErrn horete, nemlich: Hore Jſrael, der HERR unſer

„GODttt iſt ein Einiger GOtt, und daraus 32. ſubſumirte: Meiſter, du
„haſt warlich recht geredet, dann ein Einiger iſt GOTT und kein anderer
»auſſer Jhm, und denſelben lieben von gantzem Hertzen, von gantzem Ge

muthe, und von allen Krafften, und lieben ſeinen Nachſten als ſich ſelbſt,
das iſt mehr dann Brand-Opffer und alle Opffer  Hieſſt es der HErr
hertzhafft und verſtandig geantwortet zu ſeyn, und daß er nicht fern vom

n Reich GOttes ſeye. Mithin, wann ſolche Definition GOttes nicht recht
verſtandig geweſen ware, der Schrifftgelehrte aber den HErrn hierunter
nicht mit verſtanden, welches der HERM wohl wuſte, ſondern nur den
Einigen GOtt und Vater in den Himmeln gemeynet habe; ſo wurde der

„Herr des Schrifftgelehrten Antwort nicht von dem rechten Verſtand zu
ſeyn ſo offenbarlich declariret, ſondern nach unſerer heutigen Art beſ—
ſer unterrichtet haben, nehmlich alſo: Es iſt zwar nur ein Einiger GOtt,

„in einem Einigen Weſen, aber doch dreyfaltig in Perſonen, unter welchen
n Jch die 2te Perſon bin, gleicher GOtt mit dem Vater und dem H. Geiſtetc.
»welches aber Chriſtus nicht gethan habe, da Er doch hierbey die beſte Gelt

genheit darzu gehabt hatte, dieſen HauptArtickel zu erklaren Diß iſt
wohl weit geſucht und mit den Haaren herbey gezogen. Der liebe Heyland
hat nicht pflegen ſo zu catechiſiren, um das Wiſſen in den Kopn zu vringen.
Er lehrete hauptſachlich: Thut Buſſe und glaubet an das Evangelium,
Er trieb auf die Verlaugnung, Liebe und Haltung ſeiner Gebothe, und ver
hieß den H. Geiſt denen, die in Jhn glauben, der ſie hernach in alle Wahr
heit leiten wurde. Daher Er ſeine eigene Junger nicht nach unſerer Ge
wohnheit informirte, dergeſtalt daß einsmals einer ſeiner Junger Jhn ſelber
erinnern und auffordern muſte HErr lehre uns bethen, wie iohannes
ſeine Junger lehrte Luc. XI. Was ſolte Chriſtus mit denen Schrifft
gelehrten von den hohen Geheimnuſſen der Gotthtit ſprechen, da es noch
nicht Zeit war? Er iobte Jhn, nicht bloß um der Deñnition willen, daß
ein Einiger GOtt ſeye, welches den Juden aus Deut. VI, 4. 5. gar wohl
bekannt war; ſondern darum inſonderheit, daß Er die erſtt und an
vere Tafel ſo wohl connectirte und auf die Praxin funrte, daß Er das Opus
Operatum einſahe, wie das Aeuſſere, wann es auch die von GOtt geordnete
BrandOffer und alle Opffer waren, ohne die Liebe GOttes und des Nach
ſten nichts ſeye. Das lobte Chrinus beionders als rxae geantwortet,
und nahm ihm nicht ubel, wie auch dem Jungling, der Jhn guter Meiſter

hieſſe.



hieſſe, daß er ihn als einen bloſſen Menſchen anſahe. Dann Chriſtus wolte
damahl noch nicht bekannt und offenbar ſeyn, und geboth offt, daß man
Jhn menagiren und vor der Zeit nicht ſagen ſolle, wtr er ware. Warum
ſolte Chriſtus eben den 2ten Artickel dem Schrifftgelrhrten auslegen, den
ſeine Junger ſelbſt nicht recht verſtunden, weil Er die Auswickelung der
Geheimnuſſe auf die Ausgieſſung des Heil. Geiſtes verſparet, da Er mitt—
lerweile auf die Hertzen wurckete, und auf die Sinnes Aenderung, Glaube,
Liebe und ſeine Adachfolge drang. Matth. XVI. 20. verboth Er ſeinen Jun—
gern ausdrucklich, daß ſie niemand ſagen ſolten, daß Er JEſus der Chriſt
ware, da doch Johannes hernach ſein Evangelium geſchrieben, daß ihr glau
bet, JEſus ſey Chriſt der Sohn GOttes cap. 20.-31. alſo verboth Chriſtus
denen Jungern das Geſicht von der Verklarung niemand zu ſagen, biß des
Menſchen Sohn von den Todten auferſtanden ſeye. Matth. XVII, 9. Er
wolte in ſeiner Knechts-Geſtalt und Stand der Erniedrigung vor denjeni
gen noch nicht offentlich angeſehen ſtyn, der Er doch war, biß die Apoſtel
nach ſeiner Auferſtehung durch den Heil. Geiſt ausgeruſtet waren, Jhn
offentlich zu proclamiren mit; Geiſt und Krafft. Darum flohe er vor der
Ehre, da das Volck ihn haſchen wolte, daß ſie ihn zum Konige machten.

Es wird ferner eingeworffen und aefraget: Wann der Sohn vom Va
ter gebohren iſt, ſo kan Er ja vor der Gebuhrt nicht geweſen ſeyn, und dero
halben nicht von aller Ewigkeit? Antwort: der Grund iſt falſch, wann man
durch die kurtze Sinnen der ſtumpffen Vernunfft die unbegreiffliche ewige
Gottliche Geburt begreiffen und nach der fleiſchlichen Geburt abmeſſen will.
Genug, daß niemand den Sohn kennet, dann nur der Vater, und niemand
den Vater tennet, dann nur der Sohn, und wem es der Sohn will offen
bahren. GOtt iſt ſo unbegreifflich, daß Er ſich der Creatur kantlich zu ma
chen per reeres Art und Weiſen, welche aber lauter Weſenhtiten, Geiſt und
Leben ſind, anzeigen muß, deren die beſte in der gantzen Natur und Creatur
ſind, Vater und Sohn, aber nicht nach Menſchen Weiſe, nach dem Fall.
Dann ein. Vater muß zuvor aus einem Knaben ein Jungling und mannbar
werden, ehe er einen Sohn nach ſeinem Bilde zeugen kan. Wann nun der
blinde Socinianer die ewiae Geburt des Sohns antaſtet, ſo gehet er zugleich
gegen die Gottheit des Vaters loß, gegen welche ich und ein anderer auch
dergleichen munige VernunfftsGrillen auf die Bahn bringen und allerley
Fragen vom Vater anſtellen konte: allein Vernunnt ſey ſtill! warum will

a fflch c fh lte di Go cheman ſich doch mit vern n ti en ancepten au an, um ie ttli
Genealogie zu begrtiffen und zu meiſtern, indem man dit Jdetn de pater-
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60 d: (0) q:zoenitate filiatione zu wtit pouſſiret, und das unermaßliche Gottliche We—
ſen nach dem menſchlichen Begriff und Sinn abmeſſen und einſchrencken
will? Man findet ohne dem vicle ſo zu reden uneigentliche Reden und Aus
drucke von der Gottheit in der Schrifft, weil ſie der Menſchen und Engel

Vernunßt und Zungen unbegreifflich und unausſprechlich iſt. GOtt war
das Wort. GOtt iſt ſein eigen Wort, alſo auch ſein eigener Sohn, ſein
ausgeſprochenes, ausgebohrnes, ſein eigen Ebenbild und der Ausdruck und
Abglantz ſeiner Herrlichkeit. Uns iſt ein Kind gebohren und Er heißt
Wunderbar, Ewiger Vater. Jeſ. Xx, 6. So iſt das Kind ein Vatter.
Kurtz: Er iſts gar. Es bleibt noch vieles zuruck, das wir nicht begreiffen und
auswickeln konnen. Patris eſt dare filii accipere, iſt wahr. Sed ma-
tris eſt dare. Wie weiter? man mag dieſe und andere Conceptus quoad
tempus, patrem, matrem, ſemen phyſicum thtils eſſentiales, theil acci-
dentales nennen, ſo langt man doch nicht aus, und iſt das ſicherſte ſtille ſte
hen, und die unausſprechliche, zarteſte, innigſte, reineſtẽ und immer gebah
rende Liebe des gottuchen Wefens daraus abnehmen,. und demuthigſt verth
ren.“Darum antwoite ich kurtz mach der Schrifft alſo: GOtt iſt die
Liebe. 1. Joh. IV. ein Liebes-Feuer, ein ewigruhiges, ſanfftes/ gebahrendes
Liebe-Weſtn. Auſſer und vor dieſer ewigen Liebe iſt kein alæquater Con-
cept von GOtt zu erſinnen. So bald und in dem ſich nun der Einige GOtt
als Vater darſtellet, iſt eo ipſo in dem Moment der Sohn da, und ohne den
Sohn ware der Vater eben ſo wohl auch nicht Vater. Gleichwie das Feuer
die Warme gebieret, und ohne Warme kein Feuer zu erdencken noch ſeyn kan,
auch keines eher als das andere iſt. Der Vater gebieret mit unausſprech
lichem Wohlgefallen und Luſt der Liebe ſeinen Sohn, in ſeinem Schooß
und innerſten des Hertzens auf eine hochſtfreywillige Weiſe, aber nicht ſo, daß
dieſe ewige Gebuhrt hatte konnen. unterlaſſen werden, dann ſo laugnete man
den Vater ſelbſt, und hebte die. Gottheit gantzlich auf, und kame auf die
heilloſe Frage an: Ob ein GOtt habe ſeyn muſſen? Wann Er ſeyn muſſe,
ſeye Er ein nothwendiges mithin kein freywilliges und alſo auch kein wahr
hafftig Gottliches Weſen, und was dergleichen faule Worte und Grillen
mthr ſind.Wir bleiben bey der Schrifft, die lehret uns Pſal. II,7. Du biſt mein

Sohn, heute habe ich dich gezeuget. Mit wem redet hier der Vater?
nicht mit uns Menſchen, ſpricht Lutherus, ſondern mit: dem, welcher iſt auſ
ſer der Zeit bey GOtt, ſiehe wtiter Tom. IV. Jen. lat. tol. 7590. Jch
GoOtt der Vater Brov. XXX, 4. heute, den heutigen Tag der Ewigkeit
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2. Petri III, 18. 8. in welcher, nach Auguſtini Zeugnuß, weder Vergangnes
iſt, als hatte es aufgehoret, noch kunfftiges, als ware es noch nicht; ſondern
alles iſt gegenwartig, alſo daß bey G Ott weder ein Morgender noch ge—
ſtriger Tag iſt; ſondern allezeit ein heute iſt. Pſal. xLIII, 13. Prov. VIII,

V. zo. Grund-Pext. habe dich gezeuget, nicht adoptiret und an Kmd—
ſtatt angenommen. Er ſagt nicht olim, vor ditſem habe ich dich gezeuget:
dann ſo ſchiene dieſe Gebuhrt gantzlich aufgehoret zu haben und vorbey zu
ſeyn. Nun hat dieſe Geburt niemahl aufgehoret, ſie hat aber auch nie
mahl angefangen, darum heißt es genui te, habe gezeuget.

Die Judiſche und Socinianiſche Vernunfft hat alſo nichts darzu zu
ſagen, was der Vater zum Sohn ſagt; es gehet ſie nichts an, und muß einen
Abtritt nehmen: Dann die dies æternitatis die Tage der Ewigkeit (Mich.

V,i. GrunoText Eſ.XI., 28. Prov. VIII, a8.) ſind ihr lauter Rathſel und
owren. GOtt abrr iſt ſo leutſelig und handeit mit uns nach Menſchen
Weiſe deaοναöß, diß mißbraucht die tolle Vernunfft, und will ſich
in die unerforſchliche Gehtimnuße der Ewigen Gottheit eindringen, und
macht tauſenderley Fragen und Zweiffel, welches der Narren gewohnheit iſt,

und nieht der Weijen.“GOttes Seute iſt alſo nicht der Menſchen heute, ja GOtt ſelbſt. Und
d'ß Wort heute in allen Sprachen mit einander iſt nicht zulanglich, GOtt

iund ſein heute recht zu beſchreiben, weniger zu erſchopffen was es iſt.
ſ 1 ſſh nos imaginamur eſſe lo-Quemadmodum enim upra u timam p æramlicet revera non ſit  ita ante tempus in æternitate dies tem-

cum 2pus auaſi concipimus, quia aliter concipere haud poſſumus, quomodo
Apoſtolus aliauoties ipſam æternitatem vocat tempora æterna non quod
taia phyſicè ſi accipias, ſint revera; ſed quod nobis videantur. Sic
Deus antiquus dietum dicitur Daniel. VII, 9. vid D. Michaelis ad Mich.

V.i. Demnach iſt GOttes Heute, die allezeit gegenwartige Ewiakeit Gottes,
da der Vater nie ohne den Sohn geweſen, detme der Sohn in hochſter Voll
kommenheit in allem gleich und mit Jhm Eins iſt, das 4 und der Erſte
und der Letzte, der Anfang und das Ende, der Vater der Ewigkeit. Apoc. J, 8.

cap. XXII, 13. Eſ. IV, 6.Es bleibt alſo dabty, was ohnlangſt ein boet uber die Frage: Was
GOtt ſeyt? an die Academie der Wiſſenſchafften in Paris eingeſandt:

Loin de rien de cet être ſupreme.
G d ad t un ſcence profondar ons en oran 1 2C'eſt un Etre immenſe, lEſprit s'y confond,

H3 Pour
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Pour dire ce qu'il eſt, il faut être Lui même.

Man muſt GOtt ſelber ſeyn, wann man ſagen will, was GOtt iſt.
So viel habe ich alſo, meine Bruder, euch zur Pruffung dar

legen, und meinen Sinn von dem G heimnuß Chriſti und ſeines
Vaters durch die Gaade von oben zu erkennen geven ſolten. Ich
bin zwar nicht gern zu dieſem Aufſatz kommen, welcher offt unterbrochen
worden, und meine Unwurdigkeit hat mich auch zunuck gehalten, von der
Anbetungswurdigen Gottheit nur etwas zu concipiren und zu ſchreiben.
Weil aber die Beweg-Urſachen und gegenwartige Umſtande dringend ſind,
habe meinem lieben HErr JEſu zu Lieb und Ehren mit Lallen und von ſei—
nen Wundern auch etwas erzehlen ſollen. Und weil in ſeinem Wort ſolche
vortreffliche und gantz Majeſtatiſche Ausdrucke von Jhm befindlich, ſo habe
mich allezeit wohl darbey gefunden, lieber bey denen herrlichſten Spruchen
zu bleiben, als die gering ſcheinende jenen vorzuziehen, daß ſie ſich nach die
ſen richten ſolten. Wiewohl ſie in ſchonſter Harmonie connectiren, wann
man nur den HErrn JEſum recht anſchauet, und Schrifft mit Schrifft
im Licht des Geiſtes vergleichet. Glaube auch, wann es der liebe himmliſche
Vatter nicht hatte ſo habtn wollen, wurde Er uns ſolche hohe Offenbah
rung und die hochſte Ausdrucke von der unausſprechlichen Herrlichkeit JEſu
Chriſti in ſeinem Wort nicht mitgetheilet und eroffnet haben.

Jedoch ubergebe dieſen Aufſatz der Bruderlichen Cenſur, und erwarte
was beſſeres, von denen mehr Erleuchteten zu ergantzen, wo ich es in einem
oder andern nicht recht exprimiret und getroffen haben mochte. Wenigſtens
verſichere, daß ohne Vorurtheil, ſo viel mich kenne, geſchrieben. Dann ich
mich nothhalber nach keiner KirchenParthie und ihren recipirten Satzen
richten darff: weil ich keinen Symboliichen Eyd auf mir habe, und mir der
Heyland verbotten, meinen Glauben und Gewiſſen von irgend einem Men
ſchen, wer der auch ſeye, meiſtern zu laſſen. Wobey ich zugleich prorelſtirt
gegen die Conſequentz- macherey der Zancker, vor welcht dieſes Zeugniß gar
nicht geſchrieben iſt. So habe ich auch keine Paſſion gegen diejenigen Ste
len, die ich nach der Schrifft in dieſer Materie irrig erkenne, und zu dieſem
Aufſatz Gelegenheit gegeben. Vielmehr æſtimire und liebe diejenigen inſon
derheit die ich kenne, wegen ihrer ubrigen beſondern Gaben und Meriten,
und bin vonihrer Biſcheidenheit perſuacliret, daß, wie ſie ſich die Freyhtit
genommen publice ohnt Noth, dieſe unausſprechliche Geheimnuſſe zu ven-
tiliren, und dem HErrn JEſu zu nahe zu tretten (da meines Erachtens

ij bbeſſer geweſen ware, man attet a ſtrahiret, und ſuchte die allgemeine Beſ

ſerung
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ſerung im Glauben und in der Liebe) ein anderer auch die Freyheit habt, ſei—
nen Grund darzu legen, und nach ſeiner Erkantniß zu ſchreiben. Sie kon
nen verſichert ſeyn, daß da von vielen Jahren her Socinianer und Gemuther
von dergleichen Geſchmackel kennen lernen, und ich mich offt geprufft, ob
ich etwa mir unwiſſend ſectiriſch und partheyiſch in dieſer hohen Materie
ſeyn mochte, wegen der von Jugend auf eingeſogenen Lehren, ich dannoch
immer gewiſſer in und aus der Schrifft und in meinem Hertzen worden bin,
jemehr ich nachgedacht, geſeufftzet, und in GOttes Wort geforſchet, da
dann die Einwurffe die ich mir ſelber gemacht, oder gehoret und geleſen,
wie Stoppeln vom Wind des Geiſtes zerſtreuet, und mit gewiſſen und das
Hertz beruhigenden Grunden zernichtet wurden, nachdem ich die petitiones
Principii, Præjudicia und Herumtreibungen aueyοναναναα und unnuutze Ge
zncke iolcher Vernunfftlinge im Licht des Geiſtes gar bald erkante.

Wie kan aber eine wohlgebeugte Seele ſo undanckbar ſeyn, und ſu—
chen dem theuren Heyland, dem wir ſo viel Muhe und Arbeit gemaeht mit
unſern Sunden und Ubertrettungen, ſeine Hoheit und Rechte zu diſputiren
und zu bezwacken, deſſen Hoheprieſterliche Furbitte uns doch jetzt und in der

Stunde des Todes und des Gerichts, und ſein Schutz und Leitung uns
augenblicklich ſo noth thut, ohne deſſen Namen, Credit und Verdienſt
kein Gebeth und Seuffger gilt noch erhoret wird, ja dem der Vater das Ge
richt ubergeben, und wir beſſer bedencken ſolten, mit was fur Freudigkeit wir
vor ſeinem RichterStuhl zu erſcheinen getrauen, wann wir uns wider ſeine
in der H. Schrifft klar vorgelegte hohe Ankunfft und Regalitn ſo vergriffen,
dieſelben in unſern eigenen und andern Seelen herunter gemacht und denjeni
gen, der da ift der einige Weg, die Wahrheit und das Leben verdunckelt

haben?Jch wunſche, daß ſich ſolche krancke Gemůther nun und kunfftig huten

mogen, daß ſie dem lieben Heyland nicht mit Steinen dancken wie die Juden.
Dann da Chriſtus zeugete: Ehe dann Abraham war, bin Jch (Ich bin, der
ich bin. Jch werde ſeyn, der Jch ſeyn werde, Exod. III, 14. 1 da huben ſie
Steine aur, daß ſie auf Jhn wurffen; aber JEſus verbarg ſich, und gieng
zum Temvel hinaus. ipn. VIII, 58. ſ9.

Es iſt die groſſe Getahr bey allem ſolchem Widerſtand (ſchreibt der theuert

Gottfried Arnold in ſeiner Evangeliſchen Poftill am Sonntag Judica) er ge
ſchehe ſo ſubtil als er wolle, daß JEſus ſich verbirgt und zum Tempel des
Hertzens wieder hinaus gehet. Welchts furwahr einen ſchweren Ausgang
nach ſich ziehet, nemlich, die Zerſtohrung, wie wir am auſſern Tempel wiſſen,

davor GOtt alle Seelen bewahren wolle!
Andreas Groß.
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vor
(Arianiſche ContagionDie Gocinianiſche

die im Finſtern ſchleichet und im
Mittage verderbet

Theoretiſch und practiſch beygetragen,

Nebſt
Erfahrungs. Grunde.

NB.
DSgne Schreckensvolle Anmerckung iſt, daß von dem Arianiſchen

 Strreit in der erſten Kirche, ſonderlich einem Arianiſchen Prieſter, der
J Morgenlandiſchen Kirche Chriſtenthum gantz2 mit Mahometh vertraut umgegangen, der Mahomethaniſche Glau

zerſtoret worden.Was ſich nach und nach von dieſem Gifft erhoben, iſt ausgeſchlagen zum

Untergang alles wahren Weſens in Chriſto. Kein eintziger iſt bekannt, der
die Wege der Heiligung in der Wahrheit gegangen und gelehret.

Die folgende Socinianer ſind lauter vernunfftige Grillen-Fanger wor
den, da man viele weiß die zu Narren worden, wovon noch ein Inſpector zu
B ſitzet, auch ſind ſie in ihrer Raſerey Turcken und doch von ihnen verab
ſcheuet worden.

Solche Gerichte haben Crimina læſæ Majeſtatis divinæ.

P. P.Hier gebe ich mein Sentiinent auf Begehren von denen Socinianiſchen
Dunſten, die ich weder dem wahren Natur- noch Gnaden-Licht gemaß er
kennen, ſondern als eine unfruchtbare Frucht der hohen Vernunfft zuſchrei
ben kan und muß, die gern Chriſtum dethroniſiren, und nicht von ſtinem Geiſt
geheilet werden will, ſondern nach ſeinem Muſter mit eignem Licht und Recht

ueben
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Chriſtus, vergotterter Menſch; daß alſo unſer Heyland werde wie Moſes, J

der nur das Morale gelehret, und nicht als wahrer GOtt die neue Schopf
urn

fung wiedergebracht.Was wahre GottesGelehrte von dem Ausgang des Sohns vom Va
ter fur beſondere Offenbahrungen gehabt, konnen dieſe Locinianiſche Geiſter
nicht in ihren Kram ziehen, ſintemahl ſie der Ewigkeit Wurtzel und Aus—
fluſſe nie gekennet. Es iſt dieſes alles zu tieff, da unreine Hande und Augen der
Phariſaer. Hoheit und Heiligkeit ſich nicht einlaſſen konnen und ſollen.

JWollen Sie auf dieſe Spitze ſich weiter wagen, ſo forchte eine Knechts

I

S

Turba und Præcipitantz an allen Lichts-Krafften, biß man in ſeinem eignen
Koth von innen und auſſen recht zu Koth und Nichts worden.

Jch will in dieſem Stuck auch bleiben auf den FußStapffen der

durch JEſum Chriſtum geſucht, und dahero, da ſie mit allem Glaubens
Hunger die GOttMenſchheit JEſu Chriſti in Jhre verdorbene Menſchheit
zur Heylung eingezogen, ihr Lehrund LebensZeugnuß ſo Krafft und Safft

voll worden.Dieſes wunſche dann allen die JEſum lieben unverruckt, daß wir mit
einander durch Chriſtum der verhtiſſenen Gottlichen Natur mogen theil

hafftig werden. Amen. nJEsus ciRIsTus urte7Geſtern und Heut und in Ewigkeit l.
C

das Anund o.
Leuchte uns aus und in den Urſprung.

Gleichwie in denen letzten Zeiten die wahren Lichtes-Centra mit fo
mancherley ErkantnißKrafften in denen Haußhaltungen und Verborgen
heiten GOttes ſich denen Suchenden eroffnen: alſo will der Verſucher, als
ein AffeGOttes, mit ſeinen Lichtes-Spielen nachgehen, und in denen eigenen

d G ſtes-Höohen dit Holliſchen und falſche Lichts-Engels
Vernunfft-un eiGeſtalten einſtreuen, um nur das wahre aus GOtt jzu verduncklen und zu

vermengen. vDa nun die gelehrteund WiſſensGeſchliffenheiten in dem Menſchlichen
ſrGemuth lticht ſich dem Verſucher, als falſohen LichtesEngel zugeſellen und

J

2

J hoht nie
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hohe Geheimnuß, Verborgenheiten vom Gottlichen Weſen auffaſſen kon
nen, mit vielen ſcheinbaren, aber deſto gefahrlichern Vergifftungen, und un
ter ſolchen, ſonderlich das Socinianiſche Ferment. iſt: So will mit andern
in dieſer jetzigen Seuche mein gefundenes Gegen-Gifft darlegen, und die
Wurckung denen wahren Lichtes Einfluſſen uberlaſſen.

J. Als vor etlichen 20. Jahren die Arnoldiſche Ketzer-Hiſtorie durchge
leſen, fand keine Secte der vernunfftlichen Btgreifflichkeit ſo nahe ihre Waare
darzulegen, als die Arianiſche und Socinianiſche. Aber mein Annerſtes
bekam einen Eckel daran, und, wie andere Ketzer eine Willens-Ruhrung
mitbrachten in einigen Wahrheiten und Vorwurffen, die einen nahern Weg
zur Gottſeeligkeit ſolten und konten entdecken; ſo hatten die Socinianer nur
einen intellectualiſchen Vorwurff, und zwar aus Geiſtes Hohen ſich in das
unbegre ffliche Gottes Weſen zu wenden, ſolches mit denen Vernunffts
Augen und Handen abzumeſſen.

II. Gleichwit mir nun dieſer Grund ein Eckel war (da ſonſten von Na
tur in denen Wegen der Veſchaulichkeit immer eine Neigung hatte, aus gott
lichem und naturlichem Licht das weheimnuß der WillensVerderbnuß und
der Wiederbringungs-Wege GOttes zu erforſchen) und wolte gerne wiſſen,
ob die Socinianiſche und Arianiſcht Entdeckungen auch zu denen Wegen der
Heiligung einige Forderung brachtin? So fand weder in dogmaticis noch
in practicis, daß ſie uber die Moralitat der alten Heydniſchen Philoſopho-
rum giengen, weleches mir einen ungemeinen Eindruck gab, ab effectu ad
cauſam zu ſchlieſſen, in dem alle Gottliche Zeugnuſſe, jt naher ſie dem wah
ren Licht tretten, deſto mehr arbeiten ſie zu der grundlichen Ausrentung der
SundenFinſternuß, und Einpflantzung des wahren Lebens GOttes.

III. Dieſes merckte nicht allein aus Teſtimoniis Scriptis Grellii &c.
ſondern aus lebendiger Erfahrung, da in einiger verdeckten und ſubtilen

.Socinianer Bekandtſchafft kam, wie mager und elend im Leben und Tod
ſie an Krafft und Weſen der Gnadt geweien, da ſie doch von hohen Bil
dern gantz aufgeſchwollen waren, als waren ſie in das tieffſte Centrum der

uUhrEwigen Gottheit eingedrungen. Ja vor der aroben Vernunfft und
Welt konten ſie ihre Bloſſe nicht bedecken, weniger Zeugnuſſe darlegen, von

reeller Fruchtbarkeit ihrer Geiſtlichen Arbeit und Wandels.
IV. Hingegen, wie ſo wenig in dieſt VernunfftsBilder von der Zeit

„Ewigen Gottheit Chriſti ſich umgewandt, ſo findet man eine ſo groſſe
Scchaar der wichtiaſten Manner GOttes in allen Zeiten, die bey der Sen-
tentz der gleich mik dem Vater ewigen Gottheit Chriſti einfaltig ohne ſcru-

puliren
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puliren geblieben, und haben ſich mit allem Glaubens-Hunger durch die
GOtt-Menſchheit Chriſti in den ewigen Gottes-Grund und liebreicheſte
Vaters-Hertz einfubren iaſſen; wie dann ihre Lehr-und Lebens-Denckmahl
voll von Gottlichem Character darliegen, als lebendige Brieffe, die von der
Fulle JEſu und ſeiner Gottlichen Herrlichkeit haben genonnnen Gnade um

Gnade.V. Wie nun dieſe verſchiedene Wurckungen dieſer 2. Lichter des Glau
bens an JEſu, als einen Natur- oder GnadenGOtt, und des Glaubens an
JEſu, als einen wahrhafftigen und mit dem Vater gleich ewigen und we
ſentlichen GOtt, ein groſſes Gewicht geben in der geiſtlichen Pruffungs
Waage; ſo wollen wir, wann die unzchliche Zeugnuße der Lehre und des
Lebens der Altvater, der Myſticorum, ja aller bekandt-gewordenen Nach
ſolger JEſu, nicht uberhaupt die Sache entſcheiden konnen, nur ein Paar
zur Probe auf die Waage legen, die einem auch ungeubten konten ein Licht
geben. Nemlich das practiſche und an ſich ſchone Buchlein SeelenSchatz
ward dem Serveto zugeſchricben, doch ſehr zweiffelhafft. Fragt ſich nun,
wann Kemovis von der Nachfolge Chriſti auf die andere Schaale gelegt wird,
ob nicht in dieſem ein weit groſſeres Gewicht vom GnadenLeben, Licht und
Krafft GOttes, und in jenem mehr eine moraliſche Leichtigkeit ſeye?

VI. Ja wann man die gantze Arianiſche und Socrinianiſche Laufften
heedencket. ſo iſt nichts zur Erbauung vor, in und nach ſolchen Bewegun
gen erfolget, der groſſen Zerruttungen, Aergerniſſen und greulichen Unwe
ſen.nicht zu gedencken, die ſie vor ſich ausgebohren, und die andern mit
gleicher Turba erfullet haben.

VII. Erwaget man. die Sache ſelbſt mit Gottlicher und naturlicher Be
ſchauligkeit, ſo iſts einem Gottſuchenden Gemuth ein ungeziemender Vor
wurff, indem die Ditner GOttes nur Jhres Herrn Rechte, und nicht Ge
ſchleehte, zum Gehorſam bedencken ſollen, und erwarten, wann der HErr
aus freyer Gnade die Treue tieffer in ſein verborgenes Centrum wird einfuh
ren, wie dem Bohm, Pordautſch und andern geſchehen. Dieſen Weg ha
ben die alten und neuen socinianer nicht; ſondern in eigener Hohe Chriſtum
vom Göttlichen. Stuhl zu ſtoſſen, und Jhn zum GnadenGOtt, zum ver
gotterten Adam zu machen, nach deſſen Bild ſie ſich aus freyen Krafften
modeln konten und muſten.VIII. Die Grunde zu dieſen Scrupeln ſind 2. aus der Naturund
2. Schrifft-Erkantniß. Jenes zeige daß die Menſchheit und Dreyheit dem
Gottlichen Cinheits Weſen gantz zuwider ſer. Dieje Zeuge im Alten und

Je Nreguet
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68 B: (0) uq:zorNeuen Teſtament, daß Chriſtus als ein Sohn und Knecht dem ewigen
GOtt, HErrn und Vater untergeordnet werde. Wie nun der erſte Grund
nicht einmahl in dtm NaturLicht ſich legitimire (da doch nach demſelben
das Gottliche nicht zu pruffen) haben ſo viele Gort-Erleuchtete Manner
mit beſondern Offenbahrungen und Bezeugungen dargethan.

Es wird niemand leugnen konnen, daß Paulus dem Socino und ſeinen
Collegis in dieſem LichtesGrund wohl im Vorzug liege, und da er gezeu
get, daß GOttes unbegreiffliches Weſen aus dem Geichopffe konne errannt
werden, ja daß das Sichtbare aus dem Unſichtbaren gefloſſen, und alſo
ein heimlicher Abdruck jener Verborgenheiten ſeye; ſo haben auch die Na

tur-Kundiger ſelbſten eine Uberzeugung bekommen, da alle und jede Weſen
heit in Dreyheit und drey Principia ſich reſolviren und doch Eines ſey, daß
in der ewigen und Gottlichen Weſenheit die Dreyheit in der Einhtit beruhe.
Die Schrifft-Stellen ſtreiten nicht widereinander, da die Orthodoxi ſelbſt
die z. Geburthen JEſu aus dem Vater, als eines Einund Erſtgebohrnen
und Menſchgewordenen, als eines GOttes- und Davids-Sohn, im Er
niedrigs und ErhohungsStand anzeigen und nur alles wohl zu unterordnen
anrathen.

Ix. Es haben alſo die Glaubigen in dieſt Offenbahrung GOttes ſich
mit dem Willens Gehorſam zu ihrer Wiederbringung ergeben, (weil ſich in
deſſen tieffen Grund der Rath GOttes mit Krafft und Geiſt eingelegt) nicht
aber in das Speculiren gewand, ob der Vater tin Pünctgen Ewiger ſey, als
der Sohn, da das ewige Weſen doch ohne Ausflieſſen und Auswurcken des
Lebens in der Natur nicht konne begriffen werden. Jhr Gemuth gieng nur
in den vom Himmel verſiegelten Rath mit allem Durſt und Verlangen des
Glaubens ſich einzuwenden, und fanden alſo das Weſen, da andere im Zweif
len mit dem Wortund VernunfftsSchatten verſchmachteten.

X. Dann dahin zielet doch das wahre Licht wie von alien gottlichen
Wahrheiten, alſo auch von Chrifto, daß es im Willen betaſtet, genoſſen,
empfunden, und erfahren werde. Da dann Chriſtus mit feinen Jungern
qus der Salbungsdulle von ſolcher AnfangsNatur wenig geztuget; ſon
dern nur denen ErloſungsRathſchlagen, wie die Gottheit ſich in die Menſch
heit einergeben, um die Menſchheit wieder in die Gottheit einzufuhren, vor
welchem Geheimnuß der Gottlichen Offenbahrung in Uns die Heiligen Chri
ſtum im Fleiſch uno Buehſtaben nicht anſehen wolten: ſo iſts ein Zeichen
der voölligen Unheilbarkeit, das Wahre zu verlaſſen, und nach dem Schatten
der Meynung zu ſchnapptn, ja gar Chriſtum nur als einen Moſen ic. an
zuſehen.

KI.



in das gottliche Le gs ſh ſſ.Dreyfaltigkeit, Perſonen ec. nicht auf, ob ſie, wie andere mehr, in Heil.
Schrifft nicht ſtehen? und eilen zum Weſen, alſo durch den hunmliſchen
Rath GOtt genieſſend zu werden; Sie ſehen, ehren, finden den Vater
in dem Sohn, welches fruchtbarer iſt, als das Genealogiſche Speculiren der

Naſenwreiſen Luciters Vernunfft.
XII. Was nun unſern Caſum ſubſtratum betrifft, ſo wolte den L.

Mann nicht verurtheilen, wann aus wahrer Gottesfurcht dieſer Scrupel aufs
giengeund er ſo bald ſolche Argheit in himmliſchen Dingen nicht einſehen kon
te. Da traber nach ſeiner Præcipitantz und opiniatreté des Cholerico-Me-
lancholiſchen Temperaments ſolches offentlich in Predigten uber gar unform
liche Teyte ausſchuttet, ja gar mit verdammen der Gegen-geſinneten behau
ptet, kanman es nicht anders, als eine Verſuchung und gewaltige Turba,
ja einen Mangel des naturlichen und geiſtlichen Lichtes anſehen: Da man
mehr an ihm zu arbeiten hat mit ſanffter Weißheit, ob er ſich von dieſem Bild
zu was reellers wenden mochte?

XIII. Wer ſeines Geiſtes Geſtalt ihm konte aufzuforſchen eine Luſt ma
chen, daß er von eigenen Gehtimnußund WiſſensBüudern, die er als ſtareke
Speiſe ſeyr abgottiſch anbethet und angepreißet, zu der Tieffe ſeiner Selbſt-Er
kanntnuß und Hertzens Dunckelhtit mit wahrer Niedrigkeit und Sanfftigkeit
ſieh wendete: der hatte die beſte Geiſtes Handreichung angewandt, ihm aus
der Turba, und andern unfruchtbaren Gzeiſtes Gewurck, zu helffen. Dann
nicht allein, da ihn ſonſt liebe und ehre, an ſeinem Geheimnußſuchtigen
Vortrag nieeinen Geſchmack finden konnen, und im Gebeth iſt der Phariſæi-
ſeht ſtoltz ſo offenbar, und allezeit eckelhafft, ja wohl ſchreckhafft worden, daß
gar kein wahretr gebrochener Geiſtes-Grund, in welchen ſich der Geiſt der Gna
den und des Gebeths einſencket, zu mercken. Dieſes Gefuhl und Zeugnuß
habe von vielen andern gehoret, die ein Geiſtes Leben haben. Da nun die
gtiſtliche Hohe und Zehigkeit ſeine baſſlio dominans iſt, und wann ſolche aus
dem Buchſtablichen Zucker angeklummert worden, ſo werden ſolcht Gemu
ther zu reeller Contemplation und einfliefſender Erbaulichktit vor andern am
untüchtigſten gefunden. Suechet alſo der Feind mit dieſem Bild und Socinia-
niſchen Gotzen in ieinem ubrigen Guten ihme und andern die Forderung zu ſtoh
ren. Sonderlich weil die auſſere LebensBeſonderheit und Duſterheit ein ei
gen GerechtigkeitsGewicht befeſtigen will, daß mehr von ProphetenApo

J3 ſteln,
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ſtelnGleichheit, als der armen Sunder Aehnlichkeit in ſeinen Ausfluſſen zu
bemercken.

XIV. Alſo bezeuge, daß weder an den Socin. noch andern vor-oder nach
ewigkeitlichen Geheimnuſſen, ſolche zu unterſuchen und mich aufzuhalten, Ru
he und Geſchmack; ſondern das Geheimnuß des verdorbenen Hertztns und des
Willens GOttes zur Erloſung heute und jetzo immer tieffer zu ergrunden im
gegenwartigen ſehr dringende Nothwendigkeit finde. Dahero mich und an
dere vor ſolchen leeren, ſchadlichen LichtesEngeln warne, und ſage nur mit
andern: Es in genug, daß wir die vorige Zeit mit toden Wercken und wiſſen
der Vernunffft in geiſtlicher Argheit zugebracht. Nun rufft GOtt im Gewiſ
ſen, die hinterſtellige Zeit in Buß und Glauben, in wahrer Hertzens-und
LebensAenderung zuzubringen, daß Geiſt Leben und Wahrheit ſich darſtel
le bey allen, die den Namen JESUnennen. Dieſts erwecktt reine Lehren.

O Mein JEſu deine Lieberc.
M NiEſu lehre mich wie ich dich finde c.
Mein JEſu dem die Seraphinen ac.

Serfahrungs- Wrunde
gegen die

Jrrthumer und MeynungsSeuche dieſer
Orten und Zeiten

üuber die Lehre der Gottlichen Dreyheit
angewandt.

IJ

—ote Lehre von der Gottlichen DreyEinigkeit, oder, mit den Schriſſt
Worten ſelbſt das Geheimnuß auszudrucken, der Drey Zeugen im

iſt upoſtoliſchen erſten Kirche Jahre ohne

»Himmel, des Vaters, Worts und Heil. Geiſtes, die doch Eins ſind,

nen Scrupel, Fragen, Forſchen nach dem Weſen, Weiſt und Grund der
VBegreifflichkeit geglaubt worden; alſo daß alle dieſe erkauffte Erſtlinge aus

allen
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ſt

gieifflichen Wahrheit zuuberwerffen, ſo muſten dieſe Kluge ſo band der

J
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72 :i (0o) at derlichen Thorheit in ſolchen Sauglingen tich gefangen ergeben, wie manches
ſchones Exempel in dem Leben der Alt-Vatter zu finden.

IIl. Nach ſolchen Zeiten und Laufften ward gleichſam ein Bann auf den
Ariapiſchen Geiſt gelegt: weil in denen folgenden Kirchen-Zeiten unter Bo
ſen und Guten ſolcher Serupel und Jrrthum nicht mehr aufkam. Von denen
Beruffenen und Erwehlten, ja mit groſſem Licht und Krafft ausgeruſteten
Werckzeugen 6; Ottes fand mankeinen, der in dieſe Geheimnuſſe der Gottli
chen Offenbahrung wollte ſeine Vernunffts-Bedencklichkeit einfuhren; ſon
dern alle blieben einfaltig bey der Heil. Schrifft Zeugnuſſen, die dem Sohn
und Heil. Geiſt eben auch die Gottheit beylegten mit allen Eigenſchafften wie

dem himmliſchen Vater.
Die Sectirer brachten auch durch alle Periodos keine Scrupel mehr,

ſonderlich wegen der Gleich-Ewigktit; Weil der Abglantz des Sohns von
und aus dem Water auch nach der Vernunfft von gleicher Ewigkeit und We
ſenheit konne begriffen werden, wie der Sonnen Warme und Licht in und
mit der Sonnt gleiches Weſens und dauer' ſeyn. Ja weil der Vater von
Ewigkeit ein unveranderlicher GOtt ware, und eben auch Vater, ſo ware
ſein Relatum der Sohn in gleichem Ewigktits-Stand vornintr Erſt-und
AusGeburt anzuſehen. Dahero wollte ſich niemand in dieiewene mehr wa
gen: Weil ein ſolches Gericht uber das Arianiſche crimen læſæ Majeſtatis di-

vinæ erfolget.
IV. Endlich kamen die Locinianer, und da die Arianer noch Schrifft

Schein hervorbrachten, ſo fielen dieſe mit der groben Vernunſſt hinein, wie
der Gottheit nothigen Einheit die Dreyheit entgegen ſtehe, und alſo Chriſtus
nichts anders als eine Creatur anzuſehen. Dieſer Hauffe bliebe biß dato zu
allen Zeiten und Orten zerſtreuet und verſteckt, dat ſie mit ihrer Vernunfft
Waare nicht traueten offentlich ans Licht zu tretten. Und wieman von denen
andern, die einfaltig in die Gottliche Dreyheit eingiengen, groſſe Schaaren
der Heiligen und Erleuchteten Zeugen der Wahrhetit und des Gottuchen Le
vens findet; ſo hat von der Arianiſchen und Socinianiſchen Schul ſich noch
kein einziger in vorigen und dieſen Zeiten finden wollen, der die Wege der
Wiedergeburt betretten, ja nur beſchrieben. Sie ſind in delagianiſmumgt
fallen, und weilihr hoher Geiſt nicht will in die Gnade JEſu Ehriſti eindrin
gen, ſtehen ſie nur als civile und morale Philoſonhi. Jch habe wenige
rennen lernen, aber nicht anders in ihrer Geiſt- und Lebens-Geſtalt, als mit
SchlangenWitz und Tucken durchdrungene Welt Leute gefunden. Ein gu
ter Freund ſagte mir dieſen Abend, daß er nirgends mehr Spitzbuben, als

unter
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unter denen Sociniantrn erfahren. Sollte dieſe Frucht vor dem Saamen 9
nicht einen Schrecken einiagen? Noch mehr ſtehen wurckliche Gerichte da, dituber ſolche Vernunffts-Frechheit ergangen, da ein Socinianiſcher Inſpector ſ

J

J

J
inder Nachbarſchafft zur Tollheit ubergegangen, ein anderer zu den Turcken—
und doch nichts anders als Schande und Tod gefunden. Auch die ſich zu den
Juden gewandt, wandlen, wie die zur finſtern Tollheit verſiegelte, unter inn

guttſolchen neuen Leuchtern.
V. Was nun die verdachtige Worter der Dreyeinigkeit, Dreyfaltig fn

keit, Perſon ec. betrifft: ſo hat ſolche das Alterthum nicht erfunden und ge m:
braucht, um das Weſen GOttes damit zu erſchopffen; ſondern nur Namer n
in aller Glaubens-Freyheit beyzulegen, die der bloden und einfaltigen
Sinnlichkeit in Göttlichen Sachen und Vorwurffen nur ein kleines Entſchei-verworffen pu

I

T

JJ

J

n

verdammt, die die Benennung der Offenbahrung, Namen, Ausfluſſe, Ur har
ſlande, princiviorum &c. gebrauckt. Gleichwie aber alſo in der Ortho-
doxen Einfalt der Grund der Gottheits-Einheit bleibet, die ſich (wie die SE
Sonne und jede Weſenheit einen gleichen Ausdruck der dreyen Princivien it

he kihrer Weſen its-Einheit darſtellet) in dreyen Offenbahrungen hat zuer ennen,
zu empfinden und zu genieſſen gegeben: ſo gehet der uberſteigenden Vernunfft
ler ihre Zurechtbringung wurcklich in DreyGotterey, daß ſit den Vater zum ſur
einigen GOtt zu machen nich veſte ſetzen, den Sohn GOttes aber und Heil.
Geiſt zur Deitate Subordinata, GnadenGottern oder Gottlichen Krafften

J

J

9

behalten wollen.
VI. Der fundliche, ja gewiß Seelengefahrliche Frevel ſolcher dummen 5.

IIVernunffts-Grubler ſteiget dann von einer Argheit in die andere, 1. weilſie
I

mit ihrem Vernunfftsund Buchſtabens-Bild den gantzen Grund der Gottli

h

chen Ofſtenbahrung zernohren wollen mit einem recht Luciferiſchen und Anti- imn

chriſtiſchen Hochmut. 2.) Die Gottliche Offenbahrung will nur einen
nn.LiebesRath zur Heiligung des Geiſtes darlegen, den ſie vorbey gehen, und

das, was GOtt nie dem endlichen Verſtand hat zeigen konnen noch wollen,
mit Gewalt zu erzwingen ſuchen. 3.) Sie meynen, in ſolchem Idealiſchen
Geſfpinnſt das wahre Erkanntnuß GOttes gefunden zu haben. 4. Ja wollen

ſiſ

andere mit verdammenden Urtheil darzu zwingen: 5.) Kommen in ihremſtorrigen. Hochmuth dahin, dieunſchuldigſten Expreſſiones von der Dieyti n
nigkeit, als Gotzen-und BabelsBilder zu ſchmahen und zu laſtern tc. ſu

VII. Gleichwie aber der Setlen Schaden aus obigen ſattſamen Zeug
nuſſen ſich genugſam darſtellet: ſo iſt der Grund davon leichtlich mit Handen

K lu



74 n: (0) nz:bzu betaſten, dann wann ich mtinen Heyland nicht als wahren GOtt; ſondern
als eine Creatur anſehe, wie kan er in mir als ein Mittler Gottliche Wercke
zur neuen Schopffung wurcken? Dabero auch noch die Werckzeuge ſoleher
ihrer verworffenen Geheimnuſſe, die ſie doch als hohe und neue Erleuchtun
genhalten, die allergroſte Abgotterey begehen, da ſit eine Creatur um Hulffe
anruffen, jacben noch von obig beſchriebener Geiſtes-Seſtalt ſind, daß grobt,
ſtoltze, eigenſinnige Storrigkeit ihr Character iſt nach Gottlicher Abſchilte
rung2. Tim. III. 2. Petr. II. &c.

Nichts mehr von dieſem Geſchlecht noch deſſen Saamen und Frucht
der ſich hoch und zu widerſetzenden Sehlangen-Art ſoll und wird Tiefft und
Mauren um ſich einzuſchleichen finden bey allen, die den Namen des Herrn
ſuchen, lieben, ehren, furchten. Eriſt, der da iſt, Jehorah bleibet al—
ier Vernunfft ein unbegreiffliches Weſen. Mehr verthren, folgen, glau
ben ſeinem Willen ſollen und wollen wir, als wiſſen und reden von ſeinem
Weſen. Das unendliche kan vom endlichen nicht gefaft werden, der Grund
aber iſt das Centrum, ſo GOtt faſſen und genieſſen kan. Hier ſollen und
wollen wir den Glaubens-Mund weit aufthun, um in denſelben das Erkannt
nuß des Willens GOttes zum neuen Leben, und nicht in das ſinnliche Theil
das Wiſſen von GOtt zum hochmuthigen ſpeculiren, einſfuhren. Der
geringſte Schuler des Lucifers wird alle Bilder dergleichen narcken Speiſen
reicher darlegen, als alle Schrifftaelchrten. Gnade und Krafft aus der Va
tersJulle in Chriſto durch den H. Geiſt bleibe unſer Loos.

VIn. Schlieſſend zu wiederhohlen und zuſammen zu faſſen, es ſtehet
dieſe ErundWahrheit der gantzen Chriſtenheit in dem richtigſten Prufeſtein
der Offenbahrung, der Beſchauung und Erfahrung.

a. Die Offenbahrung zeigt dieſes in H. Schrifft, daß Ein und Drey
in der Gottheit ſeh. Ja auch die Brachmanen zeigten unſern Miſſionarien,
dieſes Geheimnuß ware ihnen auch geoffenbahret, aber unter anderen
Namen.b. Die Beſchauung unterordnet ſich und begreifft im Menſchen als im

Ebenbild GOttes 3. weſentliche Theil in einer Subſtantz und Gantzheit. Und
der Macrocoſmus zeigt den Microcoſmum in gleichem Grund, daß dit gt
ringſte Subſtantz drey Weſenheiten in einem beſitze, mithin das unſichtbare
und unbeareiffliche an dem ſichtbaren konne betaſtet werden.

c. Die Erfahrung auch in den erſten Bußwegen und Wurckungen
GOttes in der Seele berrafftigen ſolches, da i. in dem erſten Zug des Vaters
unter dem Geſetz ſich das feuerige AngſtTreiben offeubahret und dit Seele alſo

empfiu



a:u (0) uq: d 75empfindet, warum der Vater ein Feuer genennt wird. 2. Dieſer Tritb drin
get zu Chriſto, denn der Vater ziehet zum Sohn, ſo kommt Kuhlung, Ver
ſohnung, und empfindet die Seele, warum JEſus das Waſſer und Licht
des Lebens genennet werdet. 3. Wann Feuer und Waſſer zuſammen kom
men, wird ein Oeldaraus: ſo gehet der H. Geiſt aus dem Vater und Sohn
und wurcket in der Seele Salbung, Erneuerung, etc.

Darum ſage noch einmahl, dieſen Genuß mit kindlichem Liebes-und
DemuthsHunger zu ſuchen, und nicht zu wiſſen begehren, wo das Sauſ
ſen und Brauſſen herkomme, iſt nothig, moglich und nutzlich. Das ande
re, die Ewigkeiten und Verborgenheiten GOttes zu forſchen, zurichten, iſt
von allen Heiligen und Erleuchteten als ein Luciteriſcher und Antichriſtiſcher
Frevelverworffen und verabſcheuet worden. Bey dieſem Glauben bleibt ich.

J.S. Carl.

Geliebte in dem Geliebten!
s. J.

Won Jhnen bin ich freundlich eingeladen, meine Gedancken uber eine
m  dergeſtalt wichtige und arundliche Wahrheit, in Liebe und Demuth—

WE zur Erbauung Beſferung, eroffnen, daß unſer ewiges Heyl

daran hanget: Obwohlen, wie man leyder! vernimmt, dieſelbe von vielen
auch ſonſt frommen und gelehrten Mannern, und alſo deſto gefahrlicher be
ſtritten wird; Weilen ſie die Zeit von der Ewigkeit, das Omega von dem
Alpha, den geoffenbahrten von dem verborgenen GOTT, zwar nicht aus
Boßheit oder Gottloſigkeit ſondern aus Ermanglung genugſamer Uberzeu
gung und des Gottlichen Lichts, zu ſcheiden ſcheinen. Dieſe theuere Wahr
heit betrifft die ewige Sonne der Gerechtigkeit, welche keine Creatur, viel
weniger als die naturliche Sonne verdunckeln kan. Nun iſt dieſe Sonne
als der Sohn GOttes zu betrachten in dem Schooß ſeines ewigen Vaters—
in dem Schoonder Natur, und in dem Schooß Mariæ; oder als eingebohr—
wer Sohn GzOttes, als der erſtgebohrne aller Creaturen, und als der gebohr
ne aus der Jungfrau Maria. Obwohlen viel rathſamer und ſicherer ware
von dergleichen Geheimnuſſen ſtille zu ſchweigen, und ſit in der Stille und

K a Une



76  (Co) :doeUnterwerffung der Vernunfft zu betrachten und anzubethen, als davonzu re
den oder zu ſchreiben; ſo will ich gleichwohl zur Ehre GOttes, auf ihr Erſu
chen, nach dem Vermogen, das GOtt gibt, und nach dem geringen Maaß
meiner ſchwachen Erkantniß, ihnen zu Lieb, denen etwan irrenden zur Prur
fung, denen hocherleuchteten aber zur Verbeſſerung, meinen einfaltigen und
in einer mir frembden Sprach lallenden Sinn daruber auslegen, und meine
Bekantniß von Chriſto vor den Menſchen Matth. X, z2. offentlich darlegen,
in GOttes Krafft und Nahmen. Amen!

II. Das geſchriebene Wort lehret uns, daß ein einiger GOtt iſt Deut.
VI. 4. daßErm ſeiner Einheit unbegreifflich, unzuganglich und ungeoffen
bahret iſt; als ein unermaßlicher Abgrund, als eine unerforſchlicht Magia,
wann Er zu nennen ware; als eine ſtille, einſame und ewige Ruhe; als eine in
ſich ſelbſt eingezogene, doch unzahlbare Einheit; als ein unergrundlicher Wille

und Krafft, ohne Anfang und ohne Ende; ohne Statte, ohne Wohnung;
und ohne Nahmen; in welchem gleichwohl lagen die Zeit und die Ewigkeit.
Dieſen Abgrund haben etliche weiſſe Manner in einem tieffen Sinn das
Schwartze und die Einheit ſelbſt genannt: Nun, dieſer unerforſchlicht Ab
grund hat ſich immerdar und ohne Anfang ſelbſten einen Grund gemacht und
dieſe Einheit hat ſieh in Dreyfaltigkeit geoffenbahret. Aus dieſes ewigen Au
ges Eroffnung gehet aus das Feuer des Vatters, das Licht des Sohnes, und
die Liebe des Heil. Geiſtes. Der Vatter iſt das Auge der Ewigkeit, der Sohn
das Hertz des Auges, und der H. Geiſtder Ausfluß des Auges. Der Vat
ter iſt das Geſicht, der Sohn iſt das Bild, und der H. Geiſt iſt der Spiegtl.,
Der Vatter iſt der begehrende Wille, der Sohn iſt das verlangte, und der H.
Geiſt iſt deſſen eroffner. Der Watter iſt lauter Krafft, der Sohn lauter Licht,
und der H. Geiſt lauter Leben.ur. Damit es aber nicht ſcheine, als wann die H. Dreyrinigkeit ſich
unbezeuget hatte gelaſſen, ſo dienet zur Beſtattigung dieies Satzes die Offen
bahrung GOttes inden drey Zeugen im Himmel, dem Vater, dem Wort,
und dem H. Geiſt. Diefe heilige Drey-Zahl oder Triangel ift die Oeffnung
des ewigen unbegreifflichen Puncts in drey Eckt gleicher Natur, Krafft und
Weſenheit. Der Bater ift von ſich felbſt; der Sohn vom Vater; und der
H. Geiſt von beyden: Alſe iſt ein Gebahrender, ein Gebohrner, und ein Wie
dergebahrender: Das wahre Licht von dem wahren Licht, und die wahre Er
leuchtung: Der Brunn, der Strohm, die Ausgieſſung: Von Einem ill
alles, durch Einen iſt alles, in Einem und zu Einem iſt alles: Das Eine
Wahre, das Eine Gute, daqs Eine Gertehte: Eine Weſenheit, Eine Krafft,

Eint



v:n (0) h: z 77Eine Gluckſeeligkeit. Die Allmacht in der Erſchaffung, die Barmhertzigkeit
in der Erloſung, die krafftige Salbung in der Heiligung. Das ewige alles
erwarmende Feuer, das ewige alles beſtrahlende Licht, das ewige alles regen

de Leben. Der alles erſchaffende Vater, das alles befeſtigende Wort, der
alles kormirende, bildende und belebende Geiſt Pl. XXXIII. 6G. Das Anbt—
tungs volle heiligt Triſagion oder dreyfache Wiederhohlung Heilig, Heilig—
Heilig, deutet anders nichts an als die Dreyeinigkeit, wie auch der uberzeu
gende Ausdruck Joannis in ſeiner Geheimnuß-vollen Offenbahrung Cap. J.
4. der daiſt, derda war, und der dakommt. Chriſtus, in welchem uns er—
ſchienen iſt der im Fleiſch geoffenbahrte GOtt, fuhret auch drey Aemter: als
Prieſter opffert Er uns mit ſich ſtinem ewigen Vater auf; als Prophet er
leuchtet und unterrichtet Er uns; als Konig regieret und beherrſchet Er uns.
Eriſt der Wegzum Vater, die Wahrheit in ſich ſelbſt, und das Leben in dem
H. Geiſt. Der Menſch iſt geſtanden unter einem dreyfachen Geſetz: unter
dem naturlichen fur dit Heyden; unter dem Moſaiſchen fur die Juden; unter
dem Evangeliſchen fur die Chriſten. Unter dem Geſetz der Natur iſt GOtt
trkannt worden, als ein Allmachtiger, gutiger, weiſer GOTT: Unterdem
Geſetz Moſis iſt der Vater erkannt worden als rin verzehrendes Feuer, als ein
ſtarcker, eiffrriger GOTT; unter deni Evangelio int GOTT in Chriſto er
rannt worden als der im Fleineh geoffenbahrte GOtt mit lauter Gnade, Mil
digkeit und Leutſeeligkeit. Es bleibet noch in der erwartenden Hoffnung, daß
ſich GOtt in dem H. Geiſt offenbahre als einen alles erneuerenden GOTT.
da der Geiſt des Evangeliin lauter Frafft und Leben kunfftighin bluhen, und

Fruchte oes ewigen Lebens bringen wird.WV. Nicht zu zweifflen iſt, daß die Bilder als Schatten der Realitaten

ihre ſonderliche Bidtutungen haben, und nicht von ohngefehr aufgezeichnet
ſind worden; Dieſem nach ſo waren auf dem Calvari-Berg drty Creutzt auf
gerichtet: Das heiligende Creutz Chriſti zur Herrlichkeit, fur dit auserwahl
ten Kinder GOttes; das buſſende Creutz zur Gnade fur die bußtertigen Sun
der; das verzweifflende Creutzzur Verdamnuß fur die verſtockten unbußfer

tigen Ubelthater. Der Tituldes Creutzes Chriſti unſers Seeliamachers war
geſchrieben in dreyerley Sprachen; in der Hebraiſehen, fur die Juden; in der
Griechiſchen, für die Heyden; in der Lateiniſchen, fur dit Chriften. Die drey
Morgenlandiſchen Konige haben Chriſtum den Herrn gtehret und angebethet
mit drey unterſchiedenen Gaben, Jhn erkennende unter dreyfacher Eigen
ſchafft: Durch Wevhrauch, als einen GOTT; durch Myrrhen als einen
Menſch: und durch Gold, als einen Konig; uns zugleieh zu unſerer Unter

Mrichtung andeutende die Buß, durch die bittern yrrhen; das heilige Ge
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beth, durch den anmuthig riechenden Weyrauch; und die Liebe GOttes fur
ſich ſelbſt, die Liebe unſerer ſelbſtin GOtt, und die Liebe des Nachſten tur
GOtt, durch das in allen Pruffungen des Feuers beſtandige Gold. Die all
gemeie Stimme der Natur verkundiget uns einen dreyeinigen GOtt; dann
aues iſt dreyeinig, weilen alles von dem Dreyeinigen herflieſſet: Alſo traget al
les erſchaffene das Bild ſeines Schopffers in ſeinem innigſten Grund, in wel
chem lauter Krafft, Licht und Leben, als der Gottliche Character noch anzu
treffen und durch die Scheide-Kunſt heraus zu bringen. Der Menſch als
die kleine Welt beſtehet aus dreyen, Leib, Seele und Geiſt 1. Theſſ. V, 23.
Nebr. IV, 12. die drey machen zuſammen einen Menſehen, als das Eben—
bild des dreyeinigen GOttes: Dann der Menſch beſchlieſſet und faſſet in ſich
die drey groſſen Principitn; das Irrdiſche nach dem Leibe, das Alſtraliſcht
oder Engliſche nach der Seelen, das Gottliche nach dem Geiſt. Die gantze
H. Schrifft iſt vol Bilder der Dreyfaltigkeit, ſo man wegen der Kurtze nicht
beruhrt. Die naturliche Sonne als eine rechte Abbildung der himmliſchen
Leibhafftigkeit und Jungfraulichen Weſenheit beſtehet aus drey, Feuer, Licht
und Erleuchtung, oder Ausbreitung des Lichts in der Lufft. In der groſſen
Weilt, oder in der gantzen auſſerlichen Natur ſind drey Reiche oder Geichlech
ter, welche alles in ſich begreiffen; Das Animaliſche, das Vegetabiliſche—
das Mineraliſche: jedes Reich fuhret in ſich die drey Natur-Anfange, Saltz,
Schweffel, und Mercurium, oder nach Anzeigung und Benennung Joan-
nis, Waſſer, Blut und Geiſt.

V. Wir haben alſo in allen Dingen uberflußige Zeugen des dreyeinigen
GOttes, welcher ſich in der DreyZahlgeoffenbahret hat, und alles dreytinig
nach ſeinem Bilde oder Character erſchafſen, und in dreyerley Eigenſchafft
als Gewicht, Zahl und Maaß angeordnet. Die H. Dreyaahl kan nicht
recht erkannt werden, als durch die drey aroſſe Bucher; das erne iſt die erſchaf
fene Welt mit allen ſichtbaren und unſichtbaren Crtaturen, welche aus den
dreyen beftehen; das zweyte iſt die H. Schrifft, welche dit dreyerley Geſetzt in
ſich begreifft; und das dritte iſt die Menſchheit aus dreyen zuſammen gebracht,
als Leib, Seele und Geiſt. In dieſe drey Bucher hat die ewige Weißheit tin
aeſchrieben was GOtt von Ewigkeit in ſeinem Gemuthe gefuhret, durch ſein
Wort im Anfang geſprochen, und durch ſeinen Geiſt gebildet und ver
ſiegelt.VI. So hat dann der ewige und ſtille Gang der Ewigkeit, in ſeinen
Kußſtapffen der Zeit, Weg und Steg aezeichnet, auf daß der Abgrund der
Ewigkeit in dem Grund der Zeit uns offenbar ware; und in der Morgenro
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:u Co) a:do 75the des Tages der Ewigkeit, der Urſprung des Lichts uns beleuchtete in der
Demmerung der Zeit. Was alſo der unſterbliche, ewige, unbegreiffliche
GHtt von denen Unſichtbarlichkeiten, unſerm Glauben vorgetragen, deren
ſichtbare und taſtbare Bilder hat das ſprechende Wort, in dem geſprochenen
Fiat (ts werde) uns hinterlafſfen; Damit daß GOttes unſichtbares We
ſen, das iſt, ſeine ewige Krafft und Gottheit, wird erſehen, nehm
lich an der Schopffung der Welt Kom. J. o. Dann die ehrwurdige
Natur iſt ein mit lebendigen Buchſtaben geſchriebenes, aus Worten und
Dingen beſtehendes Buch, ſo doch niemand leſen und verſtehen kan, wo der
Geiſt der Weißheit den Verſtand nicht darzu eroffnet; dann gleich wie der
ewige Vater die Buchſtaben hinein geſchrieben, das ewige Wort aus denen
Buchſtaben Sylbenzuſammen geſttzt, und der H. Geiſt aus dieſen Buchſta—
ben Worter geformet; alſo gibt auch der H. Geiſt allein deren Verſtandnuß,
und führet den Menſchen in das geheime Gemach aller naturlichen Dingen;
indeme Erauch die tieffeſte Tieffe und Verborgenheiten der Gottheit ausfor

ſchet 1. Cor. II, 1e.
VII. Aus allem vorangezogenen iſt klar, daß der ewige Sohn GOttes

ſpricht noch heutiges Tages zu ſeinem ewigen Vater,Krafft ſtiner unanfanglichẽ
Geburth: Du biſt mein Vater; und der ewige Vater antwortet noch;
Jch habe dich heute gezeuget Pſal. II.7. (Heute, heißt uranfanglich
vder von Uranfang); Und der H. Geiſt gehet noch heute zu Tag, als ein
Gottlicher Hauch und Othem vom Vater und vom Sohn aus: Alſo wie der
Water hat den Sohn von Ewigkeit zu Ewigkeit gebohren, ebenfalls gebiehret
Er Jhn noch heutiges Tages: Er ſpricht und ſendet noch heute ſein Wort
aus, und der H. Griſt belebet und offenbahret noch den Vater und den Sohn.
Die unendliche Krafft des Vaters wird unendlich erfullet und erſattiget von ti
nem unendlich lieblichſten und holdſeeligſten Vorwurff, ſo der Sohn oder das
Licht iſt; welehts nicht geſchehen kan, ohne die vollkommenſte und unendliche
Liebe in beyden, ſo der H. Geiſt iſt, als das unendliche FreudenLeben des un
endlichen und hochſten Gutes. Dann der Abgrund findet ſeinen Grund und
genieſſet ihn mit voller Liebe und Erſattigung, und mit unendlicher Freude,
als den Sohn ſeiner Liebe, und als das uberheiligſte, uberholdſeligſte, uher
ſanfftmuthiaſte Licht des uberweſentlichen, ſonſt alles verzehrenden Feuers.
Aber in der Gebahrung des Lichts ſchopnet der ewige Vater alle ſeine unendli
che Krafften und Macht aus: Dahero das von Jhme unendlich gebohrne Licht
iſt der ewige eingebohrne Sohn des Vaters; und das unendlicht ewige Licht
erleuchtet und erfullet alle untndliche Krafften des Vaters, wie die naturliche
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so m: (o) un:taSonne die gantze Kugel der Erden mit ihren Einwohnern, und wie das
vom Wort des Lebens mitgetheilete Licht der Seelcn, in denen Wiederge
bohrnen, erleuchtet den gantzen Menſchen ſambt ſeinem Verſtand, Ver
nunfft und Sinnen.VIII. Woraus leicht abzunehmen, daß das Licht des Sohns menſchlicher
Weiße zu reden, kan und ſoll genennet werden, und wurcklich iſt die Quint-
Eſlentz der gantzen Gottheit. Weme das Licht in naturlichen Geheimnuſ
ſen angezundet iſt, der wird meine Gedancken leicht begreiffen. Aus die
ſen Urſachen liebet der Vater den Sohn ſtiner Liebe ſo hertzlich, daß Er
ſpricht Matth. III, 17. Diß iſt mein lieber Sohn, an welchem ich wohlge
fallen habe: Dann Er iſt ſeine Stimme, ſein Wort, ſein Hertz, ſein ſelbſt
ſtandiges Bild, ſeine Offenbahrung, welche ohne Licht nicht kan vollbracht
werden: Dahero ſagt der Menſch gewordene GOtt, oder GOtt-Menſch
in denen Tagen ſeines Fleiſches: Wer mich ſiehet, der ſiehet meinen
Vater. Joh. XIV, 10. Jch und der Vater ſind Eins. Joh. X, zo.
Daraus zu ſchlieſſen, daß der Sohn der geoffenbahrte Vater ſey, wo dieſe
Worte einem oder dem andern nicht gar zu hart klingen; Dann Er iſt ſein
einweſentliches Bild, der Abglantz ſeiner Herrlichkeit, der Ausdruck ſeiner
Weſenheit, ſein krafftiges von Jhme in der unendlichen Ewigkeit gebohrnes

Weort.IX. Wir haben ſchon zuvor beruhret, daß die Allerheiligſte DreyEinig
keit in einem feurigen Triangel oder Drey-Zahl,“mit dem allerholdſelig
ſten Namen JIHOVAH, durch die Macht des Feuers, in der Krafft des
Lichts und in der Luſt der Liebe ſich geoffenbahret hat; Wie 1. 1oh. V,7. ge
ſchrieben ſtehet: Drey ſind, die da zeugen im Himmel, der Vater, das

Wort, und der Heil. Geiſt; und dieſe Drey ſind Eins. Dieſe Drey, die
Eins ſind, als der aus dem Abgrund der Einheit und der Ewigkeit geoffen
bahrte GOTT, zeugen von dem unbegreifflichen, verborgenen und uner
forſchlichen Einen, welches ſich in die heilige Drey-Zahl, zu ſeiner ſelbſt
Offenbahrung, ewiglich gebohren hat. Wie nun aus dem ewigen unzer
theiligen Punct, als aus dem Centro der Ewigkeit, die allerheiligſte Drty
Zahl einen feuerigen Triangel von und aus ſich giebt; Gleicherweiß hat
auch das ſprechende Wort, ſo GOtt war, ſich in einen waſſerigen und
ſanfften Triangel, deſſen Spitze unter ſich gehet, als Demuth und Sanfft
muth, Liecht und Liebe, eingefuhret, nehmlich, in die Drey, die da zeugen
auf Erden, den Geiſt, das Waſſer und das Blut; und dieſe Drey ſind auch
Eins. 1, Joh.V, 8. Hitr iſt der Urſprung der Engliſchen Welt. So weit
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nun ſich das ſprechende Wort zu der Schopffung erſtrecket, ſo weit hat ſich
die Offenbahrung in dem Circkel ausgebreitet: auſſerhalb dieſer Offenbah
rung iſt nichts als Enſoph, Unendlichkeit der Gottheit. Woraus es erfol
get, daß das Wort, ſo Menſch geworden, den gantzen doppelten Triangel
erfullet, als welches alle Macht und Gewalt im Himmel und auf Erden
Matth. XXVIII, 18. und alle himmliſche und irrdiſche Schatze beſitzet: Dann
in Jhme wohnet die gantze Fulle der Gottheit leibhafftig Col. II, 9. wie viel—
mehr die gantze Fulle der engliſchen Naturen, und der von Jhme in der Fulle
der Zeiten angenommenen Menſchheit, uber welche alle Er vom Vater als
der Anfang und Erſtgebohrne, Haupt und Erb, als uber ſein Eigenthum
und Erbgut, ja uber alles ſein Gzeſchopff zum Erben eingeſetzet iſt worden; ſo
Er auch durch die krafftige Tinctur ſeines theuern Bluts reinigen, vollenden
und endlich wie; erbringen wird, zum ewigen Lob und Preiß GOttes; nach
dem Er ſo lang wird geherrſchet haben, biß alle ſeine Feinde Jhme untertha
nig und gehorſam ſind geworden. Wann aber alles Jhm unterthan ſeyn
wird, alsdann wird auch der Sohn ſelbſt, als Erſtgebohrner und Erbuber
alles, unterthan ſeyn dem, der Jhm alles unterthan hat, auf das GOtt der
ewige Vater, das ewiae Wort, oder Sohn, und der ewige H. Geiſt, nehm
lich der geoffenbahrte GOtt, ſey alles in alen 1. Cor. XV, 27.

X. Dieſes Wort, ſo in uns und in allen wohnet, und, wie allererſt geſagt worden, den doppelten Triangel, oder das Creutz als das groſte und

hochſte Geheimnußder Offenbahrung der Ewigkeit in der Zeit, erfullet, iſt noch
in allen Creaturen mit einer wurckſamen und heilſamen Krafft San. XVI, 12.
ja, alle himmliſche und irrdiſche Reiche, Zungen, Sprachen, Boicker und
Geſchlechter und und beſtehen durch und in Jhm: Dann als Erſtgebohrner
iſt Er das krafftige Wort Fiat (Es werde) und das eintzigt wahre Weſen, aus
welchem alles herruhret, durch welches alles iſt erſchaffen worden, und in wel
chem alles lebet und ſchwebet. Alſo iſt Er das Hochſte und das Niedrigſte,
das Groſte und das Kleineſte, weilen Er auch in denen allergeringſten Dingen
iſt. Er iſt fur allen, uber alle, in allen, durch alles. Wer Jhn nicht em
pfindet in ſeiner Liebe, derempfindet ihn in ſeinem Zorn; und ran Jhn doch
niemand vollig faſſen, noch begreiffen. Jn und durch Jhn iſt das ewige zum
zeitlichen, das geiſtliche zum corperlichen, das innerliche zum auſſerlichen ge
worden. Es iſt der Heilige, unverwelckliche Saame, ſo uns GOtt üuberlaf
ſen hat: Er iſt die Auferſtehung und das Leben, indeme die Geiſter ſeine ſtar—
cke Stimme in ihren Grabern horen. Er iſt die Hoffnung der zukunfftigen
Herrlichkeit, als Chriſtus in uns. Er iſt GOTT und Menſch, Geiſt und
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Fleiſch, Wort und That: Endlich iſt Er alles in alen; Denn es iſt das v

Wohlgefallen des Vaters geweſen, daß in Jhme alle Fulle woh
nen ſolte, und alles durch Jhn verſohnet wurde zu Jhmſelbſt, es
ſey auf Erden oder im Himmel; damit daß Er Friede machte durch
das Blut an ſeinem Creutz, durch ſich ſelbſt Col.  19 20.

XI. Es hat ſich alſo derewige Sohn GOttes zu einem Anfang oder An
fanger gemacht, die Wunder und die Krafften des Vaters, in dem H. Geiſte
zu eroffnen: Und in dieſem Zuſtande heißt Er der Erſtgebohrne aller Creatu

rtn, die Weißheit, der Thronder Gottheit, der Abglantz der ewigen Gottli
chen Herrlichkeit. Dieſemnach macht das Licht, ſo aus dieſem Prineivio
oder Anfang ſcheinet, die ſonſt unzugangliche und unbegreiffliche Majeſtat,
offenbahr und kennbar, ja gar ſichtbar und taſtbar, wie Johan. 1. Eviſt. J,
1. 2. bezeuget. Dergleichen Zeugnuſſe gibt Chriſtus der HErr ſelbſt, wie
ſchon angefuhrtt Jonan. J.i18. Nitmand hat, GOtt je geſehen; der eingebohr
ne Sohn, der in des Vaters Schooß iſt, der hat es uns verkundiget. Ja—
in deinem Licht, o GOttMenſch, werden wir ſehen das ſonſt unertragliche
majeſtatiſche Licht Dlal. XXXV. 10. Dann du biſt das unantangliche ewigt
Licht, als eingebohrner Sohn GOttts:; und das anfangliche Licht, als
Erſtgebohrner. Johannes Cap. J.x. ſpricht: Im Anfang war das Wort,
und das Wort war bev GOtt, und GOtt war das Wort. Alle
Dinge ſind durch daſſelbiue gemacht. Weil nun das Wort alles er
ſchanen hat, ſo kan es nicht ſebſt erſchaffen ſeyn worden; oder es muſte ein an
deres Wort das erſte erſchaffen haben: Und wann das andere Wort das erſte
trſchaffen hat, ſomuß das andere Wort durch das drittt, das dritte durch das
vierdte, und alſo ins uuendlich erſchaffen worden ſeyn: woraus nichts als Ab-
ſurditat erfolget, wie vormahls Auguſtinus wider die Arianer den ſcharffen
Schluß machte. Weilen alſo das Wort bey GOtt war, und GOtt war
das Wort, und GOtt allein vor dem Anfang iſt; ſowar ſchlußlich das Wort
auch vor dem Anfang, nehmlich in der unendlichen Ewigkeit. Jm Anfang
aber hat ſich das ewige Wort zu einemzeitlichen Anfang der gantzen Schopr
fung gemacht; woruber es auch zu einem Erb, Haupt und Konig, mit voller
Macht und gerechtem Gericht iſt eingeſetzet worden.

XxII. Hieraus verſtehen wir, warum Chriſtus der HErrſagt Matth.
XI, 27. Alle Dinge ſind mir ubergeben von meinem Vater; und nie
mand kennet den Sohn, denn nur der Vater; und niemandkennet
den Vater, denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will offen
bahren. Kennet dann niemand den Sohn, denn nur der Vater, wie un
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q (o) at:gho 83terfangen ſich die Wiederſacher den Sohn nur zu einem Anfang aller Creatu
reti, und zu der erſten Creatur ſelbſt zumachen? Da doch der Sohn als An
fang und Erſtgebohrner nicht allein vom Vater, ſondern auch von denen En
geln und Menſchen erkannt iſt? Wann alſo Chriſtus der im Fleiſch geoffen
bahrte GOtt ſpricht: Niemand kennet den Sohn, denn nur der Vater, ſo iſt
es unſtreitig klar, daß Er redet von ſeiner unanfanglichen, unausſprechlichen,
ewigen Geburth. Wer will ſie dann laugnen oder abkampffen als ein ſtock
blinder und ſich ſelbſt in ſeiner wortſtreitigen Einbildung betrugender, ja
betrogener Menſch? So wir aber uns der Zucht des Vaters im Gehorſam
des Glaubens unterwerffen, ſo ziehet Er uns zu ſeinem Sohne; dann niemand
kommtzudem Sohn, der Vater ziehe ihn dann; der Sohn aber fuhret uns
zu dem Vater als getreu und gehorſam werden wollende Kinder: Dann nie
mand kommt zum Vater als durch den Sohn: Durch Jhn allein in dem H.
Geiſt haben wir einen ſichern und freyen Zutritt zum Vater, den Er allein ken
net, und ſeinen Jungern offenbahret: Dann durch und in Jhme iſt uns er
ſchienen das ewige Leben, ſo bey dem Vater war, wieauch die Freundlichkeit
und Leutſeligkeit GOttes unſers Heylandes Tit. III,4. aus welchen Worten
man ſiehet, daß der unſer Heyland iſt, der iſt auch unſerGOtt. Jnthme,
als dem unbefleckten Spiegel der Majeſtat ſehen und erkennen wir den Jater:

dann Er iſtein Vater, und der Vater iſt in Jhme. Er iſt der Vermittler
und das Mittelweſen, ſo Er als der Antang an ſich genommen hat zwiſchen
der klaren, Majeſtatiſchen und unergrundlichen Gottheit, und zwiſchen der
von Jhme angenommenen Menſchheit; damit die Menſchheit in Jhme und
durch Jhnden Vater erkenne und genieſſe, und ſie alſo der Gottlichen Natur
theilhafftig werde. Auf dieſe Weiſe erlanget man die Gemeinſchafft mit dem
Vater, durch ſeinen Sohn JEſum Chriſtum, in dem H. Geiſte.

Xii. Jn der Sottlichen Haußhaltung ſo wonl der Schopffung, als der
Gottlichen Auffuhrung mit und gegen ſein Geſchopff, iſt die geoffenbahrte-
hochgebenedeyte Dreyeinigkeit ſo wenig von einander zu ſcheiden, als in der ſtil
len Ewigkeit, und in Jhrer unausſprechlichen unanfanglichen Gebahrung:
Dann Zeit und Ewigkeit ſind nicht von einander zu trennen; indeme die Zeit
nur iſt die Offenbahrung der ewigen Wunder; und die Zeit in die Ewigkeit,
woraus Sie gefloſſen, wiederum flieſſen muß. Ebener maſſen der im Fleiſch
gewordenen Worte geoffenbahrte GOTT iſt gleicher Weiß eben der jenige
GOtt, der Er nach der unbegreifflichen Gottheit von Ewigkeit her war: So
wenig dann als man das Feuer, das Licht und die Lunt, oder die Bewegung
und Beſtrahlung von der naturlichen Sonne ſcheiden kan; ſo wenig, janoch
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unvielweniger kan man die unanfangliche von der in dem Anfang und in die
Menſchheit eingefuhrten Geburth, und die H. Drey-Zahl, ſo wohl in der
Zeit, als inder Ewigkeit, von einander zertrennen. Alſo obwohlen die Vor
bilder, die Weiſſagungen, die Erſcheinungen und Geſprache GOttes mit
unſern Vatern ſcheinen bißweilen nur, oder mehr aufeine als auf die anderen
Offenbahrungen der Gottheit zu zielen und zu deuten, ſo ſind ſie doch unzer
trennlich und unſcheidbar ſo wohl in dem Grunde der Zeit, als in dem Ab
grunde der Ewigkeit. Diixſer iſt der eintzig und alleinige Unterſcheid, daß
tine Eigenſchafft oder Ausfluß des tinen mehrals der andern ſich hat blicken
laſſen; als zum ECxempel die feuerige Macht des Vaters auf dem Btrg Si
nau, die holdſelige, demuthige, und heilſame Herablaſſung des Sohns in
der Menſchwerdung; die herausgegoſſene heilige Aushauchung des H. Gei
ſtes am Pfingſttag: Jn welchen Gottlichen Geheimnuſſen der Unterſcheid
des angenommenen uno gefuhrten Amts, und nicht die Zerſpaltung der We
ſenheit in acht zu nehmen und zuſehlieſſen. Dann in dem heiligen Gottlichen
Triangel iſt gleiche Nahe, gleiche Entfernung, aleiche Mittheilung von der
unendlichen Krafft des Mitteipuncts. Der Äusdruck des geſchriebenen
Worts iſt gantz klar und gleichſormig daruber: Laſſet uns machen oder ſchaffen,
laſſet uns herab kommen; wir werden zu ihm (der nehmlich die Gottlicht Gt
botte halt) kommen und Wohnung bey ihm machen.

XIV. Bey allen dergleichen Begehenheiten iſt Chriſtus der HErr, ſo
wohl im Alten Teſtament in, ſeiner angenommenen himmliſchen Weſenheit
als im neuen Bund in ſeiner angenommenen Menſchheit, der Majeſtatiſche
Thron, Wonne, Sitz und Hutte der allerheiligſten DreyZahl, als in wel
chem die gantze Fulle er Gottheit wohnet leibhafftig; daß wir alſo mit dem
auserwahlten Voiek GOttes, mit Fug und Recht ſagen konnen Deut. IV.
7 wo iſt ein ſo herrlich Volck, zu dtm Gotter alſo nahe ſich thun, als der
HErr unſer GOtt, ſo offt wir Jhn anruffen? Sintemahl das Fleiſch ge
wordene Wort nahe iſt im Munde, nahe im Hertzen; und in Jhmleben, we
ben und ſind wir Ja ſo gar das hochſte Gut in der heiligen DrevZayhl woh
net in einem wiedergebohrnen Menſchen, als in einem Kind des Vaters, als
in einem Mitglied Chriſti, und als in einem Tempel des H. Geiſtes. Jſt
alſodas Reich GOttes inwendig in uns zu ſuchen; Chriſtus der geoffenbahrtt
GOtt iſt inwendig in uns zu finden: Die wahre Erkantnuß des Vaters in
dem Sohn und des Sohns in dem Vater durch den H. Griſt, als forſcher der
Jieffe der Gotthcit, iſt inwendig in uns zu erlangen; als der nicht ferne von
uns iſt; ſondern in der allertieffeſten Wurtzel unſtrer Menſchheit wohnet,
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entweder in der feuerigen Eigenſchafft des Vaters, oder in dem ſanfften Licht
und Liebe des Sohns, oder in dem krafftigen und lieblichen Hauchen des H.
Geiſtes, nach der Beſchaffenheit unſers innerlichen Grundes. Die ſo genann
te ſpitzfindigt Critica, der todende Buchſtab, die Vielheit der frembden
Sprachen, dir menſchlichen Wiſſenſchafften und Erkantnuſſen und andere
dergleichen auſſerlichen Geberden werden es gewiß nicht errtichen; ſondern
ein zerknirſchtes, demuthiges, und zu GOtt in Chriſto ſeufftzendes Hertz.

XV. Nach dieſer An--und Ausfuhrung erhellet es gantz klar, daß der
unſichtbare verborgent GOtt, der in einem unzuganglichen Licht wohnet, den
niemand geſehen hat, noch ſehen kan, in dem Eingeboßrnen, und Erſtge—
bohrnen, und in dem Gebohrnen aus der Jungfrau Maria, genannt, be
kannt, und zuganglich geworden iſt, wie Chriſtus Jon XVII, 4. zu ſeinem
Vater ſpricht: Jch habe dich verklaret auf Erden; v. 6. Jch habe deinen
Namenoffenbahret den Menſchen: Folglich daß der Erſtgebohrne, der ſich
zu einem Anfang aller Dinge gemacht, und ſich in das Jungfrauliche himmli
ſche Weſen eingegeben hat, allezeit und ewiglich in dem Schooß des Vaters
geblieben ſey, als der eingebohrne Sohn des Vatters, auch gar, wann Er in
dem Schooß Maria verſchloſſen war: Jch bin in dem Vater; und alſo
daß ſich der Vater in dem Sohne geoffenbahrtt hat: Der Vater iſt in mir
Joh. XIV. io. Paulus andie Hebraer hat es folgender Weiſe von Chriſto dem
Sohn GOttes gezeichnet und gezeuget Cap J.8. GOTT ſagt von dem
Sohne: GOtt, dein Stuhl wahret von Ew. gkeit zu Ewigkeit:
Das Scepter deines Reichs iſt ein richtiges Scepter: Du haſt ge
kiebet die Gerechtigkeit, und gehaſſet die Ungerechtitrkeit: Darum
hat dich, o GOtt, geſalbet dein GOtt mir dem Gehle der Freu—
den: d. 6. und abermahl, da Er einfuhret den Erſtuebohrnen in
die Welt, ſpricht Er: Es ſollen Jhn alle Engel GOttes anbe
then: v. z. Er iſt der Glantz ſeiner Herrlichkeit, und das Eben
bild ſeines Weſens; und traget alle Dinge mit ſeinem krafftinen

ſalelio ſſond. dañ er

Wort, und hat aemacht die Reinigung unſererSunden durch iich
d Rechten der Majeſtat in der vo

ſelbſt, und harſi geſetzt zu erhe. Dieſer Teyt mit denen Parallelen iſt von ſelbſten ſo
kung nieht hedarff, zur Behaupmeiner geringen Anmeictuin liinn deeije ane VChriſti. Die Predigt des H. Stephani AC. VII. bekrafftiget es unwieder

ſprechlich, da Er Jhme giebt den Namen GOttes der Herrlichkeit  2.
als dem eingebohrnen Sohne des Vaters; GOttes unſerer Vatern v. 32.
als dem Erſtgebohrnen; und endich des Gerechten, als dem Gebohrnen
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aus der Jungfrau Maria, in deren Ellentien er die Jungfrauliche hunmlitche
Weſenheit, durch Zuthuung des H. Geiſtes, eingefuhret hat, als eine Gott
liche durchdringende Tinctur, das in unſerer Menſchheit verblichene BildGOt
tes wiederum zum Leben zu erwecken, und zu recht zu bringen; worauf die
Jungfrau von dem Engel gegruſſet iſt worden, voller Gnaden das iſt
voller dieſer himmliſchen Weſenheit und Weißheit.

XVI. Endlich iſt Chriſtus als Eingebohrner Sohn des Vaters,als Erſtge
bohrner und Anfang aller Creaturen, und als Gebohrner aus Maria, der wahre

IMMAMNI-EL, GOtt mit uns, der Anfanger und Vollender, der Erſte und
der Letzte, der in ſich alles begreifft und beſchleußt, der Urſprung und das En
de aller ſeiner Creaturen; unſert Gerechtigkeit und Weißheit, unſer Mittler—
Vorbitter und Seligmacher; das ewige unanfangliche Licht der Gottheit;
das zeitlich-anfangliche und immerwahrende Licht der Menſchheit: der allein
einen Namen fuhret, in deſſen Krafft wir ſollen ſelig werden. Er wird uns
gewiß nicht ſelig machen als creaturlich, oder als Anfang alles Creaturlichen;
nondern als der Eingebohrne Sohn GOttes, der ſich zu einem Anfang ge
macht hat im Schooß der allgemeinen Natur, und der Menich geworden iſt
im Schooß Maria: der gantze und nieht zertheilte GOttMenſch; der im
Schooß des ewigen Vaters eingebohrne und verborgene Sohn GOttes
JeſaixLV, 15. der ſich geoffenbahret hat durch die Schopffung und durch dit
Menſchwerdung, der iſt unſer Erloſer und Seligmacher. Lucifer mit ſeinem
Anhang hat ſich argerlich geſtoſſen an dieſem ſanfften und demuthigen ewi
gen Lichte: und da Er ſich hme in Demutn und Gehorſam unterwerffen
ſolte, Leben, Liebe, Krafft, Licht und Sanfftmuth von Jhme zu empian2

gen, ſo hat Er ſolches mit ſeiner durch aufruhriſche und reoelliſche Gedan
cken entzundeten FeuersMacht verſchlingen wollen: Woruber er mit denen
Ketten der Finſternuß und mit dem Grimm des feurigen Drachens, ſo er als
ſeine Außgebuhrt, in ſeinem Buſem truge, gefangen und gebunden iſt worden
nachdeme das Licht von ihm abgewichen. Ach! dan keine dergleichen Luci-
feri mehr in der Welt gefunden wurden, die das Ewige und das Lieht der
Welt in ihnen und andern auszuloſchen ſuchten! GOtt in Chriſto wolle
aus Gnaden allen etwan Jrrenden, Unglaubigen und das dem lirben JESU
angebohrne Jlecht Beſtreitenden die Augen eroffnen; und ſie als aus dem
finſtern Traum des Schlaffs Erwachende durch Chriſtum erleuchten: auf daß
ſie ſich an ihme, als ihrem zukunfftigen Richter nicht weiter reiben noch ver
ſundigen; Dann Er iſt das Wort mit dem zweyſchneidigen Schwerdt im
Mundt, entweder zu dem ewigen Leben, oder zu dem andern Tode.



v: (0o) aq:g 27XVII. Wo wilſt du dann hin, du armes verirrtes Schaflein, wo wilſt
du hin? Du kanſt nicht aus dem ewigen Fleiſch-aewordenen Wort Chriſto
ausgehen! dann entflicheſt du ſeiner Liebe, ſo falleſt du in ſeinen Zoru: ver—
achteſt du den Thron ſtiner Gnaden, ſo biſt du gefangen in dem Grimm ſeines
Gerichts. Wo ſolſt du dann hingehen vor ſeinem Geiſt! und wo
ſolſt du hinfliehen vor ſeinem Angeſicht? Fuhreſt du gen Himmel;
ſo iſt Er da: Betteſt du dir in die Holle; ſiehe, ſo iſt Er auch da;
Nahmeſt du Flugel der Morgenrothe, und bliebeſt am auſſerſten
Meer: ſo wurde doch ſeine Hand dich daſelbſt fuhren, und ſeine
Rechte dich halten. ſ. CXXXIX. 7. io. Erbegreifft alles in ſich; Alles ift
in Jhme, und Er in allen: In Jhme iſt kein Heyl fur die Fleiſchlich-Geſinnte;
in Jhme iſt keine Verdamnuft fur die geiſtlich-geartete. Er gibt allen das
Leben und Regen, das Athem und Luffthohlen: Er iſt ſelbſt die Lebens
Speiſe, und das in allen Dingen verborgene Himmels-Brod zu unſerer Nah
rung. Er gibt uns himmliſch Fleiſch zu eſſen, und himmliſch Blut zu trincken.
Keine Puls-Ader kan ſchlagen ohne ſeine Regung, Kein Krautlein oder
Blumlein kan die Erde zieren ohne ſeinen Lebens-Safft: Kein Stern kan am
Firmament leuchten ohne Mitthejlung ſeiner Strahlen und Glantzes: End
lich kein Menſch auf Erden, und kein Engebim Himmel kan beſtehen, als in und
durch Jhn: Dann Er iſt allein das wahre eintzige Weſen, und das Weſen
aller Weien, in welchem die gantze Fulle der Gottheit ſich leibhafftig geoffenbah
ret, und ihren Majeſtatiſchen Thron und Wohnung halt. Wilſt du von Jhm
reden; ſo wird Er in dirzu lauter Worte: Wilſt du an Jhngedencken;: ſo wird
Er in dir zulauter Gedancken: Wilſt du von Jhm ſchreiben: ſo wird Er in dir
zu lauter Concepten; Dann Er hat Macht ſich in allerley Geſtalten und
Weſen zu verwandlen. Wilſt du dich aber zu Jhme nahen, ſo findeſt du Jhn
gleich nahe, nahe im Munde, nahe im Hertzen; und Er wird dich lieber empfan
gen, als du zu Jhme kommen; dann Er iſt ein Liebhaber der Menſchen, und
ſeint Luſt iſt beh den Menſchen Kindern Spr. VIII, z1. Du ſolſt aber zum
gantzen und nicht zum zertheilten Chriſto gehen. Dann JEſus Chriſtus geſtern

und heute und derſelbe auch in Ewigkeit. Ebr. XIII, 8. Er hat ſich zwar zu
einem Urheber aller Dingengemacht; dann Er iſt der Anfang und das Ende;
der Erſte und der Letzte, Offenb. 22, 13. Hat Er ſich dann zu einem Anfang
gemacht, weilen alles durch Jhn gemacht iſt worden, ſo muß Er gewiß vor
dem Anfang aeweſen ſeyn: Wie wilſt du dann Geſtern und Heute, oder die
Zeit von der Ewigkeit ſcheiden Es iſt dir unmoglich; dann die Zeit flit fſet
von der Ewigkeit her, und jent iſt dieſer Offenbahrung; ſo naht ſind ſie und

jent
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jene iſt dieſer Offenbahrung; ſo nahe ſind ſie zuſammen verwandt. Du haſt
ſelbſt durch das Wort einen ewigen Grund und Wurtzel, oder ein unauf
loßliches Band, womit du hangeſt an der Ewigkeit; und von Jhm erwar
ten alle Rechtglaubigen das ewige Leben, Joh. XVII, 2. wie kan Er dann das
ewige Leben geben, wann Er nur ein anfangliches Leben hat? Kehre dahero,
Liebe Seele, kehre ernſtlich in dich um, ſo wirſt du Jhn bald gantz finden; dann
Er iſt nicht ferne von einem jeden. Neige dtin Hertz ſehnlich zu Jhme; und Er
wird begierlich ſein Hertz zu dir wenden. Er iſt das Hertz des Vaters: was
furchteſt du dich? biſt du in Jhm verlohren, ſo biſt du zum ewigen Leben aufge
hoben; dann Er iſt das Leben, die Liebe, das Licht; und in Jhme bleibet alles
zu ſeinem Looß und Lohn. Entſchuldigeſt du dich aber uber deine Unwurdig
keit? Er iſt ja kommen ju ſuchen und ſelig zu machen was verlohren war;
und Er ruffet allein zu denen Muhſeeligen und Beladenen, ſie zu erquicken.
Klageſt du, der Feind hat dich gar zu hart gefaſſelt? ſo iſt er kom̃en zu verſtohren
die Wercke des Teufftels. Halt dich vielleicht die Welt gar zu ſehr gebunden
und verknupfft Du noreſt ja ihn zu dir ſagen: ſeyd getroſt; Jch habe die
Welt uberwunden. Kehr dann um zu Jhm, dem wahren Felſen des Heyls,
dem guten Hirten und wachenden Biſchoff unſerer Steren! Lencke dein
Hertz zu ſeinem Hertzen; ſo wirſt du mehr erfahren, als ich dir ſagen kan: dann
biſt du ſein; ſo iſt Er dein; und der Feind wird euch nicht voneinander
ſcheiden.

xVIII. Jhr aber, Geliebte Freunde, laſſet uns den Vater aller Lichter,
der da heiſſt das Licht auch gar aus der Finnernuß hervon leuchten, demuh
tiglich bitten durch ſetinen Eingebohrnen Sohn, welchen Er uns aus lauter
Liebe als den Sohn ſeiner Liebe geſchencket, und in der Krafft des Heil. Gei
ſtes, daß Er wolle auch ſein ewiges Licht, als ſeinen geliebten Sohn in uns
leuchten lanen:; ſein ewiges krafftiges Wort in uns ſprechen, und jein ſelbſt
ſtandiges Bild in uns pragen; damit wir keinen Antheil haben an denen
vlinden und verſtockten Juden und Schrifftgelehrten, die Chriſtum den
HErrn der Herrlichkeit gecreutziget, weilen er ſagte: Jch bin GOttes
Sohn. Laſſet uns das Licht Chriſti ernſtlich ſuchen (dann ohne Licht iſt kein
Leben,) und als Kinder des Lichts, in Glaube, Liebe und Einfalt wandein;
auf daß wir am Tage des Zorns, von der twigen Finſternuß nicht mogen uber
fallen und verſchlungen werden: Dann dieſer iſt der rechte Weg zur heilſamen
Erkantniß des lebendigen GOttes und JEſu Chriſti, ſo er geſandt hat; in
welcher lebendigen Erkantniß das ewige Leben beſtehet. Das wunſche ich

aus



d:  (o) at: dc 89aus dem Gzrrunde eines treuen Hertzens, beym Eingang dieſes neuen Jahrs,
allen gutwilligen,rechtſchaffenen und ernſtlichen Suchern Chriſti, des Wegs,
der Wahrheit und des Lebens: Jn hertzlicher Ubergab der Gnaden, der Liebt
und dem von Ewigkeit zu Ewigkeit ſtrahlenden ſanfften Licht des GOtt
Menſchens, verbleibe beharrlich

Ein aufrichtiger Diener

Offenbach am Mayn am und Freund
aten Tage des Jahrsr731. Melchior Douzeaidans.

GOtt mit uns!
rue ZAchdem in dieſen Tagen die ſchadliche Jrrthumer der Arianer und So

 ciniantr nicht nur allein bey klugen und verſchmitzten Welt-Geiſtern;fe Z2
Vad.reifſen pflegen So hat man vor gut befunden, den Unwiſſenden zum Un»2a ſondern auch bey den gutgeſinneten Seelen in der Chriſtenheit einzu

terricht, den Schwachen zur Befeſtigung, und den andern zur Ruckhaltung.
nachfolgende Erklarung von ſich zu geben.

J.) Wie wir es fur eine hochſtraffliche Lehre halten, welche in denen erſt
beruhrten Jrrthumern ſtehende Gemuther von der H. DreyEinigkeit fuhren
und vorbringen; ſo bekennen wir dagegen, daß wir glauben, an Einen GOtt,

Vater, Sohn und H. Geiſt, den wir uns nicht ſcheuen zu nennen, zu ehren,
anzubethen, zu preißen und zu lieben, als den Dreyeinigen GOtt, gelobet
in Ewigkeit. Und dieſe Erkantniß thun wir gemaß der gottlichen Offen
vbahrung im Alten, und der Lehre JEſu Chriſti im Neuen Teſtament: gee
maß auch der Predigt der Apoſteln, welche die nachfolgende Lehrer fortge
fuhret, die Volcker geglaubet und die Martyrer oder Blutzeugen JEſu Chri
ſtt, auch ehe die Ariantr und Socinianer, als Verlaugner der DreyEinig
reit und Gottheit JEſu Chriſti, in der Welt bekannt worden, mit ihrem

Blut verſiegelt haben.JI.) Unſere GlaubensBtkantniß von der DreyEinigkeit iſt gegrundet
im Alten Teſtament; in welchem ſie zwar etwas dunckeler gelehret wird,
welche Dunckelheit aber verſchwindet, wann man deren Offenbahrung im
Neuen Teſtament, wo klar genung geredet wird, darbey ſtellet. Gleich im
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Anfang des Bibliſchen Textes leſen wir von GOtt, ſeinem Wort, welches der
Sohn iſt, und dem Geiſt der auf denen Waſſern geſchwebet, verglichen
mit Pſal. XXXIII, s. der Himmel iſt durch das Wort des HErrn gemacht,
und all ſein Heer durch den Geiſt ſeines Mundes. Item, Gen. J. 26. GOtt
ſprach: Laſſet Uns Menſchen machen, ein Bild das Uns gleich ſey. Hier
wird von GOtt in der mehrern Zahl geredet, und ſelbſt das Wort Elohim,
welehes GOTd duberſetzet wird, ſtehet im Plurali oder in der mehrern Zahl,
adde Gen. III, 22. Siche Adam iſt worden als Unſer einer, Item, in dem
kurtzen Aaroniſchen Seegen, wird der Name Jehova dreymahl nacheinan
der genenntt. Num. VI, 23. 27. Item, da GOtt der HErr ſeine hochſte
Majeſtat durch die Einheit ſeinem Volck vorſtellet, gedencket Er der Drey
Zahl: Der HERR unſer GOTT iſt ein einiger HErr. Deut. VI, 4.
Item Eſai. VI. wird dem HErrn Zebaoth von den Seraphinen das Te:ααο
oder dreymahl Heilig zugeruffen. Bey dem Hiob cap. XXXV, 10. wird
das Wort Toſe und Prediger Sal. cap. XII, 2. wird das Wort Bore
Schopffer in der mehrern Zahl geſetzet. Dergleichen Oerter, welche von der
DreyEinigkeit im Alten Teſtament lauten, konte man mehr anfuhren: Man
weiß aber, daß die Unitarii, die die Schrifft ſehr zu verdrehen pflegen, es ge
ring oder gar nicht achten.

III.) Doch diejenigen, welche den Chriſtlichen Namen noch nicht gar
verleugnet haben, werden dennoch geſtehen muſſen, daß, wann die Schrifft
Alten Teſtaments von GOtt redet, und ſolches auf Chriſtum durch die Heil.
Apoſteln gedeutet wird, Chriſtus ja dann nicht von der Gottheit konne aus
atſchloſſen werden. Eſ. VI. wie wir eben angefuhret, leſen wir, von dem
Dreymahl Heiligen HErrn Zebabth, und Joh. XII, 39. 41. ſagt Johannts:
der Prophet habe damal die Herrlichkeit JEſu Chriſti geſehen und von ihm
geredet. Im XLV. Pſam .7. 8. GOtt dein Stuhl bleibet ewiglich
du haſt gekiebet die Gerechtigkeit- darum hat dieh, O GOtt dein GOtt
geſalbet mit dem Oel der Freuden. Der Schrtiber des Brieffs an die
Hebraer, welcher der Apoſtel Paulus iſt, ſagt Hebr. J, 8. 9. dieſes ſeye von
Chrifto geredet: daſelbſt ſtehet, was im XCVII. Pſalm .7. geſagt werde
von dem HErrn dem Konig, daß ihn alle Gotter anbethen ſollen, das gehe
Chriſtum an. Pſalm CII, 26. 28. ſtehet, was in folgenden 10. 11. und 12.
Werſen in eben dieſer Epiſtel angezogen wird, Du HErr haſt von Anfang
die Erde gegrundet, die Himmel ſind deiner Hande Werck Du biſtder
Selbige (verglichen mit dem, was Exod. III, 14. GOtt von ſich ſagt: Jch
werde ſeyn der ich ſeyn werde; und Mal. III, 6. nach dem Hebraiſch en Text:

Jch
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al: (0) Gſ: ca 9rJch bin der HErr, und verandere mich nicht) und deine Jahre horen nicht
auf. Hieraus folget nothwendig, daß Chriſtus GOtt ſeye, und daß die
mehrere Zahl im Alten Teſtament nicht gantz unbekannt geweſen ſeye, wie ſie
hernach im Neuen Teſtament erklaret worden.

IV.) Jm Neuen Teſtament dann ſind ſolche Zeugnuſſe von der Gottli—
chen Dreye inigkeit und Gottlichen Majeſtat des Vaters und des Sohns, daß
es ohne die großte Vermeſſenheit nicht kan gelaugnet werden. Als der Err
JEſus getaufft wurde, kam eine Stimme vom Himmel: Diß iſt mein lie
ber Sohn: Und Johannes der Tauffer ſahe den Geiſt GOttes als eine
Taube herab kommen. Matth. IIl, 16. 17. Luc. IIl, 21. 22. Er, der HErr
JEſus ſagt: Die Wolcker ſollen getaufft werden in dem Namen des Vaters,
Sohns und 75. Geiſtes, Matih. XXVIII, 19. welches auch geſchehen. Und
haben hiermit die Volcker, welche ſich tauffen laſſen, ein onentlich Zeugnuß
und Bekanntnuß abgelegt, daß ſie an den DreyEinigen GOtt glaubten,
das iſt, den Vater, Sohn und H. Geiſt vor ihren GOtt hielten: Dann auf
weſſen Namen ich ſoll getaufſft werden, der muß GOtt ſeyn. Der Apo
ſtel Paulus ſetzet Drey zuſammen als aleicher Ehre wurdig, wann er ſagt:
Die Gnade des HErrn JEſu Chriſti, die Liebe GOttes und die Ge
meinſchafft des 25. Geiſtes ſey mit euch allen 2. Cor. XIII, 3. und Johan
nes, 1. Joh. V. 7. ſagt: Drrey ſind die da ztugen im Himmel, der Vater,
das Wort und der o. Geiſt, und dieſe Drey ſind Eins. Nimmt man ei
nes Menſchen Zeugnuß an, wer will an dieſen Gottlichen zweifflen oder es
verwerffen weil es all zu klar iſt, ſo hat man es unerweißlich verdachtig ma
chen wollen, als ware es wider die Arianer ehe dem in den Text geſchoben wor

den, welches doch nicht iſt.V.) Nun von der Gotthtit JEſu Chriſti, von deren wir zuvor Art. II.
gehoret, aus Pſalm 45. 97. und 102. verglichen mit Joh. 12. und Hebr. 1.
ſtud ferner gar klaret Ausſpruche im Neuen Teſtament: laſſet uns einige ſehen.
1. Joh. J.1.4. Jm Anfana war das Wort, und fieng nicht allererſt an, das
Wort war GOtt und Gtt war das Wort. Es iſt gar uberflußig, denen,
die die Schrifft leſen, zu ſagen, Chriſtus werde das Wort GOttes genennet,
(vergleichet t. Jon.J, 12. und cap. V,7. Apoc. XIX, 13. 16.) Es iſt aber zu
verwundern, wie dieſer SchrifftOrt von einem ſonſt gelehrten Unitario ver
drehet worden: wie es doch ſeiner Mitgenoſſen Brauch iſt, mit der Schrifft
umzugehen, wann ſie die gottlichen Geheimnuße in derſelben nach dem Maan
Staab ihrer elenden Vernunfft beurtheilen. Zu Nicodemus ſpricht der
HErr JEſus: Alſo hat GOtt die Welt geliebt, daß Er ſeinen Eingeboprnen
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Sohn gab, auf daß alle, die an Jhn glauben, nicht verlohren werden; ſondern
das ewige Leben haben. Joh. III, 16. 18. Wer an ihn glaubet, wird nicht
gerichtet; Wer aber nicht glaubet, iſt ſchon gerichtet, die Urſach wird
hinzugethan: dann er glaubet nicht an den Nahmen des Eingebehr—
nen Sohns GOttes, begehet alſo eine groſſe Sunde, und J. z6. Wer
an den Sohn glaubet der hat das ewige Leben; Wer dem Sohn nicht
glaubet, wird das Leben nicht ſehen; ſondern der Zorn GOttes bleibet
uber ihm. Nun darff man ohne Abgotterey an niemand glauben als an
GOtt. Chriſtus iſt alſo wahrer GOtt, Jon. X, zo. ſagt er: Jch und der
Vater ſind Eins. Der Blindgebohrne wurde von Chriſto gefragt, ob er an
den Sohn GOttes glaube? Er ſagte: HErr wrr iſts, auf daß ich an ihn
glaube? JEſus ſprach: Jch bins, der mit dir redet: Er aber ſprach: HErr
ich glaubt, und bethet Jhn an. Zu ſeinen Jungern ſprach der HErr JEſus:
glaubet an GOtt und glaubet an mich. Wann er nicht GOtt wart, er
wurde ſich nicht in die Ehre ſetzen, daß man an Jhn glauben ſolte. Joh. XIV, 1.
Paulus ſagt Rom. IX, 5. Chriſtus ſey uber alles GOtt, gelobet in Ewig
keit. Er wunſchet ſchier in allen ſeinen an gantze Gemeinen, oder eintzelt
Perſonen geſtelleten Brieffen, Gnade von GOtt dem Vater und dem Herrn
JEſuChriſto. Jn dem 2ten Brieff Jon.V, 20 heiſſet es von ihm; Dieſer
iſt der wahrhafftige GOtt und das ewige Leben. Kein gemachter Lehns-weiſe
genannter und ſubordinirter GOtt; ſondern der wahrhafftige GOTT.
Und hin und wieder werden in der Schrifft von Chriſto folgende Ausſpru
che, die von ſeiner Gottheit zeugen, geſagt: Als, die Welt ſeye durch ihn ge
macht, alles im Himmiel und auf Erden, ſichtbare und unſichtbare Dinge,
Dit Thronen, die Herrſchafften, die Furſtenthumer, Col. J 16. 17. den man
anbethen und ehren ſoll, wie man den Vater ehret, loh.V, 23. dem man
den Geiſt auch im Sterben befehlen muß, wie der erſie Martyrtr Stepha
nus gethan Act. VII, 58. Anderes vitles vorbey zu gehen, ſo wird der, wel
cher im Alten Teſtament der Erloſer und Heyland Jſraels genennet wird
Eſ. XLIII. 3. 11. 1J. im Neuen Teſtament JEſus genennet. Matth. J, 28.
Zu dem Thomas mit Verwunderung und Demuth ſagt: Mein HERR
und mein GOTT! Joh. xXX, 28. Der uns geliebet hat und gewaſchen von
den Süunden mit ſeinem Blut:; der da iſt das A und O, dtr Anfang und
das Ende, der Allmachtige, dem ſey Ehre in Ewigkeit. Apoc. J. j. 6.8. Er
durffte nicht vor einen Raub halten, GOtt gleich zu ſeyn Phil. 2, ſ.

VI.) Wie nun Chriſtus oʒ Ott und dem Vater gleich iſt, ſo iſt der H.
Geiſt auch GOtt, auf deſſen Nahmen die Volcker iollen getauffet werdn.
Matth. XXVIII. Wider Jhn wird ſchwerlicher geſundiget, als wider den
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Vater und Sohn Luc. XII. 10- 12. Und gleich wit der, ſo den Cohn nicht
ehret, auch den Vater nicht ehret, ja Jhn laugnet, wie Joh. V, 23. und

ſtehit  alſo wer den H Geiſt laugnet, der laugnet auch den
1. Joh. Il, 23. I 7-Vater und Sohn, dann dieſe drey ſind der unzertrennliche gieich ewige Dt.Es ſſt aber jederzeit alſo gegangen; welehe dem Sohn die Gottheit abgeſpre— J
chen, die haben auch ſo gegen den H. Geiſtgethan, wie unter den Aittn mit gu zn
tem Fug alſo genannten Ketzern gethan haben, die Ertz-Ketzer die Juden, Co uh
rinthus und Ebion zur Zeit der Apoſteln. Paulus Samoſatenus und Arius —2
hernach. Dieſes letzteren Spruch war: Hat der Vater den Sohn gezeuget, „n
ſo war eine Zeit, da der Sohn nicht war. Und jur Zeit der Reformation,

te

DSocinus, dem Arü Geiſt wieder lebendig worden, und alle die, ſo bißhero in

ſeine Fußſtapffen getretten, haben ſo wohl von Chriſto als auch dem H. Geiſt un!
ſehr verachtliche Meynungen gehabt. Deſſen unangeſchen behalt er ſeint Jf
Gottheit und Herrücchkeit in den Hertzen aller deren, in welchen er durch den r
Glauben ſeine Wurckunghat. Und wann dieſes nicht ware, ob nan ſchon
durch die Wurckſamkeit der Vernunfft uberzeuget ware von der Wahrheit der

4 Gottlichen Dreyeinigkeit, und von der Gottheit des Sohns und H. Geiſtes—
vſo hatte man deßwegen doch keine lebendige, weſentliche Gottliche und ſtlig

machende Erkantnuß des Vaters, Sohns und H. Geiſtes, und alſo der
—2gantzen heiligen Dreyeinigkeit; wndern nur eine tode, bildliche, gemahlte
auumenſchliche und unfruchtbare Erkanntnuß, welche uns im Werek des Heyls

nicht beforderte; ſolche bildliche und vernunfftige Dinge machen die Sacht
mr

nicht aus: Danndie Teuffel ſelbſt haben eine ſolche Erkanntnuß. Und heut
zu Tage wird die Menge der Chriſten, die ſich rechtgläubig nennen, Gelechrtt

lhiui vi

J

ſt
Jund Ungelehrte mit einer ſolehen Erkanntnuß, Uberzeugung und Glauben

von H. Dreyeinigkeit nicht ſelig werden, wann ſie nicht einen viel Gottli— inn
chern Glauben erlanget haben. Dieſe Gottliche, weſentliche, lebendige und
ſeliginachende Erkanntnuß, iſt GOttes und des H. Geiſtes eigene Wurckung
und Offenbahrung in einem Hertzen, das einfaltig, niedrig, kindlich, rein,
Gottliebend iſt, und das ſich mit Verlaugnung der Welit und alles deſſen—
was in derſelben, nach den Gebotten GOTTes richtet, ſich in die Schule

nnntdes H. Geiſtes begeben hat, und im Gebeth treulich verharret.
VII.) Dieſe Lehret nun von der Gottlichen Dreyeinigkeit, die wir biß—

her bewahret haben, item, von der Gottheit JEſu Chriſtiund des H. Geiſtes,
welehe unabtrennlich von einander ſind, haben nach Chriſto und denen Apo—

»ſtlnt ueLehrerin denen Chriſtlichen Gemeinden fortgepflantzet, die WVolcker

eret—haben es geglaubet, die H. Martyrer, auch die vor Ario gelebet, und her—

M 3 vachn



nach, haben es in ihren Bekanntrnuſſen biß in den Tod bekrafftiget und mit ih

rem Blut verſiegelt. Wir haben mehr als go. klare Zeugnuſſe der alteſten
Martyrer bey der Hand, aus denen wir vor dißmahl nur einige wenige anfuh
renwollen.

A. Die erſte ſoll uns der H. Biſchoff Ignatius von Antiochia geben,
welcher nach Ausſag der Hiſtorie ein Junger des Apoſtels Jonannis geweſen,
und umdas Jahr Chriſti 107. unter dem Kayſer Trajano und auf deſſen Ur
theil zu Rom den wilden Thieren vorgeworffen, und von ihnen zerriſſen, aber
nicht verzehret worden. Kayſers Trajaniuber Ignatium gefalltes Todes-Ur
theil lautet alſo: Wir befehlen, daß der Ignatius, der da ſagt, er trage den
Gekreutzigten in ſich ſelbſt, von den KriegsLeuten gebunden in das groſſe Rom
gefuhret, und daielbſt, zur Ergotzung des Volcks eine Speiſe der wilden
Thiere werde. Der Proceß war dieſer. Ignatius, welcher auch Theo-

GOttes-Trager oder tragende? Ignatius antwortete: Der Chriſtum im
Hertzen hat. Womit er dann klarlich bekennet, Chriſtus ſeye eben der, der
OOtt ſelbſtiſt, oder, es ſeye eben tins, GOtt tragen und Chriſtum tragen.
Wie dann Trajanus es auch alſo verſtanden hat, der ſich dieſes Privilegium,
GOtt zu tragen, auch ſelbſten zueignen wollte, und fragte Theophorum:
Meynſtu dann, daß wir die Gotter nicht im Hertzen haben? Ignatius antwor
tete, und zeigete, wen er vor den wahren GOtt hielte: Du irreſt, ſagte er,
in dem duder Heyden Teuffel fur Gotter halteſt; dann es iſt ein GOtt/ der
Himmel, Erden, das Meer und alle Creaturen erſchaffen hat, und es iſt
tin Chriſtus JEſus, der eingebohrne Sohn GOttes. Theoohorus wurde
ſich ſelbſt entgegen geweſen ſeyn, wann er nicht dafur hielte, Chriſtus JEſus
ſeye ein GOtt mit dem Vater, den er in ſich truge: Welches auch der Kayſer
alſo verſtanden, und Ignatius hates bekrafftiget, wit aus den folgenden Wor
ten zu ſehen. Der Kayſer ſagte: Redeſt du von dem, der unter Pontio wila
to gekreutziget worden? Ilgnatius ſagte: Von dem rede ich, der meine Sun
den mit deren Erfinder gekreutziget, und durch ſein Urtheil allen teuffeliſchen
Irrthum und Boßheit unter die Fuſſe deren gebracht hat, die ihn im Hertzen
tragen. Trajanus ſprach: Alſo trageſtu den gekreutzigten in dir ſelbſt?
Ignatius ſagte: Freylich ja: Dann es ſtehet geſchrieben: Jch will in ihnen
wohnen, und in ihnen wandeln; der aber alſo redet Levit. XXVI, 11. 12.
verglichen mit 2. Cor. VI, 16. iſt der hochſte und lebendige GOtt, den allhier
Ignatius bekennet, Er ſeye der gekreutzigte Chriſtus, der auch in ihm wohne.

Dar
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Daruber ſpricht nun Trajanus das Todes-Urtheil, wie wir bereits vernom J

men.
ſrrl

1. Es iſt merckwurdig, daß die Schreiber dieſer Geſchichte, welcht
J

Ignatium aufdieſer Reiſe von Syrien nach Rom uber 4o0. teutſche Meilen ta
zum Tod begleiteten, von ſeinen Zuhorern und Jungern waren, die alles mit r
ihren Augen angeſehen (wie ſit dann ſagten; wir haben alle dieſe Dinge ſelbſt

Ii:angeſehen) und die alſo mit Ignatio in eben dem Glauben geſtanden, und dieſt
Geſchichte mit dem gewohnlichen Lobſpruch der H. Dreyeinigkeit beſchloſſen,

urin dieſen Worten: Er hat den Lauff ſeines gottſeligen Verlangens in Chriſto
JEſu unſerm HErrn vollendet; deme ſamt dem Vater und H. Geiſt ſehe Ehund Gewalt in die Ewigkeiten. Amen. Sehet da ein herrlich Zeugnuß ir

ietJIgnatii und ſeiner Zuhorer von der Gottheit Chriſti und der heiligen Drey 2—
einigkeit!2. Dieſes Martyrers Brieff an die von Smyrna fahet alſo an. Jch prei una

ſe JEſum Chriſtum der GOtt iſt, und euch mit ſo groſſer Weißheit bega

bet hat.
3. Den Brieff an Polycarpum, Biſchoff zu Smyrna, der auch her

5

nach um des Glaubens willen verbrannt wurde, ſchlieſſet Ignatius alſo: Jch J

wunſche, daß es eueh allezeit wohlgehe in JEſu Chriſto unſerm GOTT, in 8
welchem inr bleiben wollet in der Einigkeit GOttes.4. In der Aufſchrifft des Brieffs an die Epheſer, nennet er ihre Kirche,

J

7 J

die erwahlte nach dem Willen GOttes und JEſu Chriſti unſers G Ottes. Iam
Anfang des Brieffs nennet er die Epheſer GOttes Nachfolger, die wieder
erweckt ſind durch das Blut GOttes. (Verglichen mit Apoſtel Geſchicht ma
XX, 28.)5. Jm Brieff an die Trallianer Cap. VII. redet er ſie alſo an: Be
wahret euch vor ſolchen (verſtehe Ketzern) welches geſchehen wird, ſo ihr nicht

aufgeblaſen ſeyd, und euch auch nicht abtrennet von JEſu Chriſto, der

GOtt iſt.6. Die Aufſchrifft des Brieffs an die Romer lautet alſo: Der lieben

und erleuchteten Gemeinde in deſſen Willen, der alles will, gemaß der Liebe
oeEſu Chriſti unſers GOttes. (Verglichen mit Jon. XVI, 14. 15. und Act.
XV, 27.28.) und bald hernach: Wir wollen uns unbefleckt freuen in JEſu
Chriſto unſerm GOtt. Und Cap. III. Er unſer  Ott JEſus Ehriſtus der
im Vater iſt. (Verglichen mit joh. X, zo. und 17. 21.) und Cap. VI. laſſtt
mich einen Nachahmer ſeyn des Leydens meines GOttes.
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7. Jn dem Brieffan die Trallianer pag. do. Hutet euch fur des Teuf

fels boſen Kindern, nehmlich fur Limone ſeinem erſtgevohrnen Sohn, fur
Menandro und Balſilide und fur alle ſeinem boßhafftien Geſchrey, die einem
bloßen Menſchen, dafur ſie nur Chriſtum halten, Gottliche Ehre thun, wel
ches auch der Prophet Jeremias verflucht. Jer. XVII.

8. Jm Briceff an die zu Philadelphia pag. 104. Lieben Bruder laſſet
euch nicht verſuhren; So jemand nachfolget einem, der ſich von der Wahr
heit abwendet, der wird das Reich GOttes nicht ererben. Und ſo jemand ſich
nicht abſondert von einem Lugen-Prediger, der wird zum holliſehen Feuer
verdammt werden: Dann von den Gottſeligen ſoll man ſich nicht ſondern—,
und zu den Gottloſen ſoll man ſich nicht halten. So jemand wandelt in ei
ner frembden Meynung der gehoret Chriſtum nicht an— eriſt ein Fuchs,
ein Verwuſter des Weinbergs Chriſti. Zu einem ſolchen geſellet euch nicht,
daß ihr nicht zugleich ſamt ihm umkommet. Es ſey aleich Vater oder Sohn
vder Bruder oder Freund. Welche nun GOtt haffen, die ſollt ihr auch haſ
ſen. Jhr ſollt ſie nicht ſchlagen oder verfolgen, wie die Heyden, die den
Herrn und GOtt nicht kennen Jhr ſollt euch von ihnen ſcheiden. Jhr
ſollt ſie aber erinnern und zur Buſſe vermahnen, ob ſie vielleicht horen und
ſich ergeben wollten: Dann euer GOtt iſt leutſeüg und will, daß allen Men
ſchen geholffen werde.

9. Andie von Smyrnen pag. a31. Was nutzet mirs, ſo mich jemand lo
bet, und laſtert meinen  HErrn, und bekennet nicht, daß er GOtt ſey, der
unſer Fleiſch an ſich traget; wer aber ſolches nicht bekennet, der hat Jhn
gantz und gar verlaugnet und iſt lebendia tod. Und wieil ſie unglaubig ſind—
habe ihren Namen jetzt nicht ſchreiben wollen.

10. Andie Pkilipper pag. 162. Dader HErr die Apoſtel ausſandte zu
lehren alle Heyden, befahl er ihnen zu tauffen in dem Nahmen des Vaters,
des Sohns und des Heil Geiſtes. Nicht auf einen, der drey Nahmen hat,
auch nicht auf drey, die da Menſch worden und; ſondern aufdie drey, die daglei

cher Ehre ſind.
11. An die von Antiochia pag. 187. Ein jeder der allein den einigen

GOtt prediget, zu verlaugnen die Gottheit Chriſti, der iſtein Teuffel und
Femd auer Gerechtigkeit. Und wer da ſagt, Chriſtus ſeye ein bloſſer Menſch,
der iſt verflucht wie der Prophet Jer. Cap. VII. ſagt: Weil er ſich nicht auf
GOtt verlaſſet; ſondern nuf Menſchen.

12. An die zu Tarſe pas. 2o9. Jch bin bereit zum Feuer, zu den Thie
ren, zum Schwerdt, zum Galgen, nur daß ich ſchauen moge Chriſtum meinen

Heyvland und Gtt, der fur mich geſtorben iſt.
13. An
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reyßet ſind, und falſche Lehre geführet haben des unachten und boſen Gei—
ſtes, welche ihr, das Unkraut zu ſaen, nicht durchgelaſſen habt: Und habt
eurt Ohren verſtopffet, auf daß ihr den IJrrthum, ſo ſie predigen, nicht ver
nehmet, und wuſtet gewiß, daß der verführiſche Geiſt nicht redet, was Chriſti
iſt; ſondern was ſein iſt: dann er iſt ein Lugner.

So weit die Zeugnuße des getreuen Martyrers Ignatii, welcher allge
meine Glaube der Chriſten ſelbiger Zeit biß auf Arium geweſen, einige Ke
tzer, die wir oben benennet, ausgenommen, die aber nicht einen ſolchen Anhang
gehabt, wie Arius, wovon einer, der zur Zeit des Arianiſchen Kayſers Valen-
tis lebete, ſagte: die gantze Welt erſeuffzete und verwunderte ſich, daß ſie
Arianiſch ſey. So hat das Gifft wie der Krebs damal um ſich gefreſſen, oder
die Welt wie eine Fluth uberſchwemmet.

B. Pelicitas eine furnehme Frau, welche unter dem Kayſer Antonino
Anno Chriſti io. mit ihren ſieben Sohnen gemartert wurde, ſagte zu dem
Landpfleger Publio: Jch werde durch deine Schmeicheleyen nicht erweichet,
noch durch deine Drohungen gebrochen werden: dann ich habe den Heiligen
Geiſt, welcher nicht zulaßt, daß ich vom Teufel uberwunden werde. Dero
wegen bin ich getroſt, dann ich werde dich uberwinden, alldieweil ich lebe, und
durch den Tod werde ich noch mehr uber dich ſiegen. Jhre Sohne aber er
klareten noch ferner ihren Glauben und ſagten: Sie ehren einen GOtt und
opffern ihm durch wahre Andacht und Liebe. Chriſtus ſey der, den ſie lie
ben: Sie dienen dem allmachtigen GOTT, und ſeyen Chriſti Knechte
den ſie im Hertzen tragen (Theophori, wie Ignatius) und anbethen, indem
ſie den etinigen wahren GOtt ehren: So viel aber dieſen wahren GOTT
Chriſtum nicht bekennen., werden (ſagten ſie) in das ewige Feuer ge
worffen.C. Jn bolycarpi, Biſchoff zu Smyrnen, Gebeth, ehe er Anno Chriſti
166. um Chriſti willen verbrannt worden, lautet der Schluß alſo: Derowegen
lobe ich dich wegen alles. Jch benedeye und verherrliche dich O GOtt Va
ter, ſamt dem ewigen und himmliſchen Chriſto, deinem lieben Sohn, mit
welchtmn Dir und dem Heiligen Geiſt ſey Preyß jetzt und in die kunfftigen

Ewigkeiten. Amen.D. Der heilige Martyrer Juſtinus, bhiloſophus genannt, wurde
wegen des Chriſtlichen Glaubens Anno Chriſti 167. enthauptet. Als der
Gubernator von Rom, Kuſticus den Martyrer fragte: welche die Lehre der
Chriſilichen Religion ſeye d hat Juitinus geantwortet: die rechte Lehre, die

N wir
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J wir Chriſten mit Gottſtligkeit bewahren, iſt dieſe, daß wir dafur halten: Es

ſeye ein GOtt, der Himmel und Erde und alles Sichtbare, auch was mit
u n leiblichen Augen nicht kan geſehen werden, geſchaffen hat; und daß wir be
J kennen unſern HErrn JEſum Chriſtum GOttes Sohn, den die Propheten

ehemalen verkundiget, welcher auch kommen wird, ein Richter des menſch14 lichen Geſchlechts, ein Prediger des Heyls, und ein Lehrer denen, die gerne

14 von ihm lernen. Jch als ein Menſchbin zu ſchwach und viel zu gering, daß
i ich von ſeiner NB.) unendlichen Gottheit die groſſe Dinge ausreden
J konne: Jch bekenne, daß dieſes eines Propheten Werck iſt. dann dieſe haben
wig durch Gottliche Eingebung, von der Zukunfft dieſes, den ich geſagt habe,
14 GOttes Sohn zu ſeyn, viele hundert Jahre zuvor geweiſſaget. Auch ſagt

14
tr zu dem Gubernator: Jch habe mich unterwunden alle Wiſſenſchafften

 ar
zu lernen, und habe vielfaltige Gelahrtheit uberkommen. Endlich aber habe

 in ich der Chriſten Lehr angenommen, ob ſie wohl denen nicht gefallt, welche ſich
J.

J dem Romiſchen Proconſuli: Es gtbuhret ſich nicht, daß man etwas von

durch den Jrrthum falſcher Meynungen leiten laſſen.
J J E. Cyrthius ein Martyrer in Arrica um das Jahr Chriſti 2oo. ſagte zu

m a uns hore anders, als unſer Mitgeſell Speratus bekannt hat. Du ſolt wiſſen,

l

J

T

J

J

J

J

2

J der Welt geſandt hat ?c

J

9

ma daß wir niemand haben, den wir furchten, als einen GOtt und HErrn, wel
n cher im Himmel iſt. Die heilige Donata ſagte damal auch; Wir ehren den

Kayſer. Eine heilige Furcht aber und Gottesdienſt ſtatten wir Chriſto dem

M wahren GOtt ab.
J

F. Pionius, ein Aelteſter der Gemeinde zu Smyrnen wurde mit andern

Anno Chriſti 250. gemartert. Als dieſe von den Richtern zu dem Gotzen
Altar gefuhret worden, ſo ſagten dieſelben, mit ſehr ernſthaffter Stimme zu

il
ihnen: Warum wollet ihr nicht opffern ſie antworteten: weil wir Chri
ſten ſind. Die Richter ſagten ferner; Was fur einem GOtt dienet ihr?n Pionius antwortete: dem, der den Himmel gemacht hat und mit Sternen
gezieret, der die Erde geſchaffen und mit Blumen und Baumen geſchmucket;
der die Waſſey und. das Metr in Ordnung gebracht, welche die Erde umflieſ
ſen, und ihnen durch die Ufere ihre Grentzen beſetzet, (biß hieher ſolt du kom
men, hier ſollen ſich legen deine ſtolhen Wellen; wer ſolches thun kan, nen
net die heilige Schrifft den ewigen GOtt) Sie ſagten wieder: Wen mey

J neſt du Meyneſt du den der gecreutziget worden? (Soredeten ſie Spott
J weiſe) bionius antwortete: Ja den meyne ich, den der Vater vor das Leben

G. Roch wollen wir ein Zeugnu der Martyrer beybringen, welche um

die
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Bey der Stadt Lampſacum, einer Stadt in Aſia, am Helleſponto gele—
gen, wurde einer gegriffen mit Namen Petrus, ein Mann ſtarck im Glauben,
und ſchon von Leib und Gemuth und dem Proconſul vorgeſtellet. Der
fragte Jhn: Biſt du ein Chriſt? Petrus antwortete: Jaich bin ein Chriſt;
der Proconſul ſagte: Du haſt fur dir die Befehle der unuberwindlichſten
Zurſten, (nemlich der Romiſchen Kayſer, welche befohlen den Heydniſchen
Gotzen zu opffern) derowegen ſo opffere der groſſen Gottin Veneẽri. Petrus
antwortete: Ach muſte michverwundern, mein werther Proconſul, wann du
mieh uberreden ſolteſt, einem unzuchtigen und ſchandlichen Weib zu opffern,
die ſolche Dinge gethan, wie euere Geſchichte melden, daß man ſich ſchamen
muß, ſolche zu erzehlen: Dann ihr ſelbſt ſtraffet jn auch ſolche Dinge an den
unkeuſchen Menſchen, warum wolt ihrmich dann zwingen, tine ſolcht ſchand
bare Hure anzubethen und ihr zu opffern? Vielmehr gebuhret es dann mir

Chriſto dem wahren und lebendigen GOtt, dem Konig aller Ewig—
keiten ein Opffer des Gebeths, des Flehens und eines zerknirſchten. Hertzens
und des Lobs zu bringen. Verglichen mit Pſal. L, 14. 23 und Pſ. LI, 1].
18. i9. Dieſes Opnerbrachte dem HErr FEſuder Martyrer dar, mitten in
ſeinen Schmertzen. Wis .hieher dit Martyrer.Dieſes mag genug ſeyn vor rromme, verſtandige, gewiſſenhaffte

und beugſame Gemuther, vor die, welche ſolche meht ſind, und auch nicht
begehren zu werden, iſt es ſchon zu viel: Dann wer dem Zeugnuß GOttes
das er in derH. Schrifft den Augen und Hertzen vorgeleget, nicht glaubet, fon
dern an ſeiner ſchwachen Vernunfft, als an einem veſten Ancker behanaen
will bleiben, dem wurden die Engel vom Himmel, jaS Ott ſelbſt gantze Vu
cher vergeblich davon ſchreiben laſſen. Es ſtehet aber zu glauben, es ſeye nie
mand unter denen, welche demuthigen Hertzens ſind, und ſich furchten. fur
GOttes Wort, nach Eſ. XVI, 2. welcherley auch die ſtyn muſſen, die die
Dinge, ſo das Himmelreich angehen, ſehen wollen, und denen der Vater ſei
ven Sohn offenbaren will; Niemand. ſage ich, wird unter ihnen ſeyn, der
ſich nicht unter ſolche klare Zeugnuße willig neige, und vor der widrigen Lehr
einen Schrecken bekomme, auch die Gottliche DreyEinigkeit, vor die Anhan
ger ſolcher falſchen Lehre, bitte: Dann es mochte ſie, wo ſie nicht umkehren,
treffen, was folchen hin und wieder in der Schrifft gedrohet wird, und was
Hiob XIX, 25. ſtehet; Furchtet euch, ſagt Hiob zu ieinen Freunden, fur dem
Schwerdt, dann das Schwerdt iſt der Zornuber die Miſſethat, auf daß ihr
wiſſet, daß ein Gericht ſey. Nz Dreh
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ey Haupt-Einwurffe wollen wir noch beantworten, der erſte iſt: Es

ii

Jrrthum, wann man die Drey, den Vater, Sohn und Heil. Geiſt,
den DreyEinigen GOtt nenne, und werden die Urſachen beygebracht: die—J 0 weil es die Schrifft nirgends thue. Antwort: die Schrifft thut es ja, wann
ſie ſagt 1. Jon.V.7. die Drey im Himmel ſind Eins. Jſt dieſes nicht mit ſchier

ſu
eben ſo viel Buchſtaben geſagt, als Dreyeinig, oder DreyEinigkeit? Was

II
tel will man uber Worte ſtreiten, wann die Sache klar iſt?. Dann die Schrifft
u! ſagt: Es ſey Ein GOtt, und zehlet doch die Drey, den Vater, Sohn und Heil.

J

j

a Geiſt. Wie ſoll man dieſe nach unſerm ſchwachen Begriff, ihrer Hoheit
S und Wourde doch nicht zu kurtz zu thun, nennen? Weſen darff ich ſie nicht

nennen: dann ſie ſind ein einiges Weſen, doch ſetzet GOtt ſelbſt eine Unter
ſcheidung. Jſt es dann Sunde, wann ich die Drey Perſonen nenne, und alle
Unvollkommenheit, welche das Wort Perſon mit ſich fuhren kan, in Gedan

ſ.
cken, und bey Gelegenheit, mit Worten davon hinweg thue? Wer will auch

J
ſolches zu thun verbiethen? Es iſt ja alles unſer 1. Cor. IIl, 21.  Warum
dann auch nicht dieſe unſchuldige Worte, dreytinig, Dreyeinigkeit, Perſon
und dergleichen, wann ich niehts Boſes damit vorhabe, und liſtiger Weiſe
einen ſchadlichen Jrrthum darungzr verbergen will? Hat doch Chriſtus ſelbſt

J viele vortreffliche Wahrheiten mit Wotten, die eben ſo nicht in der Schrifft
ſtunden, vorgebracht. Auch haben es die Apoſtel und nach ihnen viele

9 fromme Lehrer gethan: dann ſie wuſten, daß GOtt niemanden præciſe an

J J
die Worte der Schrifft gebunden, ſondern hat durch Worte den Sinn zu
verſtehen geben wollen. Das Reich GOttes in der Seelen, wohin dit

1 Schrifft arbeitet, beſtehet nicht in Worten; ſondern in der Krafft.
Warum wollen ſie aber andern verbiethen, was ſie ſich ſelbſt erlaubet

achten, uneingedenck deſſen: was ihr wollet, daß euch die Leute thun ſollen,

J— 4

nn thut ihr ihnen auch ẽ Zeigen ſie uns inder Schrifft das Wort Subordina-
tion, welches iie in der gegenwartigen Sache brauchen. Es iſt ihnen aber

J

J

J I Ver

nicht um das Wort; ſondern um die Sache und Lehr von der Gottlichen

n
Dreyeinigkeit zu thun, welche ſie verwerffen und ausgeſtoſſen wiſſen
wollen.n.a Der zweyte Einwurff iſt: die Lehre von der Dreyeinigkeit ſeyt contra-

l

J

J nen noch Eins Drey. Antwort: Soſcheinet es der engen Vernunfft, welcheWM dictoriſch oder ſich ſelbſt widerſprechend, indeme Drey nicht Eins ſeyn kon

u in rttlichen Geheimnuſſen blind iſt, die ſich an GOttes Statt ſetzet, und ſich
n in die Geheimnuſſen eindringet, welche ihre unbeſcheidene Erforſcher unter
mu drucket. Prov. XXV, 27. Gs ſolte aber in Glaubtens Sachen die krancke



q: (o) 101Vernunfft dem Glauben weichen, ſie wurde auch weichen, wann die Men
ſchen dem Glauben Platz lieſſen: Dann was iſt aller menſchliche Verſtand
gegen die Gottlichen tieffen Geheimnuße gerechnet? Viele heiligen Seelen
dieſes zu Gemuth ziehende, haben ſich ſelbſt enthalten, auch andern abgerathen,
in dieſes Geheimnuß durch vorwitzige Speculation ſich einzulgfſen, und ha

bern lieber gewolt, die heilige DreyEinigkeit bey einem andachtigen Stillſte
hen ihres Verſtandes anbethen und verehren, und ſich befliſſen derſelben
gefallig zu ſeyn und zu gehorchen, als in ihre Tieffen zu forſchen und viel
davon zu reden. Der fromme Thomas à Rempis redet hiervon gar ſchon
zu unſerer Lehr und Nachfolge: Was nutzet dirs, viele hohe Dinge zu
diſputiren von der heiligen DreyEinigkeit, wann du die Demuth nicht
haſt, dadurch du der heiligen Dreyeinigkeit mogeſt gefalen. Gewißlich,
groſſe Worte und hohe Reden machen keinen frommen Mann; ſondern ein
tugendhafft Leben machet GOtt lieb und wohlaefallig. Jch will lieber,
daß ich Buß und Reue in mir befinde, dann daß ich ſagen und auslegen
konne, was Reue ſeye. de imit. Libr. I. cap. 1. Wer ſich weiß unter GOtt
zu demuthigen, dem iſt, was GOtt lehret, nicht contradictoriſch.

Der dritte Einwurff gegen die Lehre von der DreyEinigkeit iſt: Weil
niemand dadurch erbauet; ſondern Juden und Turcken ja alles dardurch
geargert werde. Antwort: Warum ſind dann ſeit der klar offenbahrten
Lehre von der Gottlichen Drey inigkeit, biß hither ſo viele fromme, glau—
bige Menſchen gebauet, und nicht geärgert worden, die ſich des HErrn
JEſu, als wahren GOttes, biß in den Tod getroſtet Was hat aberder Widerſpruch der alten und neuen Widerſprecher dieſer Grund-Wahr

heit erbauet? als daß in vorigen Zeiten ein entſrtzliches Leibs- und Seelen—
Elend in Orient unter einigen Arianiſchen Kayſern; Jn Africa unter den
Vandalen; Unter der Gothiſchen Koönigen Regiment, die Arianiſch waren,

in Spanien und Franckreich entſtanden ec.
Es wurde daruber viel Blut vergoſſen, und was groſſer Schade iſt nicht

denen Seelen daraus erwachſen, daß das Chriſtenthum verfiele und die
Mahometaner in dit Chriſtlichen Lander gekommen Zur Zeit der Refor—
mation iſt Fauftus Socinus aufgetrttten, und hat die Arianiſche Ketzerey
wieder hervor geſucht, viele Heuchler gemacht, fromme Seelen betrubet, auch
etliche irre gemacht, wovon Engelland, Niederland, Pohlen und Sieben
burgen mehr zu ſagen wiſſen, als wir biß hieher in unſern Gegenden, GOtt

ſey Danck, gewußt haben.
Dite Aergernuß der Juden und Turcken, welche man vorſchutzet, muß

N3 uns
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an ſeiner Lehre argern wurden, da Er ſein Evangelium vom Creutz zu pre
digen befohlen, und die Tauffe. un Namen des Vaters, Sohns und Heil.
Geiſtes eingeſetzet, welches den Juden und Herden eine Aergernuß und Thor
heit geweſen Muſte er derentwegen mit ſeiner Lehre zuruck halten, und
kluge Vorſichtigkeit gebraucken, damit die Vernunfft und der Unglaube
ſich nicht daran argern mochten? Was die Vernunfft tadelt, ruhmet der
Glaubt. Jeſ. J.II, 12. 13. 14. Siehe mein Knecht wird weißlich thun, und
wird erhohet und ſehr hoeh erhaben ſeyn, daß ſieh viel uber dir argern wer
den, weil ſeine Geſtalt heßlicher dann anderer Leute, und ſein Anſehen, dann
der Menſchen Kinder:; aber alſo wird er viel Heyden beſprengen, daß auch
Konige ihren Mund gegen ihn zuhalten. Selig iſt, ſagt JEſus, der ſich
nicht an mir argert. Matth. XIJ.

J. F. Keßler.

1.

WEr Ohnanfangliche, Allerhochſte und Allerwurdigſte GOtt, beſte
1 het aus drey Selbſtſtandigen allgemeinen Offenbahrungen Sein5*

g  ngebohent Sohn, die dritte der Htilige Geiſt. Dieſe drey conſti-»Sblbſt von aller Ewigkeit her. Die erſteiſt der Vater, die zwey

tuiren oder ſind ein allerhochſtes ohnzertrennliches und Dreyeiniges Gott
Uiches Weſen.

2. Dieſes wird nicht nur durch den Apoſtel Johannem Epiſt. 1. Cap.
V, x J7. ſondern auch durch den HErrn JEſum Selbſt trwieſen, da Er rei
nen Jungern Matth. XXVIII, 19. befohlen, alle Volcker zu tauffen im Na
mendes Vaters, und des Sohns und des Heil. Geiſtes: Da nicht nur die
drey in eine Gleichheit geſetzet; ſondern Jhnen auch nebſt Jhren drey beſon
dern Namen ein allgemeiner Name in Lingulari zugeleget worden. Nun
zeiget eines jeden Dings urſprunglicher Name deſſelben gantzes Weſen an,
und da Vater, Sohn und Heil. Geiſt in einem allgemeinen Namen auch zu
ſammen gefaſſet worden, muß auch geglaubet werden, daß dadurch Jhr
Dreyeiniges Hochſtes Gottliches Weſen angtdtutet werdet. Die Worte
Joh. I.v. 18. Daß der Eingebohrne Sohn in des Vaters Schooß
ſeye, bewahren gleichfalls, daß des Sohns Exiſtentz im Weſen des Va

ters.
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weſentlich iſt, des Vaters Schooß nichts anders als ſein Weſen ſeyn
und bedeuten kan. Dannenhero auch der Sohn von Sich Selbſt ſagt:
Daß niemand den Vater geſthen, ohne der vom Vater iſt, der hat den Va
ter geſehen Joh. VI, v. 46. ſo ein klarer Beweiß, daß dieſes Sehen eigentlich
in der Gottheit allein, und ſonſten niemand, in ſo hohen und gantz vollkom
menen Grad, zukommendes weſentliches und allerinnerſtes erkennen ſey.
Weildann nun nicht gezweiffelt werden mag, daß der Sohn eines We
ſens mit dem Vater ſeye: So muß dem H Geiſt, der vom Vater und
Sohn ausgehet, ſolches auch zugeſtanden werden, wie dann von Jhm
auch geſehrieben ſtehet: Daß Er die Tieffe der Gottheit forſche 1. Cor. II,
v. 10. ſo ohnmoglich ſeyn konte, wann Er nicht mit Vater und Sohn das
Gottliche Weſen conlbituirete; Weil in die ohnermaßliche Tieffe GOttes
niemand, als der auch allein ohnermaßliche GOtt, den Eingang oder die
Einſicht haben, und alſo ſolche vollig und gantzlich erkennen und ergrunden

kan. z. Die btſondert Offenbahrung des Vaters iſt ein ohnendlicher, ohner
grundlichtr, allgegenwartiger Quellbrunn, worinuen das Hochſte Licht, Le
hen, Liebe, Wahrheit, Weißheit, und alle andere vonaller Finſternuß gantz
und gap entfernte Gottliche Eigenſchafften auf die ſubtileſte, ſtarckſte und
krafftigſte Weiſe in der vollkommenſten Ordnung zuſammen verbunden, und
aurs anmuthigſte und ſuſſeſte, gleichſann in beſonderer ohnbegreifflicher Wei

ſe concentriret ſind.
4. Dieſe ohnendlich groſſt Offtnbahrung des Vaters zeiget, nebſt den

in Heil. Schrifft davon hauffig befindlichen Zeugnuſſen, die in dit gantze
Schopffung gelegte groſſe Staucke und Krafft an zuſamt dem erſten Bund
mit ſeiner gantzen Oeconomie, Geſtaltdann von ſeiner groſſen Liebes-Krafft
und Starcke, alle Sehopffungen und Geſchopffe ein gar machtiges Zeugnuß
gebetn, worunter der Menſch furnehmlich in ſeiner Unſchuld vor andern geho
ret. Nach dem Falk aber zeugen ins beſondere davon, nicht nur die auferltg
te ohnvermeidliche ſchwere wohlverdiente Straffen; ſondern auch die allen
Menſcheu, furnehmlich aber den Juden gegebene ernſte Geſetze, und deren
ſcharffe Rxecutiones, wodurch doch hauptſachlich nur auf ihre Wiederher
ſtellung in ihren erſten gerechten und unſchuldigen Stand geſehen worden.
Dieweil aber dieſer gute Zweck bey keinem eintzigen vor dem Todt und der Auf
erſtehung JEſu Chriſti gantz vollig und vollkommen zu erhalten geweſen, Hebr.

VI, 1v. und 19. Cup. VIII, V. 7. Cap. XI, 40. So ſind indeſſen doch
die

a  h

S



104 az:e Co) uc:he
die Wurdigen oder Glaubigen durch mancherley ſtarcke und maehtigt Wege
Gottlicher Weißheit, auf das durch Chriſtum zu erſt, nach angezogenen
Spruchen, hervor gebrachte vollkommene Heyl wohl bereitet worden.

5. Es iſt aber dieſe machtige Liebsund ErnſtErweiſung des Vaters nicht
im Alten Teſtament ſtehen geblieben; ſondern ſie iſt auch auf gewiſſe Maaß
und Weiſe in den neuen Bund mit ubergegangen. Dann obwohl unſer
HErr JEſus Chriſtus ſelbſt bezeuget Jon. XVII, 6. daß die Menſchen, ſo dts
Vaters, und alſo unter den Fuhrungen itiner Oeconomie geweſen, Jhme
dem Sohn in ſeine Oeconomie gegeben ſeyen: So verſichert Er aber auch,
daß niemand zu dem Sohn oder ſeiner Oeconomie kommen konne, es ziehe
Jhn dann der Vater Joh. VI, v. 37. 44. ſo auf keine andere Aut geſchichet,
als daß Er mit den ſtarcken Krafften ſeiner Liebe, Gerechtig-und Heiligkeit
in Jhn eindringet, und eitel vollkommenes Weſen von Jhm for
dert, ſo dann, weil der Menſch ſelbſt dieſes nicht leiſten kan, dadurch Jhn
gewaltig ermurbet, und endlich zur grundlichen reellen Erkanntniß ſeines ent
ſetzlichen Elends und Unvermogens bringet, einfolglich zum Dienſt und Heyl
des Sohns in ſeiner Oecconomie cwelcher dann dem Menſchen wann Jh
me im Dienſt des Vaters ſtin untuchtiges Bermogen abgenommen worden,
an deſſen Statt ſeine Gnade und Wahrheit, als eine Krafft des ohnendlichen
Lebens nach und nach mittheilet Rom. III, 25. 26. Cap. VIII, 3. 4. Hebr.

VIl, v. 16.) ſehr wohl bequemet und bereitet.
6. Weilaber doch dieſe hochwichtige Sache mit einem und andern Grad

inder neuen Geburth lange nicht ausgemachtiſt; ſondern wo es recht zuge
hen ſoll, die gantze Lauff-Bahn biß zum Ende ausgeloffen, 2. Tim.
IV, 7. Cap. Il.5. Apoc. II, 26. Cap. III, 8. io. das iſt- das neue Leben des
Geiſtes, in den gantzen Geiſt, Setle und Leib des Menſchen, in allen und
jeden Theilen, und auch ſo gar in der Wurtzel ſelbſten ausgemachet und
vollendet werden muß 1. Cor. Ix, 24. 27. So gehtt des Vaters Dienſt
noch immer mit und bey des Sohnes Dienſt fort, alſo daß durch des Vaters
Krafſte, bey Beginnung eines weitern Grads in der Wiedergebuhrt, die in
dem menſchlichen tieffen Weſen noch befindliche wiederwartige und contraire
Krafftt aus ihren Tieffen, wo ſie ſich gern vor dem Licht GOttes zu verbergen
und gleichſam in Sicherheit zu ſetztn, oder auch ihr noch ubergebliebene verdor
bene Art damit zu vermiſchen, und auf ſolche Weiſe noch bey dem Leben zu er
halten ſuchen, heraus getriebtn, geoffenbaret, erkannt gerichtet,
abgetodtet und zernichtet, ſo dann anderen Statt ein neuer Gradus des
himmliſchen Lebens in die Seele durch JEſum eingefuhret werde.

7. Und
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7. Und alſo gehet der Proceſſus fort, biß alle und jede Gradus des
Verderbens in dem Menſchen, oder alle Gewalt der Sunde, der
Welt, des Todes und der Holle, ſo alleſamt in der Seele ihre reelle Reſi-
dentz nach dem Fall aufgeſchlagen, wie auch alle Macht des Teuffels ausge
rottet und an deren Statt das gantz vollkommene ſieghatrte Le
ben JeEſu in die glaubige Seele und alle ihre Eigenſchattten geA4

pflantzet, gewurtzelt und darinnen beveſtiget oder bewahret wor
den, wie aus den ſieben Uberwindungen im 2 und zten Cap. Apoc. uberfluſ—
ſig zu erſehen. Es erfordert aber wohl dieſes groſſe Geſchafft biß zu ſeiner Vol
lendung Hebr. III, V. 14. und biß ein Menſch von GOtt gelernet, zu ruhen
von ſeinen Wercken, oder eigenen Activitaten, und alſo zur verheiſſenen Gott
lichen Ruhe in ſich gelanget iſt Rebr. IV, V. 9. 10. 11. ordentlicher Weiſe—
eines frommen beſtandigen Menſchen gantze oder doch meinſte Lebens—
Zeit und wird beſorglich von wenigen in dieſer Zeit gantz erreichet: Weildie
zu viele ohnnothige Occupationen, Diſtractionen und Speculationen, und
furnehmlich die zu groſſe Hochachtung ſein ſelbſt, und des im geiſtli
chen etwa erlangten Stands oder Grads manch gutes Gemuth daran
nicht wenig hindern, da noch uber das ſehr ſchwer zugehet, die verdorbene
und ohnvollkommene Eigenſchafften und Selbſt-Gerechtigkeiten, welche
ſtets darauffbedacht, ihr Leben auch manchmahl unter vielem geiſtlichen
ſchonen Schein zu erhalten; in den gantzlichen Todt, und langwuhrige
Verweſung hinzu geben, worjzu gewiß ein ſehr ſtandhaffter Glaube und groſ
ſe ausharrende lange Gedult gehoret, in dem, je weiter die Seelen auf dieſem
Weg kommen, deſto groſſere Trubſahlen auf ſie, biß zum volligen Sieg
warten, weil die Vollendung nie anders als durch Leyden geſchehen kan, wie
an Chriſto dem HErrn ſelbſt zu ſehen Hehr. V, v. 3. der doch vollkommen und
ohntadelichwar, ſeine Glaubige aber, die noch ſehr mangelhafft, es nicht beſ
ſer haben konnen, als ihr Meiſter, inmaſſen von dem Heyland ſelbſt bezeuget
worden: Daß der Junger nichtiſt uber ſeinen Meiſter. u. ſ. w.

8. Es wird alſo, was bey guten Seelen ohne wiſſentlich und vorſetzli—
chem Ungehorſam allhier abgegangen oder zuruckgeblieben, in denohnſicht—
baren Wohnungen, ſo im Hauß des Vaters anzutreffen, eingebracht und
erfullet werden Apoc. VI, 9. 10. 11. wobey doch alle, die mit Treue vor
GOtt nach dem Maaß der empfangenen Gnade gewandelt, nach dieſem Le
ben eine reiche herrliche Erndte alles deſſen, was ſie allhier unter vieler Gedult
im Glaubengeſäet, zugewarten haben, und ſo fort von Glorie zu Glo
rie je nach dem eines jeden Looß und Beſtimmung in dem obern gelobten

O Land



106 xj:n (0) Ggr din
Land ſeyn wird, aufſteigen werden. Diejenigen aber, ſo den Geiſt Chri
ſtinicht haben, ſind zu dieſer ſo herrlichen Neumaenung gar nicht tuchtig noch
fahig; ſondern bleiben davon ſo lang, biß ſie des Geiſtes Chriſti, durch den
Glauben und den Gehorſam deſſelben theilhafftig worden, ausgeſchloſſen,
und alſo in ihrem alten unter das Gericht beſchloſſenem Weſen ſtehen. Joh. III,
36. C. V, 24. Wer aber an den Sohn GOttes glaubet, und denſelben
vermittelſt ſeiner Gnade, durch einen begierigen Glaubens-Hunger in ſtine
Seele ziehet und behalt, der kommt nicht in das Gericht; ſondern iſt
vom geiſtlichen Tod zum Leben ſelbſt gekommen, welches nicht nachlaſſtn
wird in und an Jhm zu arbeiten, biß er dadurch vollig hergeſtellet
worden.

9. Oh aber nun ſchon die Oeconomie des Vaters in geheim bey guten
Seclen unterder Occonomiedes Sohnes mit fortgehet, indem niemand zu
dem Sohn kommen, und alſo auch in deſſelben Dienſt weiter und weiter ge
langen kan, es ziehe oder bereite ihn dann jedesmahl der Vater Joh.
VI. 44. 45, 65. Cap. XV, 2. 5 ſohat doch der Vater dem Sohn das gantze
Directorium und Gericht ubergeben Jon. V, v. 27. und 22. Cap. XVII,
2. Matth. XI. 27. Act. XVII, 31. Cap. X, a2. Dergeſtalt daß der Sohn
des Vaters Starcke, ermurbende, hochheilige Kraffte in den Seelen gebrau
chet und maßiget, wann und wie es ſeinem alles neumachenden Geiſt zu jeder
Zeit und bey allim Umſtand am convenableſten iſt. Ja es hat der Sohn die
ſe Macht nicht nur bey denen unter ſeinem alles neumachenden Geiſt ſtehenden
Seelen; ſondern auch in dem Gericht uber alle Menſchen, Konigreiche, Stad
te und Lander, ja uber die gantze Welt empfangen, Krafft deren Er die ge
rechte Gerichte des Vaters uber alles gottloſe Weſen dermaſſen verfuget,
einrichtet, verſchiebet oder auch mildert, wie es der Ehre ſeines Reichs, der Lie
be und dem Beſten ſeiner Jhm ergebener wahren Glieder am zutraglichſten iſt,
von dem jungſten Gericht, ſo Jhme auch ubergeben, voritzo allhier nichts zu
gedencken.to. Dieſt Mogerirung der heiligen und gerechten Gerichte und Urtheile

des Vaters, hat der Sohn auch bertits im erſten Bund offt und viel, inſon
derheit bey und durch Moſen, Abraham, Hiob und die gefolgte heiligen Man
ner, im Geiſt erwieſen, welchedurch deſſen Krafft und Trieb, die durch das
gehauffte Sunden-Maaß jeder Zeit und Geſchlechts, in Bewegung gebrach
te Gerechtigkeit des Vaters, mehrmahlen geſtillet, wovon auch die Opffer
dtr erſten Zeiten vor Chriſto vielfaltige Anzeige thun.

c 4 11. Wir
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11. Wir ſchrerten aber nach unſerm Vorhaben fort, und konimen zu l

der beſondern Offenbahrung des Sohns in der Gottheit. Dieſe nun iſt ein vj
J

allgegenwartiger, ohnendlicher und ohnergrundlicher Quellbrunn der bey
9hrer Concentrirung zugleich auch mildeſt flichender Krafft des hochſten 4
Zichts, Liebt, Lebens, Wahrheit, Weißheit, und aller anderer Gottlichen

nEigenſchafften, wie vor gedacht.
a2. Dieſt ausgebreitete Krafft und Liebs-Eigenſehafft des Sohns, wird un

durch ſein gantzes Mittler-Amt ſonderbar dargelegt, (wie Er ſolehes im Alten D
Teſtament unter des Vaters Diſpenſauon, hernach aber un neurn Bund 4
in der hochſten Krafft. erwieſen, undzwar ſo gar auch mit Vergieſſung ſeines en

mit Sendung des H. Geiſtes und Verleyhung ohnzehlicher Gnaden, ſo wohl
Bluts, und Dahingebung ſeines Lebens fur ſeine Feinde die Menſchen, und ſ

zur Vergebung der Sunden an alle, die an Jhn, und ſein volkkommenes Di
Opymner oder Verſohnung wahrhafftig glauben, als auch zur wurcklichen flun

7
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Erloſung von allen, der wahren Seligkeit und hochſten ewigen Vergnu
gung gantz contrair ſeyenden Sunden, in und durch die Mitthtilung ſeines ur

unuwurcklichen, vollkommenen, allein ſeeligen und auch allein gantz ſeligmachen
den Lebens,an darzu in vielen und zulanglichen Trubſalen und Abtodun
gen .oder Zuchtigungen wohlhereitete aind geubte Seelen. Gleichwie Er nun
aelbſt ſagt, daß nicht nur Er ſelbſten; ſondern auch ſeine Wercke von Jhm

r.geugen Joh. X, i8. Cap. XIV, at. So iſt auch aus dem allen von dhm
anSelbhſt und ſeinen Eigenſchafften der beſte und ſicherſte Begriff zu ma

chen. 13. Mit dieſer ausgebreiteten Liebe, Lichts und allen andern Gottlichen

Kigenſchafften hat der Vater den Sohn von aller Ewigkeit geztuget, zer—
flieſſet aber auch ſelbſt gleichſam darinnen mit ſeiner aufs hochſte concentrir
tten vaterlichen Krafften aur die anmuthigſte Weiſe, da dann der Sohn den
Water und ſeine Krafſte mit hochſter Luſt und Wohlgefallen hinwieder ohn
aufhorlich durchtringet. Dieſe allerinnigſte und volltommenſte Zerflieſſung,
Durchtringung und allerheiligſteCemeinſchafft des Vaters und Sohns ſetzet

hnb ſfflich oſſ E otz nd auch in dweyde un immerwahrendeo egret inegr ennrg ungu en
hochſten Glantz der Maieſtat und Glorie, der allen Begriff und Faſſung
aller und jeder Geſchopfft ohnendlich uber keiget, alſo und dergeſtalt, daß in
der allergenaueſten  Gemeinſchafft des Varers und des Sohns, alle und jede
ihre Kraffte und Eigenſchafften, zu ſamt allen ihren Arten und Weißen, auf
die furtrefflichſte Weiſe beyden gantz gemein ſind und bleiben, wie ſolches der
Sohn bezeuget, da Er uns unterrichtet, daß Er und der Vater Eines

O2 ſeyen,
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ſeyen, und daß, wer Jhn ſehe auch den Vater ſehe, Joh. XIV, v. ↄ.
wie auch, daß alles was des Sohns ſeye, auch des Vaters ſeye, und was
des Vaters ſeyt, auch des Sohns ſeye, Jon. XVI, 15. cap. XVII, 10. ſo
dann daß der Heilige Geiſt alles, was Er verkundigen werde, von dem was
des Sohnes iſt, nehme John. XVI, 14. 15.

14. Aus dieſer ſuſſeſten und krafftigſten Gemeinſchafft und Vereini
gung des Vaters und des Sohnes, gehet der Heilige Geiſt aus als die drittt
allgemeine und allgenwartige Offenbahrung der Gotthtit, in einer ſſtets auf
wallender und auffteigender ohnermeßlichen Bewegung, aller und jeder
Gottlicher Krafften, Glorie und Majeſtat, mit der erquicklichſten Freude,
und dem anmuthigſten fuſſeſten Frieden, ſo ſich von und aus der Gemein
ſchafft des Vaters, Sohns und Heil. Geiſtes in die Ohnendlichkeiten der
Hohe, Breite, Weite und Tieffe GOttes immerdar ausbreiten, welches
alles dann in dem Vater, Sohn und H. Geiſt, ohne Unterlaß eine ſtete
allerherrlichſte Luſt und Wohlgefallen in ohnendlichmannifaltigem Wechſel
der Glorie hervorbringet, und zwar alles und jedes dergeſtalt, daß Vater
Sohn und H. Geiſt einander Jhre Ergotzungen und Eigenſchafften gantz,
und gar zu eigen aeben, und alſo ein Drey Einiges Gottliches aller
wurdigſtes Weſen, immer und ohne Ende conltituiren oder
ſind.

15. Es haben aber dieſe Offenbahrungen des Vaters, Sohns und H.
Geiſtes ratione temporis ktinen ſolchen Unterſchied, als wann die Eine eher
angefangen als die andere; ſondern ſie ſind von aller Ewigkeit her zugleich
und auf einmal geweſen, die menſchliche Faſſung kan aber dieſes ubergroſſe
Geheimnuß nicht auf einmal ausſprechen; ſondern muß eines nach dem an
dern vortragen.

16. Es beſitzet auch ſo wohl der Vater als der Sohn und Heil. Geiſt
alle und jede Gottliche Kraffte, Eigenſchafften und Bewegungen, wie im
voriqen davon gelallet worden, deraeſtalt, daß Sie Drey ein DreyEi
niges Gottliches ohnanfungliches Weſen ausmachen, und doch
keiner der andere iſt. Die verſchiedene Art Jhrer Bewegungen gerei
chet aber der Gottheit zu ohnendlich groſſer Luſt, Freudt und Vergnugung,
und zu ſteter Offenbahrung ohnermeßlich vieler und groſſer Wunder.

17. Ohnmogkch aber iſt und bleibet einem jeden erſchaffenen Geiſt
dieſes allerheiligſte DreyEinige Myſterium nach ſeiner Lange, Breite, Tieffe
und Hohe cantz zu begreiffen: weil das ohnanfangliche von niemand als
ſich ſtelbſt vsuig erkannt werden kan, und ſonſten das Erſchaffene dem Ohn

geſchaf
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geſchaffenen oder Schoöpffer, in der Faſſungs-Krafft gleich ſeyn wurde, ſo
aber ohnmoglich und contradictoriſch iſt. Dannenhero wird dieſes hoht
Myſterium, und furnehmlich deſſelben Modus, in alle Ewigkeit den heiligen
und ſeeligen Geiſtern, bey allen Jhnen davon verliehenen auch großten Ein
ſichten und Erleuchtungen, doch noch ſtets ein Wunder aller Wunder blei
ben, woraus nach dem Wohlgefallen GOttes, in alle Ewigkeiten neue
Quellen erſtaunlicher Wunder- vollen Particular. Offenbahrungen, als aus
einem Brunnen der Ohnendlich-und Ohnermeßlichkeit aufwallen und er—
ſcheinen werden.

18. Solchem nach wird der hier vorgelegte, und in Gottlichem Licht aus
der H. Schrifft gefaßte Begriff GOtt wieder in aller Demuth aufgeopffert
und ubergeben, um, was darinnen noch unvollkommen, zu ſeinen Zeiten
nach ſeinem Wohlgefällen zu verbeſſern und zu ergantzen. Dannenhero
man ſich auch daruber mit niemanden in einige Diſput einlaſſen, und auch
einem andern in dieſen und andern ſo hohen Dingen keine Infallibilitat ſo
wenig als ſich ſelbſt zugeſtehen wird. Die H. Schrifft iſt allein unſere
Richtſchnur. Es kan aber niemand ſeinen Verſtand, den er daraus ſchopf
fet, andern auf keinerley Weiſe auftringen; ſondern man muß einem ieden in
Demuth und Beſcheidenheit ſeine Freyheit vor GOtt laſſen, der kan und
wird allein alles vollig decidiren.

t1g9. Es hat aber dem DreyEinigen GOtt beliebet, ſich aus ſeinem
innerſten verborgenen ohnſichtbaren Weſen durch das Wort heraus zu fuh
ren, und ſich ſelbſt alſo in einem mehr auſſern Weſen zu offenbah—
ren, wodurch hernach die Schopffung anderer und von ſeinem Gottlichen
Weſen u—nterſchiedener Weſenheiten zu ſeiner Zeit vorgenommen worden, da
mit die ſo fort producirte Creaturen Jhn in ſeinen gluckſeeligſten Furtreff
lichkeiten, ſo viel einer jeden nach der geſchenckten Faſſungs-Krafft moglich,
trkennen, verehren und genieſſen konten. Dannenhero iſt in der ausflieſſen
den und ausbreitenden Bewegung des Sohnes GOttes, der doch auch
zugleich nach ſeiner innerſten Geburt in des Vaters Schooß iſt
und bleibet, ein ohnausſprechlich-groſſer Quell-Brunn aller und jeder
Gottlichen Eigenſchafften aus der Gottheit ausgegangen oder ausgeſprochen,
und gleichſam extendiret, ſodann das Wort genennet worden, worinnen
und wodurch der Sohn ſich gantz beſonders geauſſert und geoffenbahret hat.

20 Dieſes Wort nun iſt nichts anders, als die pur lautere ausgeſproche
ne hochſte Gottheit des Sohns, die ſich aus Jhrem innerſten alſo geauſſert
und geoffenbahret, und hernach den Anfang zu allen gewordenen Dingen

O 3 pro-
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s e:n (0o) q:zoeoduciret oder geſchaffen, und aus ſolchem kormirten Anfang, allen und
den, was geſchaffen worden, das Seyn und Weſtn gegeben hat.

21. Soolchergeſtalt nun konte man, um deutlichen Begriffs willen.
recht ſagen: daß der Eingebohrne Sohn, der in des Vaters Schooß iſt,
und darinnen nach ſeiner innerſten Geburt immer und ewig blei—
bet, im ausgeſprochenen oder herausgefloſſenen Wort, ſeine zweyte Of
fenbahrung angenommen. Durch welchen wohlgegrundeten Begriff—
ohnzehlichen viſputen und Jrrungen der Menſchen, in dieſer hohen Sacht
leicht abgtholffen werden konte.

22. An dieſer Abſicht ſagt das heilige Evangelium Johannis cap. I.t:
daß das Wort bey GOtt war, welches ein ohnwiederleglicher Beweiß
der wahren und weſentlichen Gottheit des Sohns, und auch ſeiner
zwiefachen Offenbahrung iſt. Geſtalt dann gewiß in einer ſo hochheiligen
Sache, kein eintziges Wortgen vergeblich geſetzet; ſondern ein jedes ohnjzehli
che lauter wahrhaffte Sachen in ſich begreifft, und keines vor das andere ge
nommen werden kan; ſondern ein jedes ſeinen gewiſſen gantzen Verſtand
haben muß.

Wie nun 6; Ott das Wort war, ſo mußdas Wort auch ohnumganglich
GoOtt ſeyn: Dann alles was GOttiſt, iſt lauter Gottheit, weil ſonſten
das Weſen GOttes die darzu ohnumganglich gehorige hochſteinfache und alſo
gantz und gar incorrupitible Natur verlieren muſte, (ſo contradictoriſch, und
das Weſen des Geſchopffes, ſo aus verſchiedenen zuſammengeſetzten Dingen
beſtehet, und alſo bey Brechung der von GOtt Jhme beſtimmten Ordnung
corrumpiret werden kan, wie am Lucifer und ſeinem Heer, wie auch am
menſchlichenGzeſchlecht geſchehen, mit dem davon gantz unterſchicdenen Weſen
des Schopffers vermengen, und gleich ewig, mithin.auch zu GOtt ſelbſt ma
chen wurde. Wie leyder von den Naturaliſten mit entſetzlich groſſer Sunde
und Abſurditat geſchichtt.

23. Da nun ohnwiederſprechlich, daß GOtt das Wort, und alſo auch
das Wort GOtt iſt: So weiffelt auch niemand, daß unter dem Wort nicht
der Vater; ſondern der Sohn zu verſtehen ſeye: weil ja nicht der Vater.
ſondern der Sohn Fleiſch oder Menſch worden. Und alſo iſt und bleibet die
wahrhaffte und weſentliche Gottheit des Sohns ein ohnbeweglicher Fels.
Joh.V, a8. ſtehet zu dem Ende auch ausdrurklich: daß er ſich ſelbſt GOtt
gleich gemacht habe, woran um ſo weniger zu zweifflen, da auch die Schrifft
anderswo ſeine Gleichheit mit GOtt bekennet, wie Er dann fur keinen Raub,

gondern ein Jhm zukommendes GeburtsKecht gehalten, GOTT
gleich



vgunn (or) u: d
gleich ſeyn, Phil. Il. 6G. Wie kan aber jtmand GOtt gleich ſeyn, der nicht ſelbſt
GOtt iſt: dann GOtt hat keinen Gleichen als ſich ſelbſt; ſonſten muſten zwey
Gotter ſeyn,ſs abſurd.24. Dieſes wird weiter beſtattiget durch dit Apoc.xxI, 6.7. und 3, wo
das A und O, oder der Anfang und das Ende GVOtt heiſſet und iſt. Nun kan.
durch das A und O niemand anders als das ſelbſtſtandige Wort verſtanden.
werden, wit Apoc. J, 8. 1. und i7. zu ſehen, geſtalt dann auch alles, was ge.
worden iſt, durch daſſelbe den Anfang bekommen hat, dannenhero Jhme auch.
die Benennung des Anfangs nicht anders als active zukommen kan: weildas
Wort allen Dingen den Anfang gegeben, und ſolchem nach ſelbſt ein ohn
gewordenes, oder ohnanfangliches, von aller Ewigkeit her geweſenes hochſtes
Weſen feyn muß; keineswegs aber paſſivd, als ob das Wort einen Anfang,
bekommen, ſo ohnmoglich Statt finden kan, weil durch das Wort, allem.
und jeden Anfang aller Dinge, ſo geworden oder gemacht ſind, das Seyn.
und Weſen gegeben worden Joh. I,3. Dieſes bringen auch ſelbſt die Worte
mit ſich: Jm Anfang war das Wort, dann da heiſſets ja nicht, in oder mit
dem Anfang iſt das Wort geworden; ſondern es war ſchon da, und
weil der Anfang gemacht iſt, ſo hat es demſelben auch die Exiſtentz gegesen.
Bleibet alſo ohnbeweglich feſt, daß das Wort ohnanfanglich, und alſo GOtt
ſelbſt ſehe. So wirdnuchApoc. s. von A und O oder dem Sohn bezeu—
get, daß Er der HErr ſey, der da iſt, der da war und der da kommt, der All—
machtige, ſo den allerhochſten Namen GOttes in ſirh faſſet, der alſo auch
dem Sohn beygelegt worden und zukommt.

25. Durch das Wort nun iſt der allgemtine Quell-Vrunn zu allen.
geſchaffenen Principien, Welten und Creaturen in ohnbegreifflicher Weiß—
heit galtget, und ſo fort durch daſſelbe alle und jtde Welten, Principien,
Elementen und Creaturen nach und nach in ihren mancherley und dem
menſehlichen Eemuth ohnzehlichen Ordnungen, auf die Art und Weiſe, wie
ts GOtt in ſeiner Weißheit vorher bedacht, und betſtimmt, produciret und
geſchaffen worden, ſo alles ein allin Creaturen ohnerineßliches Meer der
Wunder ausmachet. Gleichwie aber. durch das Wort alle Dinge gewor
den; ſo bleibet auch daſſelbe der tieffſte Grund derſelben, wie dann
auch geſehrieben ſtrhet, dan GOtt alle Dinge durch ſein allmachtiges Wort.

trage.26. Wie aber das Wort andere von dem Gottlichen Wefen unterſchie
dene Weſenheiten, gleieh wie alle gefchaffene Dinge ſind, in eſſe gebracht, ſo
dann wie ſo fort daraus durch daſſelbe ſo vielt und mancherley ſubalterne oden

unter
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untergeordnete Geiſter und Krafften, die nach und unter Jhm den Grund einer
jeden beſondern Welt und Creatur ausmachen, und wie zu dem Ende in den
Principien und Eiſentien der mancherley in ſo viele ſubordinationes und ohn
zehliche Gradusgeſttzter Dinge, ſogar viele ſeparationes, alternationes und
neue conjunctiones, wie auch ohnzehliche ſo wohl ſtarcke und hefftige, als
auch gelinde und milde Bewegungen Extenſionen und Coagulationen in al—
len und jeden Dingen nach dem Maaß und Grad, worzu ein jtdes deſtiniret
worden, in ohnzehlicher und die Herrlichkeit des Schopffers deſto mehr ver
groſſerender Mengegeſchthen, und wie alles in einer jeden Welt, ihren Ele
menten und Creaturen in die furtrefflichſte Ordnung geſetzet worden: Solches
alles iſt einuber alle Maaßengroſſes und erſtaunliches Wunder, zu deſſen vol—
ligen Begriff, die menſchliche Fahigkeit, wenigſtens in dieſer Welt nicht hin
reichtt, obſchon manche ſtattliche Einſichte davon vielen mitgetheilet worden,
deren die Welt aber nicht werth iſt, als die gewohnt iſt, die Perlen zu
zertretten, und die jenigen, ſo ſolche exponiren, zu zerreiſſen.

27. Es ueben aber alle Creaturen Zeugnuß von Jhrem GOtt
und Schopffer, dann wie Er iſt, und wie von ieiner dreyfachen Offenbah
rung vorher in Stuckwerckgeſprochen worden: Alſo hat Er auch einiges Gleich

nuß davonin alle und jede Creaturen, ſo wohl in den ſichtbaren als unſichtba
ren Welten (Geſtalt dann die ſichtbare Welt ein Bild der unſichtba
ren Welten iſt, und daraus Jhren Urſprung hat) turnehmlich aber in
den Menſchen geleget, der, wie alle andere Dinge, aus Geiſt Seel und Saltz

oder KrafftWeſen beſtehet, fo aber durch den Fall und dem in demſelben
darzu gekommenen groben irrdiſchen und der Corruption oder dem Todt und
der Verweſung unterworffenen Leib, ſehr verdunckelt und verborgen wor

den.

28. Zwar haben dieſe drey HauptPrincipien vor dem Fall in allen Din
gen ſich ſo gewiß klar und deutlich præſentiret, daß deßhalben kein Zweiffel
Statt finden konne, und alſo hat damahlen recht zugetroffen, quod effectus,
wie inder Schule geredet wird, teſtetur de cauſa, welches Argument unſer
Heyland auch ſelbſt gebrauehet, in dem Er fordert, daß wofern man ſeiner
VPerſon keinen Glauben zuſtellen wolte, man Jhme doch um ſeiner Wer
cke willen glauben moge.

29. Daß
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29. Daß aber in der volligen Wiedergeburth oder Neumachung aller

Dinge, und in ſpecie des Menſchen, der Sohn GOttes ſonderbar beſcl aff
tiget ſey, Geiſt und Seel auch Marck und Brin, worunter ja nicht eigent—
lichdas grobe auſſere ſondern das darinnen verborgene innere KraffrWe

—6 4444 424  en ſalviren, und ſoleher Geſtalr

z0. Es gehoret aber zu dieſem ohnausſprechlichen groffen Werck, wie
Zit dſonderlich ein ſtetes ohnermudetes Waſchon gedacht, keine geringe ei, unchen und Aufwarten des Gemuths, auf alle und jede Bewegund Wurckun

gen des in Jhm wohnenden und dieſe neue Schopffung, unter ſteter ohnab
9 taſnger Abtodung aller und jeder zu dem alten Weſen gehorigen, und auch
der Scheinheiligen in eigentr Gerechtigkeit beſtehender Kraffte nach und nach
formirenden, rund biß zu Jhrer gantzlichen Vollkommenheit vollendenden

Geiſtes Chriſti
3 1. Gleichwie nun Vater Sohn und cheiliger Geiſt auf eine inſepara-

Ple Weiſe mit einander von aller Ewigkeit her vereiniget und ein dreyeiniges
Gottliches Weſen ſind:. So kan auch daſſelbe, weil  GOtt ohnver
anderlich und unwandelbar iſt, irſder That nie getrennet oder geichieden

werden, daher uns auch dter Sohnegelehret, daß wir Jhn ehren ſollen wie
wir den Vaterehren, und daß alles was der Vater hat, ſein ſeye, wie auch,

D d lt B ter Sohndaß wer rthn ſiehet, den Water ſcehe. anun, wie ge ae), a,—
H Gſt' ſ Abiliter vereiniget ſind, und nie im Werck ſelbſt getren

und He ei in eparwerden konnen, wiewohlſie doch drey ſind und bleiben, undkeiner
andere iſt: So konnen Sieauch in keinent Concept, Ideeoder Wort, ſo

formiret werden mag, eigentlich getrennet werden: Weil ſonſten der
Concept, Begriffoder Idee, von dem jenigen, ſo dadurch vorgeſtellet wer
den will, aantz unterſchieden, und gantz mangelhafft ſeynwurde.

32 Solchemnach kan  vhnmoglich anders ſeyn wo die Gottheit in der H.
ESchnifft dem Vater allein ſcheinet zugeleget zu werden, daß ſo dann der

P Sohn
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Sohn und Heiliger Geiſt, weil Sie nie von dem Vater in und nach Jhrem
innerſten Weſen getrennet werden konnen; ſondern mit Jhm ein Weſen con
ſtituiren, davon niemahlen auszuſchlieſſen ſeyen, und was von Chriſto noch
dabey zu weilen in minderm Maaß beſonders angertuhret und gemeldet wird,
allein von ſeinem MittlerAmt und menſchlicher Natur, worinnen Er von
GOCT abhangig iſt, und die Wiederherſtellung aller gefallenen Dinge
unter ſeine Herrſchafft auf ſich genommen 1. Cor. XV, v. 25- 28. zu verſtehen
ſey. Durch welch. Erlauterung dann allen Zweiffeln, Scrupeln und
Diſputen uber dieſer hochwichtigen Sache bey ohnparteyiſchen und nicht
præoccupirten Gemuthern leichtlich abgeholffen werden kan.

33. Schließlich beweiſet der Spruch 1. Joh. V. V. 2o. nebſt vielen an
dern, dieſt in vorherigem ſehon uberflußig dargelegte Sonnen klare Wahr
heit, auch noch gantz beſonders, Gentalt daſelbſt der Wahrhafftige den wir
erkennen, den Vater, und der Wahrhafftige, in dem wir rind, ſo wohl
den Vater als eigentlich den Sohn, wie die immediate folgende Worte: in

ſeinem Sohn JiEſu Chriſto, ſolches ſelbſt auslegen und erklaären, und
damit alle andere menſchliche interpretation aufheben, klarlich anzeiget und
bedeutet. Dann wo die Worte in dem Wahrhafftigen, nicht auf den
Sohn ſondern allein auf den Vater zieleten, hatte es nach der in Heil.
Schrifft ſonſt gebrauchlichen Redens-Art heiſſen muſſen, durch ſeinen
Sohn ESumMm CcAMRISTuri. Nachdem wir aber nur alleinin dem Sohn immediate; in dem Vater aber nicht anders als mediante
Filio ſeyn konnen, wie dieſe Ordnung der Sohn ſelbſt geoffenbahret Joh.
XIV. 6. und XVII. 23. So iſt nichts gewiſſers und dem gtrade ſlieſſen
den und ohngezwungenen Verftand obigen 2oten Verſes gemaßer, als
daß der Wahrhafftige, den wir erkennen, den Vater, und der Wahr
hafftigt in dem wir ſind, der in den folgenden klaren Worten dadurch
angedeutete und benamte Sohn zuſamt dem Vater ſty, wrtil niemand oh
ne den Sohn in dem Vater ſeyn kan, und daß alſo beyde Vater und
Sohn, der wahrhafftige GOTT und das ewige Leben ſeye,
woran vollends gar nicht, gezweiffelt werden kan: Wen der Sohn die
Wahrheit ſelbſt und das Leben ioh. XI.25. Cap. XIV, 6. ja ewiges Le
ben iſt, indem auch der, ſo an Jhn glaubet, oder Jhn in ſeiner Serle
aufnimmt und empfanget, das ewige Leben hat. Jon. VI, v. 40- 47.
und 54 und alſo von keinem Menſchen in Zweiffel gezogen werden kan,

daß
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daß Er ſelbſt nicht das ewige Leben ſeyn muſſe, wie ſolches auch alſo 1.
Joh. J, i. und 2. mit gantz teutſchen klaren Worten zu finden, woſelbſt
ausdrucklich von Jhm ſtehet: Das Leben iſt erſchienen, und wir ha
ben geſehen und verkundigen euch das Leben, das ewig iſt, welches
war bey dem Vater und iſt uns erſchienen. Bleibet alſo ohnum
ſtoßlich, da dem Sohn die prædicata wahrhafftig und das ewige Le
ben ohndiſputirlich zukommen, daß die vom Apoſtel Johanne 1. Epiſt.
Cap. V, 2s. dartu gefugte, und von demſelben, dem Sohn auch ander
weit in ſeinen Schrifften Ev. J. 1. 1b. V, 23. Apoc. XXI, 6. J. beygelegte
wahrhafftige Gottheit, beydes auf den Vater und Sohn zu rekeriren und
zu veruehen ſey. Geſtalt dann auch der Sohn in andern Orten der
Schrifft, worwider alles Einwenden gantz vergeblich und ohngegrundet
iſt, mit ausgedruekten Worten, GOtt heiſſet und wahrhaffrtig iſt.

34. Jn der Epiſtel an die Hebr. Cap. J, g. und 9. ſtehet von dem
Sohn: GOTT dein Stuhl wahret von Ewigkeit zu Ewigkeit, du haſt
geliebet die Gerechtigkeit, und gehaſſet die Ungerechtigkeit, und ſo weiter—
da aller Vernunfft und der aantzen Connexion zu wider laufft, wann man
den Sohn nieht unter dem Namen GOttes; ſondern des Stuhls ver
ſtehen will. Andere wichtige Oerter der Schrifft, welche die wahre
GOttheit des Sohns behaupten, ſind von andern in der Menge und mit
beſtem Grund dargeleget und benamet worden, dahero ohnnothig ein meh
rers allhier anzufuhren.

35. Wie nim das Gottliche Weſen der allertieffeſte Grund aller Din
ge iſt: So ſind, leben und weben auch alle Dinge in GOtt Act. xVII, 25.
und 28. aber nicht auf eine ſo ſublime und vollkommenſte Wiiſe, wie der
Sohnund H. Gejſt in dem Vater ſind und mit Jhm ein dreyeiniges Weſen
conſtituiren; ſondern auftine der Creatur, und zwar einer jeden nach ihrer
Beſchafſenheit und Beſtination zukommende Art, da das Gottliche We
ſen von dem Creaturlichen immerdar unterſchieden bleibet, doch aber
von und aus der Gottheit die darzu beſtimmte Kraffte derſelben auf ohnendlich
vielt und manigfaltige Weiſe, nachder Menſur Gottlicher Weißheit, in alle
gewordene und geſchaffene Principien, Welten und Creaturen ohnaufhor
lich ausflieſſen, um ihnen nicht nur die verordnete Dauerung zu geben; ſon
drern auch die ohngefallene in ihrem guten glorioſen Stand zu conſerviren—

P 2 und
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und zum ergotzlichſten Lob, Preyß, Ehre, Ruhm und Danck GOttes ſtets
zu fuhren, die mit den Menſchen gefallene Principien und Creaturen aber
zuſamt denſelben, in ihren erſten, ja noch weit beſſern Stand durch Chri
ſtum zu gleichem Entzweck nach der in Heiliger. Schrifft vorgeſchriebtnen
und angezeigten Ordnung wieder zu verſetzen; ſo dann, welches alles an
dere weit ubertrifft, die gute Engel, und wohl.hereitete Menſchen in die
wurckliche Gemeinſchafft. ſeines eigenen  Gottlichen Lebens 1. Joh. L 3. 4.
aufzunehmen, und ſie alſo der Gottlichen Natur 2. Petr. J.4. und deren.
vollkommenen Genuſſes, ſo alle andere Stligkeiten ohnendlich ubertrifft,
und die allergroſte Verheiſſung iſt, theilhafftig zu machen. Amen.

Lob, Ehre, Ruhm, Preyß, Anbethung und Danck ſeh GOtt und
dem Lamm von Ewigkeit zu Ewigkeit, von allen Heiligen und Glaubigen,

und von allem, was im Himmel, auf Erden und unter der Erden iſt. Apoc.

V, 2 14.
Franckfurt  am Mayn

den 22ten Auguſti J 5 uüul17314

J G. Lang.

—8
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—Dnem andern Heyl iſt auch kein anderer Name (unter dem Him
mel) den Menſchen geaeben, darinnen wir ſollen ſeelig werden.
als in dem Namen JEſu.

S
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Jm Namen

du vs·

Hochheiligen SreyEinigkeit.

Chriſtlicher lieber Leſer!
EAn Eine Gedancken und zugleich meinen Glauben von der WahrhaffJ

cd GoOtt, und das ewige Leben, r. Joh. V, 20.) welcht die Gewißheittigen Gottheit JEſu Chriſti, (der da iſt der wahrhafftigeG

des groſſen Geheimnuß der Sochheiligen Drey Dinigkeit ſchon voraus ſe
tzet, ſamt andern Freunden und Zeugen der Wahrheit hiermit zu eroffnen, habe
bey diefer von GOtt gegebenen Gelegenheit, aus Liebe und Gottlicher
Veneration vor die Ehre unſers lieben und getreuen Heylands
JeEſu Chriſti nicht unterlaſſen wollen: Weil ſo gar viel an dieſem hoch
wichtigen, die Ehre des Vaters undedes Sohus betreffenden Artickel wahrer
Chriſtlicher Religion gilegen- und derſelbt gleichwohl zu dieſer unſertr ge
genwartigen Zeit vom Satan (der nunmehro, da das Enoe immer naher her
bed nahtt, nicht viel Zeit mehr ubrig hat) aufs neue wiederum anfanget
hefftig angefochten und beſiritten zu werden.

Jch will aber in dieſer groſſen Sacht, da man es nicht allein mit Men
ſchen; ſondern zugleich und vornehmlich mit GOtt, dem zukunfftigen Rich
ter der Lebendigen und der Todten, ſelbſten u thun hat, meinen Glauben
und Gewiſſen nicht auf den unbeſtandigen Sand der falſchen Hoffnung,
der verderbten blinden Vernunfft und guten Meynung ſtellen; ſondern einig
und allein auf den allezeit gewiſ und veſten, ſja Ewlgen Grund des
Prophetiſchen Worts bauen,:. Petr. I. i9. Aatth. XXIV, 35. und nur
aus einem einigen Haupt und MachtSpruch Heil. Schrifft, nach dem
kleinen Muaoßlein ineiner geringen Erkanntnuß und ſchwachen Glaubens, die

grund

S
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gründliche Wahrheit der wahrhafftigen Gottheit JEſu Chriſti, als
den Grund meines Glaubens, und. der lebendigen Hoffnung, die
in mir iſt, vor Chrifio und ſeiner Gemeinde offentlich darlegen; welehes
mein Zeugnuß unſer HErr JEſus an allen frommen Seelen, ſo es leſen, zur
Beveſtigung des. Glaubens in der Wahrheit wolle laſſen geſegnet ſeyn.

Gleichwit aber das Concilium Araußeahum, oder die Verſammlutig
derer Geiſtliehen zu. Orange. in Franckreich ſchr. wohl. ſagt? Cui pauea drta-
pturæ S. loca non ſutfficiunt, ei plura non proſũnt, das iſt, wer an weni
gen Spruchen H. Schrifft zu ſeiner Uberzeugung:kein Genugen findet, dem
ſelben nutzet und hilfft es niceht, wann man ſich ſchon mit vielen mehrern,
Sppuchen ihn zu uberzeugen, noch ſo ſehr bemuhen wolte: Alſo achte und
halte ich es eben. auch gleiehfalls dafur, gantz unnothig zu ſeyn, in dieſer ſo
bekannten Materie weitlaufftig zu verfahren: Es iſt ja ohne das dieſer hoht
Articul zu allen Zeiten, ſo wohl. von frommen., gewiſſenhafften und recht
ſchanenen Theologis, als reinen Patribus und. gantzen Conciliis: mit groſ
ſem Nachdruck gelehret und. behaupttt, und denen Gegner ad nauſeam ur-
que (wiewohl ob crimen laſæ Majeſtatis Chrini divinæ Joh. XII, 37 -40.
cap. R, 39-41. leyder mehrentheils vergeblich) rekutiret und wiederleget

worden.
Alein es iſt und bleibet dieſer hohe Arkicul der krancken Vernunfft

ein verborgen Geheimnuß, welches ja nicht ergrubelt; ſondern (wie Chriſtus
lehret, Jon. VL.45-65.) vom Water ſelbſt. will gehoret, gelernet und· gegeben

ſeyn. Nun dann alſo die wahrhafftige Gottheit JESU
Chriſti/ welche ich von Hertzen glaube, und mit Mund und
Feder anjerzo bekenne, kurtzlich zu bekrafftigen, nehme vor dieſesmahl

meinen BeweißGrund aus dem zwar bekannten, aber ſehr herrlich und
rhierinnen ſehr deutlichen Spruch, des in dieſer Sache ſo hoch erleuchteten
Apoſtels Johannis, und zwar aus deſſen Geheimnuß vollen Evangelio
cap. L, 1. da ts alſo lautet:

Jm Anfang war das Wort und das Wort  war bey GOtt,
und GOtt war das Wort.

Was nun dieſes fur ein Anfang ſeyn muffe, davvn S. Jonannes allhier redet,
ſolches lehret und zeiaet uns klar und deutlich Moſes Gen. J. x. da er
ſagt: Am Anfang ſchuff GOtt Himmel undð Erde.
Dieſe Worte nach dem Hebrauchen Grui Tertnauten ſehr empkariſch2*—

aiſo: Doriede d errnee das iſt iin Anfang: hat Er, vie Gotter,
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Einia iſt un Weſen, in Numero üngulari in der eintzelen Kahl) hernach
Dono die Gotter (nemlich die Drey Perſonen der Einigen Gottheit, GHOtt
der Vater, Sohn und H. Geift, in Numero Plurali in der mehrern Zahl.)
Mit welchtr emphatiſchen und ſchr bedencklichen Redens-Artder H Schrifſt,
GOtt der Heilige Geiſt, durch deſſen Antrieb Moſes geſchrieben hatte, lehren
will, daß zwar nur ein Einiges Gottliches Weſen; aber in dieſem
Einigen Gottlichen Weſen mehr als eine Einige Gottliche Perſon ſeye—

nach 1. Joh.V, J.Woraus erſtlich erhellet, daß durch dieſen Anfang, den 8. Jokannes
maeldet, nichts anders, als der Anfang der Schopffung und Creatur GOt

tes, allhier zu verſtehen ſehe; Zum andern, daß nicht der Vater allein;
ſondern auch der Sohn und der Heil. Geiſt, und alſo alle Drey Perſonen
der Gottheit, welche gleich eines Willens, alſo auch eines Weſens ſind,
zuſammen im Anfang Himmel und Erde, und alles was darinnen iſt, ge
ſchaffen haben. Pſal. xXXIII, 6.

Nun ſagt S. Johannes weiter, im Anfang r war; nicht ſagt Er:
es ward, wurde oder iſt im Anfang gemacht worden, ob ware es
vorhero, von und in der Ewigkeit nicht allezeit geweſen; ſondern Er ſpricht
aus und nachdrucklich  es war im Aufang, es war ſchon da geweſen,
the noch etwas da war, wie Salomon die Weißheit, Chriſtum redend ein
fuhrende ſagt: Der HErr vat mich gehabt im Anfang ſeiner Wege, ehe Er
was machte, (iſt alſo Chriſtus nicht gemacht,) war ich da. Jm Grund
Text ſtehet: d vnnn aute opera ſua, à tunc, vor ſeinen Wercken,
von da an, the nemlich noch ein eintziges Werck da war, ware ich der Werck
miiſter cnicht ſelbſt ein Werck ſaller und jeder Wercke ſchon da; vor ſeinen
Wercken, ja von Ewiakeit war Er ſchon da geweſen, und iſt nicht erſt lang
oder kurtz vor ſeinen Wercken gemacht und ſelbſt erſchaffen worden. Pror,

VIII, 22- 31.Ware Chriſtus, das Wort oder die ſelbſtſtandige Weißheit des Va
ters in und von Ewigkeit nicht bey oder in dem Vater geweſen, und lana
oder kurtz vor denen Schopffungs-Wercken erſt gemacht und ſelbſt erſchaf
fen worden; ſo hatte S. Johannez ſchreiben muſſen: Jm Antang yirerg
ward, wurde oder iſt nemacht worden das Wort; gleichwu er her
nachmahls ſehreibet, da Er von der Geburt Chriſti aus Marig rehet: en
νÊ cuet iyinro, und das Wort ward Fleiſch, das es Repllich vor

rbtro noch nicht war geweſen. So nennet guch 8. Jonannes Chriftum all

Q J blitr



122 eun (0) q:chier das Wort, um denſelben dadurch von allen erſchaffenen Creaturen zu
ſepariren und auszuſchlieſſfen: Weil Chriſtus, GOtt das Wort, keine
Creatur; ſondern mit und zuſamt dem Vater und dem Heil. Geiſt aller
Creaturen Urſprung, HErr und Schopffer ſelbſten iſt, wit David bezeuget
wann er ſagt: Der Himmel iſt durch das 1.) Wort des 2.) HErrn ge
macht, und alle ſein Heer durch den 3.) Geiſt ſeines Mundes Pſal. XXXIII.

6. Setzet alſo allhier David Chriſtum das Wort des HErrn mit in das
Einige Weſen der Gottheit zu dem Vater und H. Geiſt, dadurch zu zeigen
und zu lehren, daß derſelbige mit dem Vater und H. Geiſt auch
wahrhafftiger GOtt ſey.

Weiter fahret S. Johannes fort und ſpricht: Und das Wort war eeee bey
GOtt, welches Wortlein resbey, er hernach J. 18. durch e in erklaret, wann
er ſpricht: Niemand hat GOtt je geſehẽ, der eingebohrne S ohn, o Nii. ro.
1ĩ mereor der ſehende in dem Schooß des Vaters, oder wie es Lutherus über
ſetzet hat, der in des Vaters Schooß iſt, der hat es uns verkundiget. Und im
14. Cap. J. 10. 11. in der Redet Chriſti mit Philippo leget es Sr iohanneb
durch das Wortlein  im moch deütlicher aüs, da Chriſtus ſprach: Glau
beſt du nicht (Philippe) daß ich im Vater und der Vater in mir iſt ec.
und alſo, will Er ſagen, Jch und der Vater ẽ Eins, nicht allein im Wil
len, ſondern auch im Weſen, ſind. Joh. X; zo Gleichwie um deſſentwil
len auch Chriſtus noch kurtz vor feinem Leyden ſeine betrubte Junger troſtet,
und ſie alſo anredet: Eutr Hertz erſchrecke nicht. Glaubet ihr an GOtt,
ſo glaubet ihr auch an mich, oder wie es nach dem GrundText lautet:
msiren tis bio, Agh tis ut msiren gfaubet an GOtt, 'und glaubet an mich:
dann, will er ſagen, Jch bin auch GOtt im Vater, und der Vater iſt in mir,
darum muſſet ihr auch an mich glauben: dann Jch und der Vater ſind Eins:
welches alſo mit Lutheri Verſion auf eines hinaus laufft. Joh. XIV, v. 1.
10. 11. Cap. x, 30. coll. Eſaiæ XLV, 22 -24.

Endlich ſo ſchlieſſet hieraus S. Jonannes (weil das Wort ſchon im An
fana und zwar bey oder in GOtt ware geweſen, ſo muſte es auch GOtt
ſelbf ſeyn) weiter und ſpricht: und GOtt war das Wort; oder wie
es nach der Grammatie reigentlich deutlicher hatte vertiret werden konnen,
und auch billig verlirtk werden ſollen: und daſſelbe Wort (das nemlich
im Anfang bey oder in GOtt war) war GOtt N. Es hat zwar Luthe-
rus b.m. in ſeiner teutſchen Verſion die Giiechiſchen Worte Johannis, ſo
wie ſie nach ihrer Ordnung im GrundText ſtehen, wohl und recht veriiret,
und GOtt war das Wort Weil aber der Griechiſche Artieul dieſes

oderB
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funden wird, ſo mun auch allhier nieht das Wortlein s.or GOtt; ſon
dern das Wort ay! das Wort das Subjectum der Rede, oder, das—
jenige ſeyn, davon allhier die Rede iſt, und hatten folglich (nach der btkann
ten Regula Syntaxeos græcæ: Subſtantivum, ſubjecti loco poſitum, habet
Articulum, das iſt, dasjenige Wort, davon rigentlich die Rede iſt, hatdas
Worwortlein der, die odir das bey ſich) ditſe Worte Johannis beſſer und
deutlicher folgender maſſen vertiret werden ſolley: Und dieſes oder daſſel

be Wort war GOtt.
Dannenhero ein gewiſſer Autor, aus Hintanſetzung dieſer Regel, und

dahero entſprungener unrechter Vertirung oder Uberſetzung dieſer Worte
S. Johannis, in einem Tractatlein, das Hohe-Lied Salomonis genannt, in
der Vorerinnerung pag. 7. am Ende, leyder Gelegenheit genommen zu
taugnen, daß in obgedachten Huupt- und Macht-Spruch S. Johannis
ſtunde, das Wort war GOtt; ſondern es hieſſe: GOtt war das
Wort; welches er hernach ſeiner Meynung gemaß weiter ausfuhret, um
dadurch mit hochſter Unbilligkeit nicht ohne Sunde gecen
Chriſtum zu lauunen, daß Er, das Wort, allhier Gött
genennet werde, ober wahrhafftiger GOtt ſeyr. Wann aber un
ter dentn Merijchen die Abſchneidung der:? Ehre eine ſo aroſſe Sume iſt,
daß ſie auch von der weltlichen Obrigkeit nicht ungeſtrafft bleibet; ſo kan
dieſes um ſo viel weniger vor GOtt dem Vater, der ſeinen Sohn wie
ſich ſelbſt will geehret haben, und vor Chriſto JEſu ſeinem Sohn (der
zwar ſeine Ehre nicht aeſuchet aber geſprochen hat: Es ſeye einer der ſie
fuche! und richte Joh. VIII, 50.). ungeſtrafft hingehen, und mochte vom
Autore dereinſt ſchwerlich verantwortet werden.

Jch erinnere mich aber meines gethanen Verſprechens nicht weitlauff
tig zu ſeyn, und ſchlieſſe alſo hiermit mein abaelegtes Zeugnuß der Wahr
heit, lege ſolchts zu JEſu Juſſen nieder, befehle es Jhm undrfeiner Gnade,
welchem ſamt dem Vater und. ril. Geiſt ſeye Lob, Preiß und Ehre in der
Gemeinde die in Chriſto JEſu iſt, zu aller Zeit, von nun an biß in Ewigkeit.

Amen.“Nun .ſchreite zu meiner gorhabenden kurtzen Refutation, der gegen

die wahrhafftire Gottheit JSſu Chriſti und Hochheiligen Drey
Einigkert geſtelten Schutz Schrifft eines gewiſſen Autoris.

J D I— 5 21 D F n 8JI
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REFVIAIIO
Der

So genannten veranlaßten in GOttes
Wort gegrundeten

Schutz- Schrifft.
Veorerinnerung.

Ene Achdem ich durch eine ſichere Gzelegenheit die ſo genannte veranlaßte in
2 GoOttes Wort gegrundete Schutz Schrifft eines gewiſſen Auroris zurBo gand bekommen und durchleſen; rqnde dat iij derſelben die. Ehre des

Sohnes GOttes und der Hochheiligen Dreyeinigkeit iehr empfind
lich angegriffen und verlaugnet wurde. Wiilen nun dieſes eine die
Ehrt GOtt.s und der Hochhriligen Dreyeinigkeit betreffende Sache iſt, da
dureh die Schwachen im Glauben gar leichtlich irre gefuhret und grargert wer
den konnen: Fande mich in meinem Hertzen und Gewiſſengedrungen, meine
Gedancken darvon nicht nur vor mich ſchrifftlich abzufaſſtn; ſondern auch dem
Naehſten zu gut meinem Zeugnuß beyzuſugen, welches der HErr in Gnaden

woolie laſſen geſegnet ſeyn.

Jnm Namen der Hochheiligen Drey
Einigkeit.

J

Ach kurtzlich geſchehener VorErinnerung ſchreite. nun im Namen
r GoOttes zur Sache ſelbſt, und eroöffne meine Gedancken folgender

qyaſſen in gehoriger Ordnung alſo
Erſtlieh achte ich es eine erſchrockliche Antnaſſung zu ſtyn, daßber Au-

tor jeine Schrifftzeine in GOttes Wort gegründete Schrifft nennet, und es
w rynaueh anoirẽ bereden will, daer doch ſo kurr und kuhn, gleich auf dem

Titul
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TitulBlat, und nachmals von pag. s. in fine durch und durch biß ans Cuvt,
den ſo hochwichtigsn Articul von Thrifto, als dem wahrhafijtigen GOtt,

und von der Hochheuligen Dreycinigkeit antaſtet, laugnet und aus aller
Macht umzuſtoſſen, und zu nichte zu machen ſich alles Ernſts
laſſet angelegen ſeyn, in falſcher Meynung, daß durch ſolche Wahrheit
(ſo der Autor aver vor keine Wahrheit halt) die Ehre des allein wahrhafftigen

 Denen aonarnenene. und einem andern, Chriſto,

Venbvubuiv eÊ vd r ddvrden: Worauf unten ſoll geantwortet werden.
Hernach ſo findet ſich auf dem Titul-Blat in den Worten: Beydes

des allein wahrhafftigen GOttes und Varters, als ſeines einge
bohrnen Sohnes, uno unſers einigen HErrn JEſu Chriſti, der
erſte Stoß, ſo Chriſto, als dem wahrhaffugen GOtt, und dem Articul von
der Hochheiligen Dreyeinigkeit, von dem Autore, wi wohl vergeblich (dann
dieſen Felſen wird er wohl muſſon ſtehen laſſen) aegeben worden. Sin
t hl der Autor trachtet durch beſagte Wortr, in falſcher Meynung, zur

EhemaRettung der Ehre des Vaters, wie Er lin. 8. ſeq. ſchreibtt, die rtwelchen er nicht vor den wahrhafftigen GOtt halt) zu
7 4 A——

heiligen Dreyeinigrit zu vrrnien:Jch gibt Jhm abtr in der Furcht GOttes zu behertzigen die Worte Chniſti Joh.
x, zo. Jch und der Vater ſind Eins. Jtem, Joh. V, 23. Auf daß ſie alle den

dn 9 cum Advverbio ſimilitudinis, gleich—
Sohn ehren, und zwar NB. uαννwie, aufeben ſolche und gleiche Gottliche und nicht nur menſchliche Weiſe,

a G nader Gieſandten deſſelben; (wie dtr Autor mtynet)
wie tinen gronen Herrn ober Vejmwitn vritd is ð ingebohrnen Sohn wie GOtt den Vater ſelbſt,
ſon erna eneſo und nicht anders wie ſie den Vater ehren. Wer den Sohn (rabes

h dn Vaterrdr rarien eben wie den Vater) nicht ehrtt, der NB e ret eauch nicht, der ihn geſand hat. Wann aber der HErr Eſaiæ XLII, 8.
ſpricht: Jch will meint Ehre keinem andtrn geben, noch meinen Rubm den
Gotzen; ſchlieſſet Er nicht ſeinen Sohn und Gzeiſt; ſondern nur die Gotzen
und Creaturen von ſeiner Ehre aus. Der liebe Mann, den ich ſoriſten
wegen ſeiner nochhabenden Aufrichtigkeit und Venerablen Alters
ad aram usque liebe und æſtimixe, hat wohl zuzuſehen, was er thut, und

inQz
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126 ni: (Co) :uin dem er ſich an einen Felſen (an Chriſtum  ſtoſſit, daß ihn dieſer Felß nicht
zermalme: Dann Chriſtus, der wahrhafftige GOtt und das ewige
Leben ſpricht Matth. XXI. 44 ſich ſelbſt meynende alſo: Wer auf dieſen
Stein fallet, der wird zerſchellen, auf welchen Er aber fallet,
den NB. wird er zermalmen.

Den Ort Marcilll, 21. weil er eigentlich hieher nicht gehoret, undoh
ne Verletzung der Ehre Chriſti ſo wohl auf Chriſtum als auf das Volck kan
gezogen werden, (darinnen jeder ſeiner Meynung gewiß ſeye) gehe vorbey
und ſchreite ad

Pag. 6. ſeqq. Hier ſuchet nun der Autor den Schrifft-Ort 1. Joh. V,
V. 1o. (welcher jederzeit von allen reinen Theologis und wahren Glaubigen
auf Chriſtum den Sohn GOttes, um daraus zu beweiſen, daß derſelbige wahr
hafftiger GOtt ſey, recht und billig iſt gedeutet worden)abermals, aus folgendem
Argument, von Chriſto weg und auf den Vater zu ziehen, um dadurch
den Vater allein zu GOtt zu machen; den Sohnaber, der ihm doch kein Leyd,
und alles liebs und guts gethan hat und noch taglich thut, (welches gewiß
erſchrocklich iſt) als wahrhafftigen GOtt zu verwerffen, und zu einem
zwar Hochſten aber doch nur gemachten Weſen zu machen.

Das falſche Argument iſt folgendes: »Weil eben der Sohn GOttes
„kommen iſt, und uns den Sinn gegeben hat, zu erkennen den Wahrhanti
»gen, Ergoſthe es klar, daß dieſe Worte: Dieſer iſt der wahrhafftiae GOtt
„und das ewige Leben, nicht von dem Sohnz ſondern von dem Vater zu
averſtehen ſeye, ſonſten es ein confuſer und verkehrter Sinn ware. Ant
wort: Der Schluß iſt falſch: Der Sohn GOttes iſt kommen, und hat uns
den Sinn gegeben, zu erkennen den Wahrhafftigen, Ergo, muß er von ei
nem andern reden, nehmlich von GOtt dem Vater. Jch frage: Jſtdann
Chriſtus nicht gekommen, und giebt Er uns dann nicht den Sinn ſich ſelbſt zu
e kennen? Sagt der Autor nein, ſo wiederſpricht ihm Paulus wann er
ſoricht: Jch habs von keinem Menſchen; (mun alſo welches obiter

Aallhier zu mercken, Chriſtus kein bloſer Menſch ſeyn, ſonſten konte
APaulnus nicht ſchreiben: Er hatte es von keinem Menſchen) ſondern

durch die Offenbahruntt Jſu Chriſti Gal. J. 12: Es widerſpricht
ihm Petrus, wannerſagt: Setzet euere Hoffnung gantz auf die Gnade, die
euch angebotenwird, durch die Offenbahrung JeEſu Chriſti 1. Petr. J,
J 13. Jaes wwerſpricht ihm NB. endlich Chriſtus ſelbſt, wann Erſpricht:
Ich will mich ihm offenbahren Jah. XIV, 21. Sagt der Autor, ja: ſo
wirfft er ſein Argument von ſelbſt um. Sadgt er aber, er wuſte es nicht,

ſe
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n: (0) ggrgee 127ſo antwortet er mir wie jene im Volck Matth. XXI., 23.-27. Chriſto geant
wortet haben, und ich gebe Jhm alſo die Antwort Chriſti contrario ſenſu mit
ttwas granderten Worten zuruck und ſpreche: So ſage ich ihm dann, daß
Johannes ambeſagten Ortvon Chriſto, und nicht vom Vater rede, und daß
darinnen (wohl aber in uns) gantz kein contuſer und verkehrter Sinn ſeye.
Dann daß das Pronomen vres dieſer, auf JEſum Chriſtum ſich allhier beziehe,
iſt klar und deutlich, ohne alle Confußon geredet: weil das Wortlein dieſer,
vermoge ſeiner naturlichen Eigen ſchafft, wann mthrere Nomina vorher ge
hen (ſofern der gantze Context nicht das Gegentheil erfordert, welches ja allhier
nicht erfordert wird) allezeit auf das nachſt-vorhergehende Wort, nach denen
RegulisHermeneyvticis muß gezogen werden, wie dergleichen RedensArten in
Johaune und andern Orten mehr vorkommen. So ware es auch eine un
nothige TavreAeyia wann Johannes alſo redete: Dieſer der wahrhafftige
GOtt (wie der Autor haben will) iſt der wahrhafftige GOtt: Dann daran
hatten die Juden, mit denen es allhier Johannes zu thun hat, niemals ge
zweiffelt, hattenauch ſolcher Lehre, die ſie ſchon wuſten und qlaubten, nicht
von nothen; daß aber JEſus Chriſtus wahrhafftiger GOtt ſey, ſol
ches ſie glaubend zu machen, und doch vor Abgotterey zu warnen, brauchte
Unterricht und Warnung, welches beydes zuſammen eadem fidelia althier
Johannes treulich verrichtet, wann erin dem letzten Vers folgende Warnung
hinju ſetzet, und ſeinen Britff damit nachdrucklich beſchlieſſet: Kindlein hutet
euch fur den Abgottern. Dann will er ſagen, JEſus Chriſtus cden Va
ter und H. Geiſt hiermit nicht ausgeſchlonen) iſt der wahrhafftige
GoOtt und das ewige Leben, den ſolt ihr anberhen und Jhm allein
dienen; aber vor den Gotzen der Heyden hutet euch.

Pag. 8. lin. 26. zwiſchen denen Worten, JEſum Chriſtum, wel—
che im Text Joh. XVII, 3. ohne particula aufeinand er folgen, ſetzet der Antor
aus unlautexer Abſicht in Parentheſidiet particulam, als, (welche ob ſie gleich
im Text ſich nicht befindet, dennoch vero ſenfu kan gebyaucht werden, gleich
wie ſie auch einige Ausleger vero hoe ſenſu adhibiret haben) hinein, damit
tr dieſen Spruch nach ſtinem Sinn deſto baßerklaren moge, welchen er gleich
falls unrecht ausleget: Dann dieſe Worte Johannis ſind richtiger Maſſen
alſo zu verſtehon. Das iſt aber ſpricht Chriſtus in ſeinem Gebethzu GOtt
ſeinem Vater daſelbſt) das ewige Leben, daß ſie erkennen dich den allein wahr
hafftigen GOtt, walle Gotzen und Creaturen, nicht Jhn ſelbſt und den H.
Gzeiſt davon ausgeſchloſſen )und den du geſand haſt g Eſume hriſtum, nicht nur

bloß als Chriſtum (und nicht auch als wahrhafftigen G.Ott, wie der Autor
falſch



128 vn: (0) :ofalſchlich meynet;) ſondern JEſum Chriſtum; wer Er nehmlich nach
ſeiner Perſon, nehmlich wahrhafftiger GOtt und Menſch, Amt
und Stand ſeye. Dann Chriſtus wiu allhier das Geheimnuß GOttes
und Chriſti, wie daſſelbe aneinander zuſammen hanget, tecte anzeigen. Und
damit ſtimmet gar fein und ſchon uberein Paulus Col. Il, z. wann er von dem
Zuſammenhang des Geheimnußes GOttes und Chriſti alſo ſchreibet: Jn wel
chem Geheunnuß GOttes, bepde des Vaters und Chriſti, verborgen liegen
alle Schatze der Weißheit und der Erkantniß: Dann GOtt und Chriſtum,
nach ſeiner Perſon, als den wahrhafftigen GOtt Menſchen, Amt und
Stand) wie auch die Natur und Gnade (wie der Dreyeinige GOtt die gantze
Natur oder alle Dinge geſchaffen, und Chriſtus das gantze gefallene Geſchopff

erioſet habe und wieder zu recht bringen werde) recht im Glauben erkennen, iſt
(wie allhier Chriſtus ſagt) warlich das ewige Leben, und ein Geheimnuß, dar
innen alle Schatze der Weißheit und der Erkanntnuß verborgen litgen. Sie
he weiter hiervon Tit. Herr Breithaupts Theſes Credendorum atque Agen-
dorum L. IV. Cap. 1. S. p. m.  1o. ſeq.

Pag 8. lin. ult. ſagt der Autor: Daß der Vater groſſer ſey dann alles
(auch uber die Hand und Macht Chriſti) um Chriſtum dadurch zu erniedrigen,
und will ſolches alſo beweiſen: Dann aus ſeiner des Vaters Hand konte nie
mand ſeine Schaafe reiſſen. Es dienet aber zur Antwort: Daß Johk.
X, 29. nicht nur geſagt werde, daß niemand die Schaafe Chriſti konne aus
ſeines Vaters Hand reiſſen: ſondern daß (welches der Autor tbenfalls an
ſchauen ſollen) v. 28 Chriſtus auch von ſich ſelbſten ſage: Er gabe ſeinen
Schaafen das ewige Leben, ſie wurden nimmermehr umkommen,
und niemand werde ſie Jhin aus NB. ſeiner Hand reiſſen. Mußalſo
die Hand und Macht Chrim mit der Hand und Macht des Vaters, nachder
Gottlichen Natur, Krafft des Einigen Gottlichen Weſens, nur eine Hand
und eint Macht ſeyn; obgleich der Vater nach der Go thtit groſſer, und der
Sohn nach der Menſchheit betrachtet kleiner iſt als der Vater, ſo ſind doch
Vater und Sohn nach der puren Gottheit eins, eines Weſens und Willens,
einer Macht, Gewalt und Ehre. Joh. X, 320. Cap. V, 17.-231 Cap. V, 17.
18 Matth. XXVIII. 16:ſeqq. meynet falſchlich der Autor, Chriſtus hatte gantz

beſcheidentlich dicſe Ehre, daß Er wahrhafſtiger G Ott ware, von ſich ablei
nen wollen: Weil Er Joh. X. 36. zu den Juden geſagt hatte: Er ſeye GOt
tes Sohn; nicht aber GOtt. Antwort: Wann Chrinus nach der

Wahrbheit denen Juden antwortet: Er ſeye GOttes Sohn; ſo laugnet Er
damit
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ches ihnen gelaugnet hatte, und es (nach des Autoris falſcher Mehnung) von
ſich hatte ablemen wollen, ſo hatte Er ihnen categorice alſo antworten muſſen:

—uüre ad majus, wann Erſagt: So er (GOtt, mrin himmliſcher Vater) die
Gotter nennet, zu welchen das Wort geſchahe, und die Schrifft kan och ſ
nicht gebrochen werden, oder, und iſt doch nicht wider die Schrifft ke

geſand hat: Dulaſterſt GOtt: Darum, daß ich ſage: Jch bin GOttes n
geredet, ſprecht ihr dann zu dem, dender Vatergeheiliget, und in die Welt ue

Menſchen, welche an GOttes Statt zu uns geſand werden, wegen Gottli 9Sohn. Deutlicher alſo: Jſt es keine GOtteslaſterung, die Engel und ul

cher Autoritat ihres Amts, das ſit fuhren, Gotter zu nenuen nach der Schrifft; J
ſo iſt es viel weniger eine Gotteslaſterung, wann ieh der Sohn Gttes von t
mir nach der Wahrheit ſelbſten zeuge und ſage: Jch bin GOttes Sohn—, 5
und mit dem Vater eins v. zo. indem ich, daich GOttes Sohn bin, mich

J

ja dadurch nicht erſt zuGOtt mache, wie ihr D. 33. meynet; ſondern ſchon
GOtt bin, ihr aber ſolches nicht glaubet, und falſchlich meynet, ich ſeye
nur ein Menſch ibirl. Bekrafftiaet alſo vielmehr Chriſtus ſehr herrlich und deut

lich hiermit, daß Erwahrhafftiger GOtt ſey, nnd behauptet ſeine Ehre
gegen dieſe ſeine Feinde, wird ſie auch ewiglich gegen den Autorem und alle
andere ſeine Feinde behaupten. Daß der Autor meynet, Chriſtus hatte all
hier denen Juden das Geheimniß der Dreyfaltigkeit (wann es, wie er daran
Zweiffelt, wahr ware) offenbahren muſſen, iſt eine ungegrurdete Mey—
nung: Dann die Perlengehoren ja nicht den Sauen, und die geoß
fenbahrte Geheimnune gehoren nicht denen Unglaubigen, wie
Chriſtus nach ſeiner Weißheit und nicht nach unſerer Thorheit deutlich leh
ret. Matth. XIII. 11. Euch, denen Glaubigen, iſts gegeben, daß ihr das
Geheimniß des Himmelreichs vernehmet, dieſen aber, denen Unglaubigen,
iſts nicht gegeben. Und endlich, daß der Autor meynet, die Auden und an
dere Volcker, welche den Einigen GOtt bekennen, dorfften feinen falſchen
Schluß, den trgemacht hat, auch nach machen, iſt eine ſtarcke SelbſtBe
redung, und kommt ſolcher falſehe Schluß wohl ihnen, als blinden und
verſtockten Leuten; aber keinem erleuchteten, wahren und glaubigen
Chriſten (wie doch der Autor ſeyn will) nimmermthr zu.

Pag: io Lehret der Autor wiederum gantz ohne Grund und ſagt: Wann
„die dafelbſt gtmachte Delnition GOttes nicht recht verſtandig und nach der
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„Weißheit geweſen ware; ſo wurde der HErr des Schrifftgelehrten (Marci
„XIl, 28. ſeqq.) Antwort nicht von der Weißheit und rechten Verſtand zu
»ſeyn, ſo offentlich declariret; ſondern nach unſerer heutigen Art beſſer un
„terrichtet haben, nehmlich alſo: Es iſt zwar ein Einiger GOtt ec. Hierauf
aber gebe vorige Antwort Chriſti Matth. XIII. 11. Euch (um Him
melreich Beruffenen) iſts gegeben, daß ihr das Geheimniß des Himmelreichs
vernehmet, dieſen aber (denen Unglaubigen oder nicht ferne vom Reich
GOttes ſeyenden, mit welchen es noch gefahrlich ausſithet, undim Zweif
fel ſtehet, ob ſie noch in das Himmelreich als Beruffene deſſelben kommen wer
den, wie es allhier mit dieſem Schrifftgelehrten noch zur Zeit aus
ſahe) iſt es nicht gegeben. Jſt alſo eine, wie gedacht, ungegrundete Mey
nungdes Autoris, aber eine ſehr weiſe Antwort Chriſtigeweſen.

Pag. 11. Beſchreibet der Autor wer Chriſtus ſeye, und nennet Jhn
unter andern alſo: »Den Ausſpruch aey, und die Ausgeburth aus dem
„Bauch GOttes, und der gantzen Fulle der Gottheit, doch leibhafftig oder
»Corperlich, cuαα (zum Unterſchied des unſichtbaren, ohnleiblichen und
nunzuganglichen Lichts und urſprungliehen Weſens GOttes etc.) mit welcheni
syo der Anfanggeworden. Antwort: Mit dieſer nach dem Sinn des Au-
toris genommenen Beſchreibung und Meynung, will der Autor lehren,
Chriſtus ſeye das erſte und vortrefflichſte Weſcn das GOtt zum Anfang der
Creatur gemacht habe, und durch weichen Er hernach alle die andern Ge
ſchopffe habe herfur gebracht, aber nicht der wahrhafftige GOTT:
Dann GOtt der Vater ware der alleinige Souverain, s derarn. Jch
habe aber in meinem Teſtimonio veritatis (wohin ich den geneigten Leſer ver

weiſe) bereits dargethan und erwieſen, daß Chriſtus nicht erſchaffen oder ge
macht worden ſeye; ſondern daß Er, als der Schopffer ſelbſt, alle Dinge ſamt
dem Vater und H. Geiſt nach Plal. XXXIII, 6. gemacht habe.

Der Grund des Jrrthums aber, ſchreibt ein Freund, ſcheinet dieſer
zu ſeyn, daß der Autor den Eingebohrnen Joh. J. 14. 18. nicht recht erkennet,
und denſelben mit dem Erſtgebohrnen immer contundiret und vermiſchtt, wel
ches an Jhm um ſo viel mehr zu bewundern, je accurater er ſonſten in der zram
maticaliſchetn Unterſuchund Unterſcheidung der Worter ſeyn wolle, inſon
derhtit wann er in derſelben etwas zu ſeinem Zweck gefunden zu haben vermey

nete. Aus was vor einem Grund aber ſoll Eingebohrner und Erſtge
bohrner einerley heiſſen? Allein, die innebleibendt Gebuhrt des Sohnts in
GOtt wollen wir, wie es ſcheinet, mit Fleiß nicht verſtrhen, damit wir un
ſert Meynung, als ein Vnitatius, behaupten mogen. Die Ausgebuhrt

rü



n

ut:  (0) cqq: cu 131
rẽ acys hat die Eingebuhrt deſſelben zum Grund. Darum ſo Er den Emge
bohrnen in dem Erſtgebohrnen, und den Erſtgebohrnen in dem von Maria ge
bohrnen wird erkennen, ſo wird er ſich nimmer an der Hochgelobten wahrhaffti
gen Gottheit Chriſti ſtoſſen; ſondern dieſelbe mit allen wahren Kindern Gottes
bekennen, und in der Herrlichkeit des eingebohrnen Sohnes GOltes ſich ewi
glich mit ihnen zu erfreuen und zu ergotzen haben.

„Pag. 12. Meynet der Autor, daß weil der Engel Luc. l z2- 35.
»Chriſtum eintn Sohn des Allerhochſten GOttes, und nicht GOtt benenne,
„ſo muſte Er auch nicht GOTT ſeyn.  Antwort: Es folget nicht, ſchrtibt J

ein Freund, der Engel hat Chriſtum nicht GOTT. ſondern nur einen 1

ich folgen wollte: GOCT hat ſich Anrangs denen Vatern nur unter dem Na ifSohn des Allerhochſten genennet, Ergo iſt Er nicht GOtt. Eben als wenn u

men eines Allgenugſamen geoffenbahret, und nicht Jenovah aenennst, Ergo
iſt er nicht dtr Jenovah. Exod. VI, 2. 3. OOtt hat in der Offenbahrung iei 4

ner Geheimnuſſen und Wahrheiten ſeine Zeiten und Stuffen, und richtet ſich u
n

nach denen Umſtanden, Capacitat und Tuchtigkeit der Menſchen; dahero
ſegar unrichtig geſchloſſen ſeyn wurde, wann ich ſagen wolte: GOtt hat zu die
J

jer und jener Zeit dieſes und jenes Geheimniß, dieſe und jene Wahrheit garnicht oder nicht ſo deutlich atoffenbahret, Ergo hat Er ſolches zu einer andern 4

Zeit und an einem andern Drt auch nicht gethan, und iſt darum das Gehtim
niß und die Wahrheit gar zu laäugnen. Wer wolte alſo hier, da das Neue
Teſtament mit Chriſto gleichſam zur Empfangnuß kam, und der erſte Ein
tritt unſers Heylandes in den Stand jeiner Erniedrigung geſchahe, auch die
Empfangnuß Chriſti ſelbſt der Maria unbegreifflich war, die vollkommene
Offenbahrung des Geheimnuſſes der Gottheit Chriſti von dem Engel præten
ciren, oder weil der Engel nicht eben die Worte, welche die unglaubige Ver
nunfft der Menſchen erfordert, gebrauchet, gar den verkehrten Schluß zur
gantzlichen Verneinung der Gottheit JEſu Chriſti machen? Und was hat
man dann endlich an den Worten des Engels gegen die Gottheit JEſu Chriſti
auszuſttzen? Begreifft doch, ſage ich dieſer Name, ein Sohn des
Allerhochſtenzu ſeyn, ſchon diens in ſich, GOtt ſelbſt zu ſeyn: Dann
von dem ich nach meinem Weſen gezeuget und gebohren bin, deſſen Weſen,
Natur und Name habe und fuhre ich auch, als: Bin ich voneinem Menſchen
gebohren, ſo lanumd fuhre ich auch das Weſen, die Natur und den NaD

bohren, und ein Sonn des Aller zochſten, wie hier der Engel aus—
men eines Menteryn Jſt alſo Chriſtus vom Allerhochſten GOtt ge

drücklich ſagt; ſo hat und fuhret auch Chriſtus das Weſen, die
R 2 Na
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12  (0) g: zoNatur und Namen des Allerhochſten GOttes und iſt mit dem
Vater und dem H. Geiſt auch ſelbſt ein Allerhochſter GOtt. Ein je
gliches Ding zeuget ja ſeines gleichen; alſo auch GOtt der Vater hat gezeuget

ſeines gleichen, GOtt, ſtinen Eingebohrnen Sohn, wie Er ſelbſt ſpricht
Pſal. Il, 7. Du biſt mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget.

Pag. 13. Machet der Autor eine Diſtinction zwiſchen zeconortu und
Aarylvenund meynet alſo, weil reecurnn auf den Sohn gienge und eigentlich
hieſſe: Mit Kniebeugenoder Fußfallig verehren, und ſolches auch Menichen
einander thun konten, ſo muſte auch dadurch dey Chriſto dem Sohn GOttes
keine wahrhafftig Gottliche Anbethung; ſondern nur obgedachte auch Men
ſehen zukommende Veneration verſtanden werden. Antwort: Diieſes iſt
falſch und hochſtverkleinerlich von Chriſto geſprochen, welcher nieht ſagt, man
ſolle ihn als einen bloſſen Menſchen nur menſchlicher Weiſe mit Kniebeugen
Zußfallig veneriren, welches der Vater haben wolle; ſondern der Vater
wolle haben, daß man Jhn, wie oben erinnert habe, NB. ædas rà
ræriesx gleichwie den Vater, und nicht anders als den Vater auch,
das iſt, auf eben ſolche Gottliche Art und Weiſe als GOtt den Va
ter ſelbſt, veneriren und ehren ſolle Jon. V. 23. Ebr. Js. Wie auch zu
erſehen iſt apoc. V. 112 14. da es heiſſet: Und ich ſaht, und horete eine Stim
me vieler Engel um den Stuhl, und um die Thier, und um die Elteſten her,
und ihre Zahl war viel wooo. mahl tauſend, und ſprachen mit groſſer Stim
me: Das Lamm das erwurget iſt, iſt wurdig zu nehmen, Krafft und Reich
thum, und Weißheit, und Staärcke, und Ehre, und Preiß und Lob. Und
alle Creaturen (muß alſo NB. Chriſtus keine Creatur ſeyn, weil ihn alle
Creaturen eben ſo Gottlich veneriren als den, der auf dem Stuhl ſaß,
nehmlich als den Vater) die im Himmel und auf Erden, und unter der
Erden, und im Meer, und alles was darinnen, horete ich ſagen zu dem, der
auf dem Stuhl ſaß und NB. zu dem Lamm: Lob und Preiß, Gewalt von
Ewigkeit zu Ewigkeit. Und die vier Thier ſprachen, Amen.

Darum ſpricht Chriſtus im Alten Teſtament durch den Propheten von
ſich ſelbſt als dem wahrhaffiigen GOtt, alſo:  Wendet euch zu mir, ſo wer
det ihr ſelig, allr Welt Ende: Den Jch bin NB. GOtt und keiner mehr.
nech ſchwere bey mir ſelbſt, und tin Wort der Gerechtigkeit acphet aus meinemJnunde, da ſoll es bey bleiben, nehmlich mir ſollen ſich aumme btugen, und

—a 2
cke. Eſaiæ XLV, 22-24. coll. Philipp. Il, 10. 11.. Cor. I, 30. 31.
alle Zungen ſchworen und ſagen, im HErrn habe ieh Gerechtigkeit und Star

2 i E J
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„Pag. 15. Greifft der Autorden Ort Rom IX, 5. an, um denſelben

„auf Chriſtum, als GOtt, gehende um und uber einen Hauffen zu ſtoſ—
„ſen, wann er meynet, wann vom vorhergehenden Subſtantivo xeAss gere—
»det wurde, ſo muſte es der Articulus poſtpoſitivus d ſepn tc. Antwort:
Die Meynung iſt falſch: Dann weil allhier Rom. V, g. feine locutio rela-
tiva iſt, ſo braucht es auch kein Articulus relativus zu ſeyn, wie dir Autor
meynet; weil es aber eine Locutio demonſtrativa iſt, ſo braucht auch ſeh.
wohl, recht und gut der H. Geiſt locutionem demonitrativam, und ſpricht:
z dieſer ſeyende, (ſtoſſet uns damit gleichſam mit der Naſe auf die
nechſt-vorhergehende Worte, Tor xe/gu xa origro, Chriſtum nach dem
Fleiſch, ihn recht zu erkennen) Chriſtus nach dem Fleiſch; nicht  r wel
cher ſeyende Vater, von welchem ja allhier gantz und gar nicht die Rede
iſt, iſt GOtt uber alles gelobet in Ewigkeit. Amen! Amen ſitzet der
H. Gheiſt darzu, und will ſo viel gleichſam damit ſagen: Jhr Glaubigen glau—
bet es ſteiff, veſt und gewiß, und laſſet euch weder den Arianiſchen, Socinia-
niſchen noch ein anderen Geiſt, wie er ſich auch nennen mochte, daran zweif

felend machen. Darum ,„ſage ich, ſetzet GOtt der Heil. Geiſt das Siegel,

Amen hinzu.Ferner ſo allhier die Rede vom Vater, und nicht von Chriſto ware; ſo
hatte der Heilige Geiſt nicht die Wortt euræ oriön« nach dem Flteiſch hinzu
geſetzet, oder es muſte bey den Worten aard eaeue, nach dem Fleiſch, ein
Punctum, und nach dem Wort Sror, GOtt, ein Comma, und nach
iraoynrde, gelobet, das verbum ſuhſtantivum esh iſt oder ſey geſetzet wer—
den. Ein Punctum, ſage ich, muſte nach den Worten, nara ooban nach dim
Fleiſch, geſetzet werden, damit dadurch die bißherige Rede von Chriſto, von
der nachfolgenden Rede des Vaters diſtinguiret und ſepariret wurde. Ein
Comma muſte nach dem Wort Srd, GOtt, geſetzet werden, dadurch das
Subjectum der Rede zu zeigen, daß allhier von dem Vater und nicht von
dem Sohn geredet werde. Und endlich muſte auf iraeynrs, gelobet, das Ver-
bum ſubſtantivum ish iſt oder ſeye folgen, das Prædicatum zu zeigen. Sol—
ches alles aber geſchiehet allhier nicht; ſondern die Worte lauten una ſerie
absque ulla diſtinctione in eintr Connexion alſo: Aus welchen Chriſtus
nach dem Fleiſch, der ſeyende uber alless GOtt, gelobet in Ewigkeit.

Pag 16. ſeq. meynet der Autol in ſeiner Meynung bekrafftiget zu wer
den aus den klaren Worten Pauli Gal. III, i0. DerMittter abej iſt nicht
eines Einigen, GOtt aber iſt ein Einiger, und alſo ſeyt Chriſtus nicht
GOtt. Antwort: Der Schluß iſt falſch, ratio, GOTT iſt einig

R3 nach
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nach ſeinem Einigen Gottlichen Weſen, nach welchem auch Chriſtus
zwiſchen GOtt und den Menſchen kein Mittler iſt noch ſeyn kan, welches
wir auch nieht iagen; GOtt aber iſt DreyEinig nach den Perſonen, als
nach welchen Chriſtus die andere Perſon iſt, und beydes nach der gottlich
als menſchlichen Natur der Mittlier zwiſchen GOtt und Menſchen iſt, und
auch von Paulo dicto loco alſo genennet wird.Pag. i8. leitet der autor aus den Worten Joh. J,n. und das Wort

war bey GOtt, abermahl eine falſche Meynung her und ſagt: das Wort
war bey GOtt, nicht GOtt. Antwort: Das Wort war bey
GOtt, und auch ja ſelbſt GOtt; Der Vater warrs nicht, ſondern
der Sohn; Licht von Licht aus GOtt gebohren. Heute habe ich dich,
ſpricht der Vater ſelbſt von ihm ſeinem Sohn, gezeuget. Pſal. Il,7. Wie
aber dieſe Worte Johannis, bey GOtt, eigentlich zu verſtehen, ſiehe in mei
nem Teſtimonio Veritatis deutlicher erklaret. Faſſet alſo dieſe RedensArt,
bey GOtt ſeyn und doch auch ſelbſt GOtt ſeyn, gar keine Contradiction
noch raumAoyiar in ſich; ſondern flieſſet gantz ordentlich auseinander: Das
Wort, als die andere Perſon der Gottheit, war bey &Ott, und, nach eben
dieſer Perſon und Einigkeit des Weſens, auch ſelbſten GOtt: Dann John.
J,I. heiſſet es, im GrundText, und daſſelbige Wort war GOtt.

Pag. 20. ſeq. wird von dem Autore der Ort 1. Joh. V. 7. Drty ſind
die da zeugen im Himmel, der Vater, das Wort, und der Heil. Geiſt, und
dieſe Drey ſind Eins, als in vielen Buchern manglende angeſchrieben, aber
von ihm doch ſtehen gelaſſen, und mit einer falſchen, ja ſehr einfaltigen
Inſtantz beantwortet, nemlich, daß allhier eine Einigkeit nicht des Weſens;
ſondern des Willens zu verſtehen ieye, nach jon. XVII, 21-23. Antwort:
Daß dieſer SchrifftOrt in einigen alten Buchern nicht gefunden werde, und
dahero von etlichen Vatern an deſſen Richtigkeit gezweiffelt worden ſeyt, iſt
wahr, ſchadet aber nichts: dann iſt er in einigen alten Buchern ausgelaſſen,
ſo ſtehet er doch in andern; haben einige Vater an deſſen Richtigkeit gezweif
felt; ſo haben doch andere nicht daran gezweiffelt, die Urſache aber ſucht bey
denen Kiſtoricis Eccleſiaſticis und Theologis. Daß etr aber in den Texyt
gehore und ſeine Richtigktit habe, iſt bey allen rechtglaubigen Chriſten heutiges
Tages eine klare ausgemachte und ungezweiffelte Sache. Daß nun in dem
ſelben Spruch von der Einigktit des Willens und nicht des gottlichen Weſens
die Rede ſeye, daran irret der Autor gar ſehr: dann ja allhier Johannes
nicht von dem Willen GOttes; ſondern von 3. Zeugen oder Perſonen,
als von einem GOtt, redet und ſagt: es ſtyn zwar Drepy dit da zengen

im
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im Himmel; aber dieſe Drey ſind i- Eins, nicht nur eines Willens, ſo
ohne dem wahr iſt, und davon allhier die Rede nicht; ſondern NB. eines
Weſens, wie Joh. X, 30. zu erſthen iſt.ſeq. meynet Autor, daß der Ort Ebr. J, 8. nicht wohl uber J

ſetzet ſeye, weil daſelbſt d Srde, der Nominativus und nicht der Vocativus g
ware, geſtehet aber, daß die meiſten Uberſetzungen, ja NB. ſelbſten des Soci- pu

ſenianers Felbingers, das erſfte Wort, GOtt, im Vocativo verſtehen. Antwort: Weil alſo, nach Geſtandniß dets Autoris, die meinſten Uberſetzungen, iß
und auch Socinianer, das erſtt Wort eide, GOtt, fur einen Vocativum
halten; ſo thut man ja wohl, daß man in einer ſo wichtigen Sache, welcht jg
aus andern Schrifft-Oertern ja deutlich genug iſt, denen Fußſtapffen derer
meinſten gewiſſenhafften Leute als ſichern und gewiſſen Vorgangern nachfol
get, und bey der emphatiſchen Auslegung: darum hat dich, O GOtt,

geſalbet dein GOtt, verharret. Es trachtet aber der Autor, witwohl ver
gebens, ſich nach einer andern Emphaſin umzuſehen, um Chriſtum, als GOtt.
von ſeinem Thron herunter zu ſetzen, und den Vater, als GOtt, allein zu ehren,
der doch nicht allein; ijondern mit dem Sohn zugleich, und auf gleiche
Gottliche Art und Weirt, will geehret ſeyn. Dann laſſe man es auch ein
Nominativus ſetyn, und bleibe bey der beliebten Emphaſi des Autoris, ſo

kommt doch nicht die falſche Meynung des Autoris heraus, Chriſtus
iſeye nicht wahrhafftiger GOtt; ſondern es bleibet vielmehr veſt
darbey, Chriſtus ſeye der wahrhafftige GO TT, wann man
vie Worte nach richtigem Verſtand alſo erklartt: Darum hat dich,
nemlich GOtt ſeinen Sohn, GOtt, dein Vater geſalbet; ja GOtt dein
Vater, hat dich, GOtt ſeinen Sohn geſalbet (nemlich zu einem HohenPrie
uner, Prophet und Konig Ebr. V. 14. loh. VI, 14. Apoec. XIX. 16.) mit dem
Freuden-Oel, uber deine Genoſſen. Iſt alſo die Emphaſis Nominativi eben
ſo nachdrucklich und krafftig, als dit Emphaſis Vocativi immer mehr ſeyn

SS

mag Pag. 22. ſagt der Autor, Chriſtus ſeye ſůndlich und ſterblich Fleiſch
worden, welches gantz wider die Schrifft iſt, welche lehret, daß Chriſtus zwar
unſer Fleiſch urd Blut habe an ſich genommen, aber ohne Sunde, Ebr.
IV, ic. und eben darum wird er auch von dem Engel das Heilige, das von
Maria gebohren wird, genennet. Luc. J. 35. und ferner um deſſentwillen
hat Er auch nicht verweſen konnen. Act. Il, 24. 27. zi. Und ſinget die Evan
geliſche Kirchtun denen Weyhnachten alſo von Jhm: Er iſt uns gar gleich
nach dem Fleiſch; Der Sunden nach iſt Er uns nicht gleich. Ja

hat



hat Chriſtus, wie der Autor ſagt, ſundlich Fleiſch an ſich genommen: ſo hat
Er auch die Erb-Sunde an ſich gehabt: durch die Erb-Sunde iſt eben unſer
Fleiſch, welches vor dem Fall und vor der Erb-Sunde WD S ſehr gut
war, erſt ſundlich worden, das es vorhero nicht geweſeu war. Hat aber
Chriſtus die Erb-Sunde an ſichgehabt, ſo iſt Er auch ſelbſt ein Sunder, und
kan nach Pſ. XLIX, 8. 9. andere Sunder nicht erloſen. Fallet alſo das gantze
Werck der Erloſung durchChriſtum durch dieſen ſchadlichen Jrrthum um, und
iſt unſerGlaube anChriſtum vergeblich. Will aber der Autor ſagen: (wie er dañ
in ſeiner Einleitung in dem Brieff an die Romer uber das 8. Capitel ſchrelbtt)
Er hat die Sunde niemahl durch Einwilligung in ſich empfangen laſſen, und
iſt alſo kein Sunder wie wir; ſo antworte: Es iſt zu unſerer Erlioſung
nicht genug, daß der Erloſer keine wurckliche Sunden gethan habe, und kein
wurcklicher Sunder ſeye; ſondern Er muß auch krine Erb-Sunde in und an
ſieh haben, und, ſo zu ſagen, kein ErbSunder ſeyn: dann die ErbSunde
verdammt den Menſchen eben ſo wohl vor GOtt als die wurckliche Sunde,
wo ſie dem Menſchen (vermoge des hochwichtigen Articuls Chriſtlicher Reli-

1
t

gion: Chri tus fur uns, welcher heutiges Tages, leyder, von Teufel eben

b

alls angefochten wird) durch Chri um füůr uns, pro nobis, nicht verge
en wird. Darum ſagt die H. Schlifft beydes von Chriſto, nemiich erſt

lich: Er habe keme Sunde gethan, und ſeye auch kein Betrug in ſeinem
Munde erfunden worden, 1. Petri Il, 22. Und dann zum andern: Daß
Er keine Sunde an ſich habe; ſondern xoek aungnæs ohne Sunde ſeye,
Ehr. IV, 15. Einen ſolchen HohenPrieſter folten wir haben, der da ware
heilig, unſchuldig, unbefleckt, von den Sunden abgeſondert Ebr. VII, 26.
Und Chriſtus ſelbſt konte deßwegen Aur aunοαν, gu denen Juden ſagen
und ſie fragen: Welcher unter euch kan mich ciner Sunde zeihen? Jm
Grund-Text Joh. VIII, a6. ſtehet ae aαα in concreto wegen der
Sunde, es ſeye der Erb oder wurcklichen Sunde wegen, anklagen; und
nicht zeh Êαu in abſtracto ewie es ſonſten, wann allein von der wurck—
lichen Sunde daſelbſt geredet wurde, nach 1. Joh. III, 4. heiſſen muſte) we
gen einiges Unrechts oder wegen einer wurcklichen Sunde. Daß von Chriſto
geſagt wird: Er ſeye aller Dinge ſeinen Brudern gleich worden, Ebr. II,
V. 17. Und verſucht worden iara a nach allen Dingen gleich wie

wir Ebr. IV, r5. ſo werden allhier nicht ſundliche, ſondern unſundliche na
turliche Dinge, als: Hungern, Durſten, Leyden, Sterben, u. ſ. w. verſtan
den. Dann Er iſt ja eben darum erſchienen, daß Er die Wercke des Teufels
zerſtohre, 1. Joh. IIl,8. Darum ſinget die Evangtliſche Kirche in den Weyh

nachten
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ſundliches) Fleiſch und Blut, verkleidet ſich das ewige Gut. Und daß Er
verſucht worden, wie wir, iſt nicht ab interna concupiſcentia (wie Jacobus
von uns ſagt) von ſeiner eignen innern Luſt; ſondern wie alle wahre Theologi
lehren ab externis hoſtibus, miſeriis calamitatibus geſchehen, von dem
auſſern fremden, naturlichen Elend und Jammer hergekommen, welchis die
im Teyxt ſtehende Worte xoele cuagerias mit ſich bringen.*

Dolh geſtehe ich gerne daß dieſer wichtige Punct von dem zwar krancken aber nicht
ſündlichen Fleiſch Chriſti und deſſen hefftigen Verſuchungen von mir nicht eohrrn ret und
ein noch weit mehreres in recella habe; welches aber andern mehr Erleuchteten zu eror
tern uberlaſſen will.

Pag. 24. ſeq. lehret der Autor und ſagt: daß der liebe Heyland zwar«
aus GOtt dem Vater (oder aus der Gottheit, und zwar in ſummo gradu«
und hochſten Staffel derſelben) als der vor allen ausgeſonderte Sohn GOte
tes nach dem Geiit der Heiligung in der Krafft, Rom. J, 4. gebohren, und«
alſo der Erſt-und Eingebohrne SohnGottes ſeye, der hierinnen ſeines gleichen«
nicht habe, in welchem die gantze Fulle der Gottheit leibhafftig wohne, aber
nicht &Ott zu nennen, der Vater aber der einige allein wahre GOtt bliebe.
1. Cor. xV, 27. 28. Antwort: Es fehlet der Autor gar ſehr, wann er aus
angezogenen Schrifft-Ort 1. Cor. XV, 27. 28. beweiſen will, daß der Vater
der einiae und allein wahre GOtt bleibe. Dann wo ſtehet in gedachtem
SchrifftOrt, frage ich Jhn, der Vater werde einig und allein alles in allern

ſeoyn? heiſſet es daſelbſt nicht vielmehr uberhaupt alſo: Auf daß GOtt (nem
lich der Drey Einige GOtt, der Vater, Sohn und H. Geiſt) ſeye
alles in allen, und nicht der Vater allein? Heiſſtet das nun das enror
oder ausdruckliche Wort GOttes, Chriſti ſelbſten, ſeine Apoſtel und Pro
pheten reſpectiret und in acht genommen, (wie ſich doch der Autor pag. 22.
und hin und wieder mehr zu thun ruhmet) wann man aus unlauterer Abucht
ſeine Meynung zu behaupten, hier und da etwas einflicket oder auslaſſet?
Jch glaube es nicht, es glaube es, wer es immer glauben mag.

Pag. 28. ſagt der autor, man leſe nirgend in der Schrifft: GOtt der
Vater. GOtt der Sohn, GOtt der Heilig Geiſt, welches auch in dem
Apoſtoliſchen Symbolso nicht geſchehe. Antwort: Wir leſen in der heiligen
Schrifft, daß Chriſtus und der e. Geiſt ſo wol als der BaterGOtt ſeyen, (wel
ches eritert der Autor in ſeiner SchutzSchrifft vielmal laugnet, ob er nun das

—I—
ausdrucklich genennet wird, auch laugnt, welches ich in ſeinen Schrifften ſo
letztere, daß nemlich der H. Geiſt GOtt ſey, wie er doch Act. V, 4. von Petro

dtutlich noch nicht geleſen, weiß ich zwar nicht gewiß, der Status controverſiæ

S aber,
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Jehovah nicht auf den Heil Geiſt zu appliciren ſeye, ſondern auf GOtt und
den Jehovam, bringen es von ſich ſelbſten mit, daß er es auch laugnen muſſe.)
Wir leſen ferner, daß der HErr Chriſtus der Sohn GOttes ſeye, wann ich
dann nun dieſe zwey Worter componire, ſo kommt in compoſitione das
Wort heraus, GOtt der Sohn, GOttder H. Geiſt. Und ferner ſo
leſen wir ja gantz deutlich in der Schrifft: GOtt das Wort Joh. 1.1. wel

ches ja einerley iſt: Dann Wort und Sohn iſt einerley. So leſen wir auch,
daß Petrus zu Anania ſagte: Du haſt GOtt dem cH. Geiſt gelogen Act.
V., 3.4. Siehe auch 2. Cor. III, 17. da faſt gleiche Redens-Art vorkommt.
Wann auch der Autor ſagt: wohl aber werde in H. Schrifft geleſtn, der
Sohn GHOttes, der Geiſt aus GOtt, dienet zur Antwort: Es iſt eben
das, ob ich ſage, der Sohn GOttes; oder ob ich ſage: GOTT der Sohn:
Danniſt Chriſtus der Sohn GOttes, ſo iſter auch GOtt der Sohn.
Gleichwie, wann ich ſage: Der Sohn des Menſchen, oder der Sohn der
Menſch, es einerley iſt. Dann iſt jemand ein Sohn eines Menſchen; ſo
jiſt er auch ſelbſt ein Menſch, wie Chriſtus um deßwegen auch des Men
ſchen Sohn genennet wird: weil Er ein wahrhafftiger Menſch
iſt; alſo wird Er auch GMttes Sohn genennet: weil Er wahrhaff
riger GOtt iſt. Eben ſo iſt es auch beſchaffen mit der Redens-Art, der
Beeiſt aus GOtt, welches eben ſo viel int, als ob ich ſagte: GOtt der Geiſt.
Gleichwie wann ich ſage: Der Geiſt aus dem Menſchen lobet GOtt, iſt
tben das, als ob ich ſagte: Der Menſch der Geiſt lobet GOtt: weil der Geiſt
vornehmlich mit zum Weſen des Menſchen gehoöret, und einen Menſchen com-
plet darſtellet. Gen. II, 7. 1. Theſ. V, a3.

Iſt alſo ein falſches Vorgeben vom Autore, daß man nirgend in der
Schrifft leſe GOtt der Sohn, GOtt der H. Geiſt. Daß es aber der Autor
in der Schrifft nicht leſen kan, daran iſt nicht die Schrifft; (ob ſtunde ts nicht
darinn) ſondern deſſen Unglaube ſchuld: weiler der Schrifft nicht glaubtt.

Daß in dem Apoſtoliſchen Symbolo JEſus Chriſtus und der H. Geiſt
nicht GOtt genennet werde, aweil das Wort GOtt, nur im Anfang deſſel
ben, beydem Wort Vater: Jch glaube an GOtt den Vater, gefunden, bey
den Worten, und an JEſum. Chriſtum; ich glaube an den H. Geiſt, aber
nicht repetiret werde) iſt ein falſches Vorgeben und Meynung. Es
mogen nun dieſes Symholum die Apoſtel ſelbu; (wie insgemein davor gthal
ten wird) oder andere Apoſtoliſche Manner zuſammen getragen haben, ſo ha
ben ſie das Wort, GOtt, nicht um deſſentwillen nur im Anfang bey
das Wort Vater geſetzet, und hernach zurepetiren gusgelaſſen, ais ob

der
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der Vater einig und allein, JEſus Chriſtus aber und der co. Geiſt
nicht auch GOtt ware; ſondern ſie haben es darum gethan, weil es zu
der Zeit bey allen wahren Chriſten eine ausgemachte und bekaunte Sa
che war, daß JEſus und der H. Geiſt ſo wohl als der Vater wahrer &Ott.
von gleicher Macht und Ehre ware, und ſie alſo ſolcher Repetition nicht
nothighatten, in dem das erſte Wort GOtt, Jch glaube an GHTTden
Vater ec. in einer Connexion ſo wohl auf JEſum Chriſtum, ſeinen Euige
bohrnen Sohn, und auf den H. Geiſt, als auf den Vater zugltich mit gehet.
So wird uns auch in dem Apoſtoliſchen &laubens-Bekanntnuß an JEſum

Chriſtum und an den H. Geiſt ſo wohl, als an den Vater zu glauben befohlen;
an welchen ich aber ſoll glauben, ohne Abgotterey zu begehen, der muß
auch Selbſt wahrhafftiger GOtt ſeyn: Weil uns nun indem Apoſto
liſchen GlaubensBekanntnuß eben ſo wohl an JEſum Chriſtum und an den
H. Geiſt, als an GOtt den Vater, zu glauben befohlen wird: ſo muß JE
ſus Chriſtus und der H. Geiſt eben ſo wohl als der Vater wahrhafftiger GOtt
ſeyn, deſſen beſondere Repetition in dieſem allgemeinen bekannten
Symbolo nicht vonnothen war und auch um deß willen unterlafſen

worden.„pPag. 28. ſeq. Zuhret der Autor den Spruch an: Wir haben einen ei
»„nigen GOtt, den Vater, aus welchem alle Dinge ſind, und wir in Jhm,
„und einen einigen HErrn JEſum Chriſtum, durch welchen alle Dinge ſind,
und wir durch Jhn t. Cor. VIII, 5. G. und meynet, er wollet damit auf ein
„mahl die Lehre von der wahrhafftiaen Gottheit Chriſtiund der Hochheiligen
„Dreveinigkeit umſtoſſen, wann Er pag. 29. ſchreibet: JEſus ſey Chrintus
uder Sohn GOttes, und in parenthek geſetzett, (nicht GGtt): Dann
„die Worte: Der Einige?s, und allein wahrhafftige, aorn νnο oder, der
„alleinige 6 Ott, ene eede toh. V, 44. ſpricht Er, ſchlieſſen alles aus. Ant.
wort: In angefuhrtem Spruch, wie vom 1. Vers an biß auf beſagte Wor
te zu ſehen, redet Paulus von den Heydniſchen falſehen Gotzen, und nicht von
dem Sohn GOttes ober von dem H. Geiſt, welchen falſchen Gotzen er den
wahren einigen GOtt entgegen ſetzet, und ſie alle dadurch von der wahren
Gottheit ausſchlieſſet. Will alſo in dieſem Spruch (gleichwit an andern Or
ten mehr) Paulus nicht JEſum Chriſtum und den H. Geiſt; ſondern
die Heydniſchen Gotzen von der wahrhafftigen Gottheit ausſchlieſſen, und
ſind die Worte Pauli in richtigem Verſtand folgender Maſſen zu erklartn.
Wiewohl es ſind, die Gotter genennet werden, es ſeye im Him mel, nehmlich
die Engel und die himmliſchen Gotzen der Heyden, als: Baal, Aſtaroth, Da-
gon, Jupiter &c.oder auf Erden, nehmlich: Die Menſchen und die Heydni
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ſchen GotzenBilder auf Erden, als: Baals, Aſtaroths, Dagons, Jovis &c.
ſintemahles ſind viele Gotterund Herrn: Dann wie bekannt, ſo haben
die chheyden bey 12000o. Gotter erdichtet, derer vornehmſte waren: Ju-
piter, der Gott des Himmels; Neptunus, der Gott des Meers; Pluto,
der Gott der Hollen; Mars, der Gott des Kriegs; Apollo, der Gott der
Kunſte; Mercurius, der Gott der Kauffleute, der Beredſamkeit und der
Diebe; Colus, der Gott der Winderc. Sie hatten auch Gottinnen,
als: Venus, die Gottin der Liebe und Wohlluſten; Pallas, die Gottin der
Kunſten; Juno, die Gottin des Reickthums und der Hochzeiten; Veſta,
die Gottin der Keuſchheit; Ceres, die Gottin des Getraids; Diana, dit Got
ting der Jagerey rc. Nun fahret Paulus weiter fort und ſpricht:
So haben wir doch nur einen GOtt, den Vater, von welchemalle Din-
ge ſind, und wir in Jhm, und ſchlieſſet damit alle obgedachte ſo genannte und
andere falſchen Gotter, als Nicht-Gotter von der wahren Gottheit aus, aber
nicht Chriſtum und den H. Geiſt, welche allhier unter dem Wort Vater mit
verſtanden werden. Dann NB. wann und ſo offt die 2. Schrifft nur
eine Perſon der Gottheit, den einigen, alleinigen, wahren GOrtt
nennet (wie allhier paulus den Vater, GOtt, nennet) ſo ſchließet ſie da
mit nicht die 2. andern Perſonen der Gottheit; ſondern nur, wie
ſchon gedacht worden, die ſo genannte und andere Heydniſchen Gotzen
und Creaturen aus, daß man dieſelbe nicht vor Gotter halten oder Gottlich
verehren ſolle. Und will allhier Paulus, wann er ſagt: Wir haben nur einen
GOtt, den Vater, nicht den Sohn und H. Geiſt als Nicht-Gotter, oder
als ob dieſelben nicht auch Gott waren; ſondern alle ſo genannte Got
ter und Heydniſchen Gotzen, von welchen Er zu denen Corinthern,
welche vormals Heyden geweſen waren, in denen vorheruehenden Verſen
geredet, hiermit von der wahren Gottheit, als Nicht-Gotter oder als fal
iche Gotzen, ausſchlieſſen, um dadurch die Corinther vor Abgotteren zu wer
nen und zu verwahren.

Und wann Paulus weiter ſpricht: Und wir haben nur einen HErrn
JEſum Chriſtum, durch welchen alle Dinge ſind, und wir durch Jhn, will
tr damit alle falſche Chriſtus, oder Heydniſche Mittler und Erloſer,
auch Pabſtiſche curbitter und Schutz Patronen ausſchlitſſen, und de
nen Corinthern JEſum Chriſtum den einigen Mittler recommendiren und

anpreiſen, an den ſie ſich allein, und nicht zu andern falſchen Heydniſchen
Herrn oder Mittlers, halten ſolten: Dann ts iſt ein GOtt und ein Mitt
ler zwiſchen GOtt und den Menſchen, nehmlich der Menſch Chriſtus JE

ſus.
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fus.i. Tim II, 5. Jſt alſo unrecht, wann der Autor lehret, JEſus Chri—
ſtus ſeye GOttes Sohn, nicht GOtt, und wilihn mit den falſchen Heyd
niſchen Gotzen von der wahrhafftigen Gottheit, als einen NichtGott, aus
ſchlieſſen, daran er ſich aber ſchwerlich verſchuldet.

„Pag. 30. Machet der Autor eine bDiſtinction der Rede und ſpricht:
Dann ein anders iſt: GOtt gleich-und in Gottlicher Geſtalt ſeyn; ein an

ders gleicher GOTT. Das erſtere, meynet Er, konte von Chriſto nach
„Philipper II, 6. wohl gefagt werden: aber das letztere, gleicher GOtt,
konte nicht von Jhm nach der Schrifft geſagt werden. Antwort: Benyde
RedensArten ſind Schrifft-wmaßig. Die erſtere Redens-Art, daß Chriſtus
GOtt gleich- und in Gottlicher Geſtalt ſeye, geſtehet der Autor, wie recht
und billig iſt, daß ſie Schrifft-maßig ware, brauchet alſo keines Beweiſts;
die letztert aber daß Chriſtus gleicher GOtt ſeye, welches der Autor laugnet,

J

beweiſe Jhm in und aus der Schrifft alſo: Er ſehe dann nur in die Schrifft,
und zwar erſtlich in das Evangelium St. Johannis in das zte Capnel in
den 23. Vers, da heiſſet es: Auf daß ſie alle (nehmlich die Menſchen) den
Sohnehren, NB. wie adẽs auf gleiche Weiſe, wie ſie den Vater eh
ren. Muß alſo Chriſtus, weil Er mit dem Vater ſoll gleiche Ehre haben—
auch mit demſelben gleicher GOTT ſeyn. Zweytens, Joh. L, zo. ſpricht
Chriſtus: Jch und der Vater ſind eins. Sind ſie eins, ſo ſind ſie auch
einander gleich; ſind ſie einander gleich, ſo iſt Chriſtus gleicher GOtt, wiedt
Evangeliſche Kirche recht ſinget: Gleicher GOtt von Macht und Eh
re. Drittens, Cap. XIV, 1. ſagt Chriſtus: Euer Hertz erſchrecke nicht, glau
bet ihr an GOtt, ſo glaubet ihr auch an mich. Und v. o. Wer
mich ſiehet, der ſiehet auch den Vater. Muß alſo Chriſtus, der dem Va

ter ſo gleich ſiehet, auch gleicher GOtt ſeyn, anderer Schrifft-Oerter
zugeſchweigen.Es mogte aber der Autor antworten und fagen: Du zeigeſt mir zwar Te-
ſtimonia der Sehrifft, woraus du dieſe Redens-Art, gleicher GOtt ſeyn, per
conſequentiam folgern wilſt, aber den Worten nach kanſt du mir ſie doch
nicht zeigen. Ach antworte: In verbis ſimus faciles, in re modo conve-
niamus, um Worrte wollen wir nicht zancken, wann wir nur in der Sache ei
nig find. Wie nun der H. Gregorins Nazianzenus denen, welche gelaugnet
hatten, daß dieſes oder jenes den Worten nach in der Schrifft ſtunde, bege
gnet war, alſo begegnen wir ihm auch und ſagen: Rerum aliæ, quum ſint,
minime dicuntur:; ſed exæevidentibus teſtimoniis tantummodo colligun-
tur, das iſt, einige Dinge, die wahrhafftig in der Schrifft ſich befinden, wer
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den in H. Schrifft von Wort zu Wort zwar nicht geleſen, aber doch aus de
nen klarẽ eugnuſſench. Schrifft aus richtigem und ungezweiffelten
Schluß hergenommen. Alſo wird auch dieſe Redens- Art, gleicher
GOtt ſeyn, zwar ebenfalls nicht gantz vollig nach den Worten in Schrifft
geleſen, ſondern aus denen angefuhrten Zeugnuſſen H. Schrifft, aus richti
gem und ungezweiffeltem Schluß klar und deutlich bewieſen und hergeleitet, wie
ich auch gethan habet. Weil auchder Autor ſelbſt pag. 25. das Wort Sub-
ordination, die Unterordnung gleichfalls gebrauchet, welches er doch in
Ewigkeit mit der Schrifft nicht beweiſen wird: Alſo wird und kan er
andern ſolches zu thun, was er ſelbſten gethan, deſto weniger verargen.
Stehet alſo der Autor daß dieſe RedensArt, gleicher GOtt ſeyn,
in H. Schrifft allerdings geleſen werde.

Daß Chriſtus in ſeinem ohebeth Joh. XVII, z. ſich nicht ſelbſt hHoERR
nennet; ſondern das Wort HErr auslaſſet, und ſich nur JEſum Chriſtum
nennct, iſt nicht geſchehen, ob ware Er nicht HErrund GOtt, (wieder Au—
tor falſchlich meynet) ſondern wie der Autor ſelbſten ſagt, aus höchſter Sub-
miſſion und Ehrerbietung gegen GOtt ſeinen Vater, um als GOTT der
Sohn, im Stand ſeiner Erniedrigunag, worinnen Er es nicht fur einen
Raub hielte, GOtt gleich zu ſeyn, mich und den Autoremdurch ſein gu
tes Exempel die wahre Demuth hierdurch zu lehren, wie Er, JE—
ſus Chriſtus, ſelbſten ſagt: Ein Beyipiel hab ich euch gegeben, daß ihr
thut, wie ich auch gethan habe. ioh. XIII, 15.

„Pag. 33. ſchreibet der Autor ithr audacter in die Welt hinein, wann
„er ſagt: Dann einmahl niemand mit Beſtand erweiſen wird, daß im gantzen

»Neuen Teſtament, Chriſtus ausdrucklich und ohne zweydeutigen Verſtand
»mit dem Wort GOtt genennet werde; ja vielmthr, wann man etwan aus
„ſeinen Worten ſolches ſchlieſſen wollen, habe Er es allemahl von ſich abgelei
„net, und ſich nur den Sohn GOttes genennet Antwort: Was helffen
Fackeln, Licht und Brillen, wann die deuth nicht ſehen wollen. Wann man ei
nem Blinden, der die Augen verſchleußt oder eine Decke vorhanget, noch ſo
vielmahl immer einerley Sache klar und deutlich zeigen wolte, wurde tr allezeit
antworten—, er ſehe es nicht, und iſt alles zeigen vergebens: alſo iſt es auch un
nothig dem Autori noch weiterzu zeigen und zu erweiſen, was ihmſchon ſoofft
aus. H Schrifft gezeiget und bewieſen worden iſt. Doch behertzige Er nur noch
zum Uberfluß die Stellen Jon. J.t. Act. XX, 28. Rom. IX, 5. 1. Tim. III,
V. 16. 1, Joh. V, 20. Hebr. J, 8. ↄ. und bleibe bey dem klaren Buchſtaben, oh
ne Jhm einen andern Sinn gezwungener Weiſe anzudichten; ſo wird

er
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ed:z (0o) t:c 143er ſehen, wie weit er ſich betrogen hat. Und da die Juden aus Chriſti Reden
Joh. V, 18. Cad. X, 33. hetſſer als der Autor geſchloſſen, daß er ſich GOTT
gleich, zaſich ſelbſten zu GOtt machte, ſo hat er ſolches ſo gar nicht von ſich ab
geleinet, (wiench ſchon oben ad pag. 9. erinnert habe) daß er es ihnen vielmehr,

nicht nur allein mit noch mehr Grunden (ſiehe dieſelben gantze Capitel) behau
ptet; ſondern auch ſein Leben, als ein in ihren Augen angeſehener Gottes-La

ſterer, daruber gelaſſen hat.
Pag. 33. ſeq. in ſine ſagt der Autor: Daß der Hochheilige Name Jeho-

vah nieht auf Chriſtum und ſeinen Geiſt zu appliciren ſeye; ſondern auf GOtt
und den Jenovam &c. Antwort: Es wird der Hochheilige Name Jenovah
in H. Schrifft vielfaltig auf Chriſtum und den H. Geiſt appliciret, als
1.) Auf Chriſtum in den Worten: Und diß wird ſein Name ſeyn, daß man

ihn nennen wird Jehovah, der unſere Gerechtigkeit iſt. Jer. XXIII, 5. 6.
GrundText 2.)Auf Chriſtum und den H. Geiſt zugleich: Heilig, Heilig, Hei
lig iſt der Jenovah Zebaoth Eſaiæ VI, 1-2. coll. Joh. XII, 41. Deut. VI, 24.

25. 26. Deut. XXXII, 12. daes heiſſet: Der Jehovah allein leitete ihn, und
war kein frembder GOtt mit ihm. conf. Eſaiæ LXIII, 10. 14. Act. VII, 51.
Jmg95. Pſalm ſtehetv. 8. Heute ſo ihr ſeine, nehmlich nach 1. z. 6. Jeho-
vah des H. Geiſtes coll. Ebr. III,7. ſeq. Stunme horet, ſo verſtocket eutre

Hertzen nicht. Anderer Orten kurtze wegen weiter jetzt nicht zu gedencken. Jſt
alſo rin falſches Vorgeben vam Autore, daß der Name Jehovah
nicht auf Chriſtumund den H. Geiſt zu appliciren ſeye.

Pag. 34. ſeq. Meynet der Autor, daß das Wort, GOtt, war in Chri
ſto2. Cor. V, 19. nicht auf Chriſtum; ſondern auf GOttden Vater zu ziehen
iehe. Antwort: Das Wort; GOtt, welcher in Chriuo war, iſt auf den
Dreyeinigen GOtt, auf alle z. Perſonen der Gottheit, allhier aber in ſpe-
cie auf Chriſtum, und nicht nach der Meynung des Autoris auf den Vater
allein zu ziehen, welches das Pronomen tavrõ, ihmſelbſt, zu erkennen
gibt. Es iſt durch den SundenFenl der Dreyeinige GOtt von der Welt er
zornet worden; durch die Erloſung, die durch JEſum Chriſtum nach Rom.

24. tigentlich geſchehen iſt, wird Er wieder verſohnet, wie aber? Paulus
ſagt: GOtt, welcher von der Welt beleidiget worden, war in Chriſto, hat
ſich in Chriſto offenbahret 1. Tim. IIl,. i6. und die Welt mit Jhm ſelbſt wie
derum verſohnet. Wie iſt es dann mit dieſer Verſohnung zugegangen, oder

wer hat dieſelbe eigentlich verrichtet, der Vattr, der Sohn oderder H Geiſt?
Antwort: Paulus ſagt, GOtt in Chriſto; er ſagt nicht, der Vater
in Chriſto; ſondern GOtt in Chriſto, der Vater durch den Sohn in

dem
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dem h. Geiſt, und alſo der Dreyeinige GVOtt, welcher ſich in und durch
die Menſchheit Chriſtigeoffenbahret im Fieiſch, und das Werck der Erloſung
gleich als das Werck der Schopffung, ſelbſt ubernommen und verrichtet hiat.
wie Johannes ſagt: Alſo hat GOtt die Welt geliebt, daß Er ſeinen Einge—
bohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an Jhn glauben nicht verlohren werden;
ſondern das ewige Leben haben. Joh. IIl. i6. JIn dieſem Spruch wird die
Verſohnung der Weit dem Vater und Sohn zugleich zugeſchrieben; neh
me ich nun den h. Geiſt nach Tit. 1II, j. nach ſeiner Barmhertzigkrit
macht er uns ſelig durch das Bad der Wiedergeburth und Erneuerung des
H. Geiſtes, mit darzu; ſo kommt die Verſohnung der Welt mit ſich ſelbſt,
gleich der Schopffung Pſal. xXXIII, s. dem Dreyeinigen GOtt zu, und ge
het alſo das Wort, GOtt/ allerdings auf Chriſtum und den Heil.
Geiſt; ſowohl als aufden Vater: Dann gleichwie David bſ. XXXIII,
v. s. von der Schopffung ſagt: Der Himmel iſt durch das Wort des HErrn
gemacht, und alles ſein Heer durch den Geiſt ſeines Mundes; alſo kan man
auch Schrifftmaßig vonder Erloſung der Welt ſagen: Die Welt iſt durch
das Wort des HErrn erloſet, und alle ior Heer durch den Geiſt ſei
nes Mundes. Und dann in dem Werck der Erlöſung, GOtt der Sohn ſich

J

J
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ſonderlich als in ſtinem eigentlichen Werck geſchafftig erwiefen, (gleichwie der
Vater im Werck der Schopffung und der H. Geiſt in dem Werck der Heili
gung) in nedachtem Grt aber ſonderlich von dem Werck der Erlo
ſung die Rede iſt, alſo muß ich allhier das Wort, GOtt, welcher in Chri

nn
14 ca.röihm ſelbſt, auf Chriſtum
14 ziehen. Jrret nun abermahl der Autor ſehr, wann er daſſelbe nieht auf

Chriſtum, ſondern um nur ſeine Meynung damit zu behaunten, auf den Va1i ter allein will gezogen haben.
1; Pag. 37. Schreibet der Autor: Daß der HErr JEſus der Chriſt ſey

J GOtt, oder gleicher GOtt mit dn Vater) Antwort: Es heiſſet im,
J und ſetzet in Parenihel nach ſeiner ublen Gewohnheit hinzu, (nicht

Re. oe, els detar Gen varrode und daß alle Zunge ſollt heraus bekennen, daß der
Jehovah Jeſus der Chriſt ſeye, zur Ehre GOttes des Vaters. Jſt alſo
dieſer vom Autore allhier angefuhrter SchrifftOrt fur uns ein ſtattliches
Zeugnuß wider den Autorem und contradiciret ihm. Jſt JEſus, wie all

Er gleichen Namen mit
Namen mit dem Vater
GOtt, wie die Evan

geliſche

hier von baulo geſagt wird, der Jehovah, und hat
dem Vater bekommen, wie Er dann allhier gleichen
fuhret, ſo iſt erauch mit dem Vater GOtt, ja gleicher

u
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geliſche Kirche ſinget: Gleicher GOtt von Macht und Ehre, und wir
oben in der Anmerckung ad pag. zo. weitläufftig eiwieſen haben. Daß aber
allhier das Wort KeG. muſſe Jehovah vertiret werden, iſt klar aus dem
Parallel-Ort Rom. X, 9. 13. da dieſer Spruch mit etwas andern Worten
vorkommt, und daſelbſt Chriſtus ebenfalls Jenovah genenntt wird, wann es
heiſſet: So du mit deinem Munde bekenneſt JEſum, daß Er der Jehovah
ſey, und glaubeſt in deinem Hertzen, daß Jhn GOit von den Tor len aufer—
wecket hat, ſo wirſt du ſelig. Dann ſo man von Hertzen glaubet, ſo wird
man gerecht, und ſo man mit dem Munde bekennet, ſo wud man ſelig:
dann die Schrifft ſpricht: Wer an Jhn (nemlich an den Jehovam J
ſum, von dem allhier die Rede iſt) glaubet, wird nicht zu ſchanden wer
den. Es iſt allhier kein Unterſchied unter Juden und Gricchen, es iſt aller zu
mahl ein HErr (nemlich der Jenovah JEſus Chriſtus 1. Cor. VIII, 6.)
rtich uber alle die ihn anruffen. Dann NB. wer den Namen des Jeho
vah Jeskſu, der allhier gemeynet wird, und Stephanus auch gethan hat
Act.VII, 58. wird anruffen, ſoll ſelig werden. Joel II, 5. Grund
Text coll. Rom. L. 9.13.Wie offt und ſchwer verſundiget ſich nun dieſer Liebe Mann, daß er ſo offt

in Parentheſi ſetzet: nicht GOtt; nicht gleicher GOtt. Es gebe
GOtt daß er ſeine Meynung bald andern und zu ſeiner Seligkeit von JEſu
frey heraus bekennen und ſagen moge: Ja GOto! ja gleicher GOtt
von Macht und Ehre! (wie Thomis auch gethan hatte, als er JEſum
nach ſeiner Aufferſtehung ſahe und frey heraus bekannte: Joh. XX, 28.) zur
Ehre GOttes des Vaters, (die der Autor nach ſtinem Vorgeben ſuchet) wel
cher die Ehre ſtines Sohns fur ſeine eigene Ehre halt, und die Uncehre deſſel
ben als ihm angethan ſuchen und richten will, ioh. VIII, jo.

Pag. 38. ruhmet der Autor den Hebraiſchen Ncamen Jehovah, und thut
wohl daran: dann er iſt ruhmens wurdig und kan nicht genugſam geruhmet
werden; daß er aber meynet, daß dieſer Name Chriſto nicht konne gegeben
werden,daran irret und ſundiget er. Die Meynung, daß von Chriſto dem
Sohn nicht konne aeſagt werden, er habe keinen uber ſich (weil ja der Vater
deſſen. Haupt und Er aus dem Vater ſeye) iſt falſch. Ratio, Chriſtus iſt mit
dem Vater und Heil. Geiſt eines Einigen Weſens und ein Einiger Jehovah.
der da, wie der Autor ex Paſore. recht anfuhret, neceſlario ſolus incdenen-
dens, gantz ſuoverain, der keinen uber ſich hat. Er, der Vater, Sohn undGeiſt
ſtehen nicht über und unterz ſondern nur neben einander in einem
Weſen beyſam̃en, wie es heiſſet nach der Schrifft: dieſe Drty ſind Eins. Daß
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146 g:  (0) a: dder Water aber das Haupt Chriſti genennet wird, ſolches geſchiehet nicht
ratione divinæ unius Eſſentiæ nach dtm Einigen Gottlichen Weſen; ſon
dern reſpectu humanitatis nach der Abſicht der Menſehheit Chriſti. Daß
Chriſtus aus dem Vater ausgegangen, darum iſt Er nicht niedriger und ge
ringer geweſen oder worden: Dann Er iſt ſo aus dem Vater ausge
gangen, daß Er doch auch in Jhm geblieben iſt, und ſo gehet er
noch taglich aus und bleibet doch im Vater. Joh. XIV, 8- 11. vid.
Tauleri Predigten in der erſten Predigt am H. Chriſt-Tag g. Es mochte
gber jemand wohl fragen c. pag. m.7 1. ſeq.

Siehet alſo der Autor wie gefahrlich es ſeyt, die Vernunfft zu einer Re
gentin uber die Gottlichen Geheimmuſſe zu machen, und wite dieſelbe uberall
anſtoſſet: Darum thut man ſehr wohl, wann man fein einfaltiglich bey dem
vom Autore ſelbſt ſo hochund offt-grelobten enrd. oder dem geſchriebenen
Wort GOttes bleibet.

Pag a40. verweiſſet es der Autor dtm Athanaſio und allen denen ſo die
Drey Emigkeit COttes fur ein unbegreifflich Geheimnuß halten, ſo man ſelbſt
nicht verſtunde, und doch andere deßwegen verfolgen, verdammen und es
ihnen zu glauben aufzwingen wolte. Antwort: Daß die DreyEinigkeit
GDttes ein ohnbegreiffliches Geheimnuß ſeye, iſt wahr, es folget aber nicht,
ſchreibt ein Freund, daß man das, was die H. Schrifft von deſſen Wahrheit
troffnet, nicht faſſen konne. Ein anders iſt des Geheimnufſes Art, Natur,
Wtiſe, Weſen und Tieffe begreiffen; ein anders iſt, deſſelben Exiſtentz undWahrheit aus denen Zeugnuſſen der H. Schrifft. Spuhren und Merck—

mahlen der groſſen und kleinen Welt verſtandlich wahrnehmen und etrkennen;
letzteres kan allerdings erkannt werdtn, und iſt von vielen Millionen glaubig
und wahrhafftig frommen Seelen erkannt wordtn. Erſteres aber bltibet tin in
ſeiner untrmeßlichen Tieffe verſchloſſenes Geheimnuß, und wird der grublen
den Vernunfft ein Abgrund, der ſit verſchlinget. Wolte der Autor, ſage ich.
dann die Exittentz und Wahrhtit dtr Wiedergebuhrt laugnen, weil Er deren
Natur, Art und Weiſe, wie ne von ihrer erſten Empfangniß an biß zu ihrer
gantzlichen Vollendung nach allen ihren Theilen beſchaffen iſt, nicht erkennen
umd einſthen kan? Job. III, z. Erkennet er das nicht, was in ihm geſchicht,
erkennet er nicht einmahl ſein naturliches Seyn nach Geiſt, Seele und Leib,
wie will er das groſſe gottlich Geheimnuß, das auſſer ihm iſt, und vor ihm und
aller Creaturen Exittens von unausdencklicher Ewigktit aeweſtn, erkennen
imd begreinen Soltt Er darum keint wahrhafftigt Sabilantz ſeyn, weilen
Er ſich ſelbft ein verſchloſſen Buch iſt, und das Gehtimnuß ſeintt dreyfachen
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Zuſammenhangs und der weſentlichen Geſtalt ſeines Geiſtes und ſeiner See—
len, und wie ſolche nebſt dem Leib augenblicklich in einander wurcken, auch
nicht einmahl naturlich und philoſophiſch tinſiehet und begreiffet?

Was die Verfolgung und den Gewiſſens-Zwang wie in andern alſo
auch in dieſem Punct anbelangt, nimmt man daran keinen Theil, und erken?
net ſolche nicht vor Chriſtlich; ſondern unChriſtlich. Wie weit aber Atha-
naſius ſich derſelben Beſchuldigung ſchuldig gemacht habe, laſſet man andere,
die einte tieffere und grundlichere Einſicht von der Hiſtorie ſeiner Zeiten haben,

judiciren. Indeſſen NB. iſt btkannt, raß diet Arianer, wo ſie die Oberhand
bekommen, es nicht nur allein nicht beſſer; ſondern auch noch viel ſchlimmer
gemacht, ſo daß ſie ſich mit ihren Tyranniſchen Proceduren gegen die ortho-
doxen faſt arger als die Heyden prolſtituiret, und denen Nachkommen recht
abominabel geworden. vid. Compend. Hiſt. Eccl. Goth. p. m. 388. ſeq.
Nun fraget ſich aber, ob dieſe Lehre von der H. Heil. DreyEinigkeit keint in-
ditferente ſondern zur Seligkeit nothige Lehre ſehe? Antwort: Denen
GOtt dieſes Gtheimnuß hat predigen laſſen, iſt es keine indifferente, und
eine allerdings zu ihrer Serligkeit nothige Lehre: dann ware es eint indifferente
und keine zur Seligkeit ihnen nothige Lehre; ſo batte ſie ihnen GOtt in ſei

k

t

nem Wort nicht geoffenbahret: da ne ihnen aber GOtt geoffenbahret, ſo my
ſie auch tine ihnen zur Seeligkeit nothige Lehre ſeyn: Dann alles was GOt
in ſeinem Wort geoffenbahret, iſt denen, welchen Er ſein Wort gegeben, eine
zur Seeligkeit nothigt Lehre. Darum iſt auch der Streit um dieſen hohen
Articul Chriſtlicher Religion nicht de lana caprina, und hat man ſich zu
furchten: dann irret euch nicht, GOtt laßt ſich nicht ſpotten.

Pag. 41. heget der Autor von unſern Chriſtlichen Vorfahren eine boft

Meynung, wann er ſchreibet: Es ſcheinet aber, nachdem die Religion von
denen Juden auf die Griechen, und von den Griechen auf die Romer, Teut

to»ſchen, Frantzoſen, Spanier, Engellander und ubrigen Europaiſchen
„Heydniſche Volcker gekommen iſt, daß noch einige Heydniſche Fußſtapffen
„»von deri Vielgotterey ubrig geblieben, daß man den Einigen wahrhafftigen

tu GOtt in Drey verſchiedene Perſonen getheilet, damit ja noch einiger maſ
ſen denen Volckern, die etwan in vorigen Gebuhrten der Vielgotterey oder

„greulichen Abgotterey gewohnet geweſen ſind, mehrere Sotter geblieben,
welche ſich hernach noch weiters mit kleineren Gottern und Patronen, die
aman anruffet, auch in Bildern anbethet, vermehret haben, nur dan man
„denſelben eine andere, ihrer Meynung nach, Chriſtliche Farbe angeſtrichen

C2 hat
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„hat, und ſolche Heydniſche Volcker zum Chriſtlichen Glauben damit bewe
»gen wollen.
r2 Antwort: In den z. erſten Seculis ſchreibt ein Creund, da die Ein
falt in dieſem Geheimnuß noch regieret, und Bater, Sohn und H. Geiſt
»mehr im Hertzen durch lebendigen Glauben und Liebe, als im Hirn durch
»mußiges Speculiren verehret worden, findet man davon nicht die geringſte
„Spur, und blieb die Kirche in Anſehung dieſer Lehre unverwirret, welche
»aber gleich im 4ten und nachfolgenden Seculis Arius mit ſeinem Anhang auf
»das greulichſte turbiret, und biß aufs Blut und Todt verfolget, die Ver
»nunfft, an Statt der vorigen Einfalt, in Zanck und Diſputir-Sucht er

hohet, und mit ſtiner dem Autori beliebten Meynung lauter Verderben,
„Unheil, Aergernuß, zum unerſetzlichen Schaden des Chriſtenthums und der
»NAusbreitung des Evangelii JEſu Chriſti, angerichtet So ſind auch,ſage ich, unſere Chriſtliche Vorfahren viel zu Chriſtlich geweſen, als daß ſie
(denen Heyden zu Gefallen, um fie dadurch zum Chriſtlichen Glauben zu be
wegen) den Einigen GOtt in Drey Perſonen getheilet. Dann wann dieſes
wahr ware, ſo wurden die Arianer, Socinianer und andert Feinde ſolches
langft hervor geſucht und denen Glaubigen vorgeworffin haben. Auch wur
den ſo viele frommt Patres und andere fromme Chriſten, ſo vor der Refor-

mation gelebet, es nicht verſchwiegen haben. Und endlich gleichwie zur Zeit
der Reformation ſo vielerley Jrrthumer aufs Tapet gekommen und abgethan
worden; ſo wurde ein ſo hochwichtiger Jrrthum nicht verborgen
blieben ſeyn, und die gantze Chriſtenhtit, die ſich doch damahls in 3. Theile
zertheiltt, in dieſem Punct nicht einhellig geblieben feyn. Wir haben auch ſeithero
der Reformation ſo viele alte, errahrne, gelehrte, fromme und gewiſſenhaffte
Theologos, GOtt Loblgehabt, welche weder an hohem Alter und an Erfah
rung, noch an Gelchrſamkeit; weder an From̃igkeit noch an gutem Gewiſſen
dem Autori im geringſten was nachgeben, und doch niemahlen des Autoris
Mehynung geweſen ſind; ſondern dieſe reine Lehre von der H. Heil.
Drey Einigreit als ein groſſes Geheimnuß jederzeit andachtig gegiaubet,
gelehret und veneriret haben. Unb letztens, ſo findet man auch in fol
genden Seculis weder in Profan- noch KirchenHiſtoria etwas von ſolcher
poſen Meynung. Und da man von andern weit geringern Dingen, als:.
von Anbethung der Heiligenrc. bey ihr Nachricht findet; ſo wurde man

von einer ſo hochwichtigen Sache, als der von dem Autore ubel ver
meynte Urſprung von der Anbethung der H. Heil. DreyEinigkeit iſt, gewiß

lich in denſelben Nachricht ſinden.

Pag.
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Pag. 41. ſchreibet der Autor gar recht: Gegen den Abend werde es

Licht werden 23. Antwort: GOtt Lob! es iſt allbereits ſchon lichter wor
den, und ſoll ja noch lichter werden, daß man, ſchreibt ein Freund, von
allen Wahrheiten getroſt zeugen, und wie das Geheimnuß Chriſti in uns, alſo
auch inſonderheit das groſſt Geheimnuß der H. Heil. DreyEinigkeit, nach der
innern Haußhaltung in dem ſeeligen Wiederbringungs-Werck, heylſamlich
erkennen, erfahren und bekennen kan. Da aber der Autor, das Lichtwerden
am Abend, wie es allerdings ſcheinet, auf ſeine uble Meynung von Chriſto
und der H Heil. DreyEinigkeit ziehet, ſo betrugt er ſich ſehr, und ergreiffet den
Schatten fur das Licht, welches nur in dem Centro der Drey-Zahl leuchtet,
da der Vater ſtinen Sohn ohne Anfang und Ende gebieret, und durch den
Heil. Geiſt in allen H. Engeln, Auserwehlten und Glaubigtn von Ewigkeit

zu Ewigkeit verklaret.Auf die vom Autore am Ende und folgender Pagina repetirte Schrifft

Oerter Rom. IX, 5. 1. Joh.V, io. Joh. XVII, 3. 1. Cor. VII, 6. iſt von
mir an ſeinem Ort bertits geantwortet worden, der Geliebte Leſer, wann es ihm
gefalig iſt, kan jedes an ſeinem Ort nachſchlagen, und konnen auch nach
derſelben Erklarung die andern Schrifft-Oerter gar leicht verſtanden

werden.Pag. 43. meynet der Autot, die gantze Welt ſeye nun von ihm der Wahr

heit ſeinet Meynung uberzeuget, wann er ſpricht: „So bleibet die Schrifft
„in ihrer Einfalt und Lauterkeit, und ſchencket es der gutigſte GOTT den
„Ohnmundigen, ohne ſolches von Menſchen oder aus den Buchern gelernet
„gju haben; in der Lauterkeit nach dem lautern Buchſtaben H. Schrifft,
„durch die Salbung, Stuckweiſe, nach und nach, welches nicht Socinia-
„niſch oder Socinianertyh iſt, als welche gantz anders lehren, wann ſchon
„„der boſe Argwohn es dafur, oder vor irrig erklaren wolte; daran aber we
„nig gelegen iſt. Antwort: So wie der Autor mit der Schrifft um
gehet, bleibet die Schrifft nicht wahr in ihrer Einfalt und Lauterkeit, und
das iſt kein Geſchenck des gutigen GHttes, ſo er denen Ohnmundigen ſchen
cket; ſonderngehoret denen Weiſen und Klugen, welchender Vater das Ge
heimnuß ſeiner Gottheit verbergen will. Solches ohne von Menſchen und aus
VBuchern gelernet zu haben, mochte wohl bey den meinſten, wo nicht bey al
len, vor einen eitlen Ruhm paſſiren, indem ja der Autor, als ein beleſener
Mann, nebſt der H. Schrifft ſo viele Autores, in ſpecie pag. 22. den So-
einianer Felbinger anzithet. Solches durch die Salbung empfangen zu

haben, iſt noch fchwerer zu glauben: Dann die Salbung vrrklaret JEſum

Tz nach



tzo q;:n (Co) qqq:ze
nach ſeiner wahrhafftigen Gottheit, wie Jhn Johannes, der von der Sai
bung ſchreibet, in ſeinem Evangelio, Epiſteln und Offenbahrung verklaret hat-
und lehret keine Lügen, 1. Joh. II. 27. Solches nach und nach empfaän
genzu haben iſt gantz richtig: dann das gantze Werck hanget nicht aneinander.
Dat aber der Autor in ſo fern kein Socinianer ſeye, geſtehet man ihm zwar, wtil
er Chriſtum nicht wie die Socinianer, nur vor einen bloſſen gemeinen Men
ſchen, und der ſeinen Anfang erſt in Maria ſeiner Mutttr Leib genommen; ſon
dern vor den Erſtgebohrnen aller Creaturen erkennet. Ob er abtr damit, da er
doch Chriſto die wahrhafftige Gottheit abſpricht, wie die Socinianer
auch thun, keine Gelegenheit und Linlaß zum Argwohn gegen ſich gegeben, und
in der HauptSach nicht mit ihnen einſtimme, iſt eine andere Frage?
Veſſer ware es, ſchreibet ein Freund, meines Erachtens gethan geweſen, es hatte
der Autor mit dergleichen Materien, die nur in die Speculation gehen, das Pu-
blicum verſchonet, und wann man ja etwas zur Erbauung des Nachſten ar
beiten wollen, nur Sachen, die aut die Praxin gehen und die neue Creatur in
Chriſto oder Glaube und Liebe befordern/ ediret, ſo ware aller Anſtoß, Arg
wohn, Aergernuß und Streit unterblitben, und das Gewiſſen auch beſſer da
bey gefahren.

Was pag. 44. von dem Autore angefuhret wird, mogen diejenigen
ſich appliciren, die es verdienet, und dergleichen Geſtalt in- und auswendig
an ſich tragen. Indeſſen wunſchet man aus redlichem Hertzen dem Autori
auch dißfalls die rechte SelbſtPruffung und Erkantnuß um ſo mehr, je ge
wiſſer es aus allen Blattern und Linien ſeines gefahrlichen Scripti hervor
leuchtet, daß er ſtine Meynung, welche er gegen die wahrhafftige Gottheit
Chriſti und M. Heilige DreyEinigkeit heget, vor eine gottliche Erieuchtung
und aus der Salbung gefloſſene Wahrheit halte, und dahero andert, die in
der Gegenſeitigen Meynung ſtehen, vor gering und wenigſtens in dieſem
Punct noch fur unerleuchtet (als hatte es ihnen der Vater und Sohn
nicht offenbahret) anſehte. Nach welchen Umſtanden dieſer liebe Mann aller-
dings ſich gefallen laſſen muß, daß andere dieſe ſeine Lehre und Meynung, als
eintn SelbſtBetrug erkennen und GOtt bitten, daß Er ihme ebenfalzs ſol
ches zu ſeinetm Heil erkennen laſſen wolle.

Pag.45. nennet der utor (norreſco referens) die.h. Heil. DreyEinigkeit
GOttes einen abzuſchaffenden Anſtoß und Aergernuß der Turcken, Juden und
Heyden, wordurch dieſelben von der wahren Bekehrung zu Chriſto abgehalten
wurden. Antzw.: Der Autor verdencke es mir nicht, wann ich mit betrubten
Hertzenglaube daß er ſich allhier, obgleich etwan unwiſſend/, jedoch ſehr verſun
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dige: GOtt gebe es ihm zu erkennen. Die eigentliche wahre Urſach, warum
reine wahre Bekehrung weder der Turcken, noch der Ruden und Heyden zu
Chriſts zu hoffen, iſt nicht das vom Autore ſo genannte Rergernuß der H Hei

ligen DreyEmigkeit GOttes; ſondern theils das argerliche gottloſe Leben
derer meinſt unbekehrten MundMaul und Heuchel-Chriſten, wodurch der
Namie der Dreykinigkeit GOttes unter denen Turcken, Juden und Heyden
(wie un Alten Teſtament von denen Juden unter denen Heyden, nach
Rom. Il, 24. auch geſchehen) gelaſtert wird; theils aber das unnothigt
viele Gezanck um die rechte Lehrt unter denen Chriſten, dadurch ſie vom Glau—
ben abgeſchreckt und abgehalten werden, und davon der ſeel. Joh. Arnd in ſei
nem wahren Chriſtenthum im J. Buch im z9. Cap. p. m. 251. ſeq. folgender

mauſſen alſo ſchreibet: „Es bleibet demnach billig darbey, daß man wider die
„Ketzer und Rotten ſchreiben, predigen und diſputiren muß, zu Erhaltung

„der reinen Lehrt und wahren Religion, wie der Apoſtel Paulus befichlet,
„daß man ſtraffen und uberwinden ſolle de Widerſprecher: Tit.1. 9.
»Allein daſſelbe iſt zu unſerer Zeit gar in einen Mißbrauch (neque enim do-
„cendo, ſed diſputando amittitur veritas, hoc enim malum difputatio-

ↄÜnis ſecum afferunt, quod animj quaſi profanantur, rixis occupati,
»quæ præcipua ſunt, negligunt. Lutherus.) gerathen, alſo, daß uber
„dem vielen hefftigen Diſputiren, StrtitPredigken. Schreiben und Wider
„ſchreiben (wie der Autor leyder! bißher auch gethan hat) des Chriſtl.
„LLebens, der wahren Buß, der Gotttieligkeit und ehriſtlichen Liebe gar ver
„geſſen iſt; gleich als ſtunde das Chriſtenthum nur im Diſputirtn und Ver
„mehrung der Streit-Bucher, und nicht vielmehr darinn, daß das H. Evan
„gelium und die Lehrt Chriſti in ein heilig Leben verwandelt werde.  Und
endlich das gerechte Gericht GOttes, welches anuoch uber ihnen ſchwebet,
und nach deſſen Endſchafft erſt, ihre Bekehrung vor ſich gehen wird, wie wl

einen Lehrer der Heyden nennet) in dem gantzen XIten Capitel an die Romer,
ches als etin Geheimnuß gantz klar und eigentlich beſchreibet Paulus (der tich

ſonderljch in dim 29. und 26. Verſen.
Endlich von pag. 45. biß ans Ende hat es der Autor mit denen Gelehr

ten und der an ſich ſelbſt unſchuldigen Gelehrſamkeit zu thun, welchen und
welcher alles Verderben in Babel von ihmt aufgeburdet und zugeſchrieben
wird. Antwort: Weder die wahren Gelehrten noch die wahre Gelehrſam
keit (ut raræ ares) ſind an dem Verderben in Babel ſchuld, und wird auch
ſolcht Schuld nirgend in H. Sehrint ihnen eiaentlich gegeben; aber wohl
demn loſen Verfuhrern halbund falſch Gtlehrten (Sciolis Sophiſtis),

als
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ch denen Ungelehrigen und NB. Leichtfertigen (acne/uwas Unbeveſtig

alſo annoch Wanckelmuthigen), und der Falſchgelehrten Kunſt,/
nicht der wahren Gelehrſamkeit, ſchreibt der Heil. Geiſt in H. Schrifft alles
Verderben zu, wie zu ſehen Col. II, 8. 2. Petr. III, i16. Fehlet alſo der Autor
und verſundiget ſich an ſeinem Nachſten- wann er ſo oben hin ohne alle
Diſtinction, ſo wohl die Gelehrten (wann ſie ſeiner falſchen Meynung
nicht beyfallen) als unſchuldige Gelehrſamkeit beſchuldiget und verachtet,
da doch dieſe Letztere an ſich ſelbſt betrachtet eine nutziche Gabe GOttes iſt
wie an Paulo zu ſehen, welcher als ein gelehrter Mann, nachdem er die
wahre Gelehrſamkeit recht gebrauchet, und die falſche Sophiſterey (wie ſie
guch in der That iſt) rur Koty (cuiαν. q. c. woi νο Banααα, ex-
crementa canum, Hundodreck, um ſie ja recht eckelhafft zu machen) gehal
ten, GOtt ein auserwehltes Ruſtzeug worden, der den Namen JEſu fur
die Heyden, und fur die Konige, und fur die Kinder Jſrael getragen hat,
und weder er noch ſeine Gelehrſamkeit an einigem Verderben ſeiner Zeit Sehulb
gehabt; ſondern vielmehr dem Verderben zu ſteuren hochſt nutzlich geweſen
Act. IX, 15. Apollo ein gelehrter und beredter Mann, halff viel
denen, die glaubig waren worden durch die Gnade, und ſo gar ſchadete ſeine
Gelehrſam- und Beredſamkeit dem Reich Chriſti nicht; daß ſie vielmehr dem
ſelben hochſt nütz- und befordernch war: dann er uberwand die Juden be
ſtandiglich, und erweiſtte offentlich durch die Schrifft, daß JEſus der Chriſt
ſey. Act. XVIII, 24- fin.

Und was hat der gelehrte Luther und deſſen Gelehrſamkeit dem
Reich GOttes und JEſu Chriſtigeſchadet? haben wir Jhin, als einemelehr
ten Mann, nicht die Reformation, und ſeiner Gelehrjamkeit die Uberſetzung
H. Schrifft, nechſt GOtt, zu dancken? Was ſagen die Adverſarii ſelbſt von
ihm? Das ſagen ſie: Wann Luther nicht kommen ware, ſie hatten
die Leuthe überreden wollen, daß ſie Heu gefreſſen hatten. Adami
Rechenbergi Summarium Hiſt. Eccleſ. p. m. ſ27. S. 3. JIſt doch der Au-
tor ſelbſt ein in Griechiſcher und Lateiniſcher Sprache gelehrter Mann, und
was ſchadete er mit ſeiner Gelehrſamkeit GOtt und ſeinem Reich, ſo er dieſel
be pro und nicht (wie er jetzt thut) contra Chriftum SS. Trinitatem
brauchete? Kan alſo der Autor hieraus ſehen und erkennen, daß weder die
wahre Gelehrten noch die wahre Gelehrſamkeit, dargegen der Autor, ſeiner
Meynung wegen, noch zu Ende und zu guter letzt eiffert, an dem Verderben
in Babel an ſich ſelbſt ſchuld ſeyn; ſondern, wie geſagt, theils die Sophiſtiſche
Scioli und die unbekehrten Neulinge und loſen Verfuhrer, theils die  a
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Unbeveſtigten, ſind ſchuld daran; ſolches ſaget der H Griſt, Amen 2. Petri
III. 16. Und der Autorgibt durch ſeine Streit. Schrifften ebenfalls
nicht geringe Urſach darzu, welchtss GOTT, wunſche noch zu gu
rer letzt, Jhn bald annoch vor ſeinem Ende erktennen laſſen wolle, ja,

amen.

Dieſes ſind alſo, Geliebter Leſer, meine Gedancken uber gedachte Schutz
Schrifft. Habe ich dir nun mit dieſer meiner Refutation in deinem Hertzen
und Gewiſſen, mit meiner von GOtt empfangenen Erkanntnuß, ein Genu
gen geieiſtet, ſo ſeye der Dreyeinige und Hochgelobte GOtt, deſſen (und NB.
keine Ketzermacher) Ehre ich Unwurdiger hierdurch zu retten gedacht habe

t.

 ννα

(welches mir auch der Herr Autor elbſt, den ich ſonſten als einenwerthen Freund denno ehre und liebe, nicht 9
gen kan. Amicus enim Plato, Amicus Ariſtoteles; ſed magis amica ve- S

ritas) von mir Unwurdigen hertzlich gelobet; haſt du aber hiermit noch nicht nt

genug, und findeſt noch einigen Scrupel bey dir, ſo ſiehe daß etwan andert,
welche mehrere Tuchtigkeit als ich von GOtt hiezu empfangen haben, dir dei
nen nodum Gordium aufloſen mogen. Sonderlich aber ruff GOtt ſelb
ſteü fleißig und inbrunſtig darum im Gebeth an, daß er dir das Geheimnuß

ſeiner Gottheit, ſo viel dir davon zu erkennen nothig und nutzlich ſeyn ſolte,
aufſchlieſſen, und dein Hertz und Gewiſſen in Erkantnuß der Wahrheit

uberzeugen und wider den Satan und allen Scrupel aus Gnaden beveſtigen
wolle. Jhme nun dem DreyEinigen GOtt, dem Vater, Sohn und Heil.
Geiſt mich und dich, geneigter Zeſer, empfehlende, ſeyt Lob, Preiß und

Ehre, von mir Armen und Geringſten unter meinen Brudern, mit demu
thigen und kindlichen Hertzen gebracht nun und in Ewigkeit. Amen.

Frauckfurt am Mayn den 20. Mayt
ale am Tantee der H ceiligen

Dreyitinigkrit.

J. G. Millies.
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Sreyfache Zugabe.

I. Einigeſchone Spr—che. H. Schrifft woraus
die wahre Gottheit JEſu Chriſti kan erkant und

bewieſen werden.
An pfleget die wahre Gotthtit JEſu Chriſti in denen Evangeliſchen Kir
W chen und Schulen recht und billig in folgender Ordnung zu bewei

ſen.

Erſtlich/ aus denen Gottlichen Namen welche dem
DErrn JEſu in der q. Schrifft beygeleget wer
den als:
Jm Anfang war das Wort, nehmlich Chriſtus, und das Wort, nehm

lich Chriſtus, war bey GOtt, und NB. dieſes Wort, Chriſtus, war GOtt.

Joh. J.iWir wiſſen aber, daß der Sohn GOttes kotümen iſt, und hat uns ei

nen Sinn gegeben, daß wir erkennen den Wahrhafftigen, und ſind in dem
Wahrhafftigen, in ſeinem Sohn JEſu Chriſto. Dieſer, nehmlich Wahr

hafftige, JEſus Chriſtus der Sohn GOttes, iſt der wahrhafftige
Godtt, und das ewige Leben. 1. Joh. Vao.

Kundlich groß iſt das Gottſelige Geheitnnuß: GOtt, nehmlich unſerSErr JEſus Chriſtus, iſtoffenbahret imn Fleiſch, gerechtfertiaet im Geiſt,

erſchienen den Engeln, geprediget den Heyden, geglaubt von der Welt, aufge
nommen in die Herrlichkeit. 1. Tim. III, 16.

Habt acht auf euch ſelbſt, ſprach Paulus zu denen Elteſten, und aufdie
gantze Heerde, nehmlich Chriſti, unter welche euch der H. Geiſt geſetzet hat, zu
weyden die Gemeine GOttes, nehmlich Chriſti, wtlche Er, GOTT oder

hriſtus, durch ſein etigen Blut erworben hat. Act. xX, 28.
Thomas antwortete und ſprach zu thm, nehmlich, zu dem auferſtande

nen JEſu: Mein HeErr und mein GOtt. Joh. XX, 28.
Siehe, eine Jungfrau iſt ſchwanger, und wird einen Sohn gebahren,

dDenwird ſie heiſſen Emanuel, das iſt verdolmetſchet, GOtt mit uns. Matth.
Luuð Eſa. Vn. Uns
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Uns iſt ein Kind gebohren, ein Sohn iſt uns gegeben, und Er heißt:

Wunderbar, Rath, NB, ſtarcker GOtt, Vater der, Ewigkeit, Friede

Jurſt. Eſa. Ix, 6. Grund-Text.Wartet ſprach Paulus, auf die ſelige Hoffnung und Erſcheinung der

Herrlichkeit des NB. groſſen GOttes und unſers Heylaunds JEESU
Chriſti, der fich ſelbſt fur uns gegebenhat. Tit Il, 13.

O GOtt nehmlich, O Chriſte du Sohn GOttes, der du wahr
haßtiger GOtt biſt, dein Stuhl wahret von Ewigkeit zu Ewigkeit, das Sce—
pter deines Reichs iſt ein richtiges Scepter. Du haſt geliebet die Gerechtig

keit, und gehaſſet die Ungerechtigkeit, darum hat dich, O GOTC/
nehmlich O du Sohn GOttes, der du wabrer GOtt biſt, geſalbet dein GOtt,
nehmlich GOtt deinhimmliſcher Vater, über deinet Genoſſen. Ebr J, 8.

So du mit deinem Munde bekenneſt JEſum, daß Er der HErr, oder
Jehovah ſey, und glaubeſt in deinem Hertzen, daß Jhn GOtt von den Tod
ten auferwecket hat, ſo wirſt du ſelig. Rom. X, 3.Aus welchen, nehmlich Vatern, Chriſtus herkommt, nach deni Fleiſch,

der da iſt VB. GOtt uber alles, gelobet in Ewigkeit Rom. IRzj.
Siehe es kommt die Zeit, ſpricht der HErr, daß ich dem David ein ge

recht Gewachs erwecken will, und ſon ein Konig ſeyn, der wohlregieren wird,
und Recht und Gerechtigkeit auf Erden anrichten. Zu derſelbigen Zeit ſoll
Judageholffen werden, und J rael ſicher wohnen: Und diß wird ſein Name
ſeyn, daß man Jhn nennen wird, NB. IIOVANder unſere Gerechtig

keit iſt. Jer. XXIII, 5. 6.Heilig, Heilig, Heilig, iſt der EIOVARZebaoth, nehmlich der HErr
JEſus Chriſtus, deſſen Herrlichkeit Eſaias ſahe und von Jhm redett. Ela.

VI, 3. coll. Joh. XII. 4t.
Wendet euchzu mir, ſo werdet ihr ſelig aller Welt Ende; Denn ich der

Melſſias, bin GOtt, und keiner mehr. Jch Melſlias ſchwere bey mir ſelbſt,
und ein Wort derGerechtigkeit gehet aus meinem Munde, da ſoll es bey bleiben,
nehmlich; Mir, dem Meliſiæ. ſollen ſich alle Knie beugen, und alle Zungen
ſchworen und ſaaen: Jm HErrn, im Jehovan dem Melſia, habe ich Gerech
tigkeit und Starcke. Solche wahre Bekenner und Anbether werden aueh
zu Jhm kommen: aber alle die Jhm wiederſtehen, in Lehr oder im Leben, muſ
ſen zuſchanden werden Dann im HErrn, im Jehovak dem Meſſia, werden
gerecht aller Saame  Jſrael, und die ſich ſein ruhmen. Eſa. XLV, 22-25.

ooll. Rom. IIl, 24-26. u  HDiio

S—

E—
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eiliget den H Errn Zebaoth, den lehovah den Meſſiam, den laſſet
urcht und Schrecken ſeyn, ſo wird. Er tine Heiligung ſeyn. Aber ein

Otein des Anſtoſſens, und ein Fels der Aergernuß, den zweyen HauſernJſ
rael, zu Strick und Fall der Burger zu Jtruſalem. Eſa. VIII, 13. 14. coll.
Luc.il, 34.

Siehe ſpricht der Mefſias, ichwill meinen Engel, nehmlich den Tauffer
Johannem, ſenden, der fur mir her den Weg bereiten ſoll, und bald wird
kommen zu ſeinem Tempel der HErr, der Melſias, den ihr ſuchet, und der
Engeldes Bundes, der Melſlias, den ihr begehret, ſiehe er kommt, ſpricht
der HErr Zebaoth. Mal. III, 1. coll, Luc. J 17. und 76. Mattk. XI, 1o. Joh.
II, 28.Machet die Thore weit, und die Thure in der Welt hoch, daß der Ko

nigder Ehren, der Meſſias, einziehe. Wer iſt derſelbige Konig der Ehren?
Es iſt der HErr Zebaoth, der Meſſias Jenovah Zebaoth, Eriſtder Konig der
Ehrtn. Sela Pfal. XXIV, 7- i0. coll. 1. Cor. II, 8. Apoc. XIX, 16.

Jeh will mich erbarmen, ſagt Jehovah GOtt der Vater, uber das Hauß
Juda, und,will ihm helffen durch den HErrn, Meſſiam Jehovam, ihren
GOtt. Hoſ. L7. coll. Act. IV, 12.

Es iſt zumercken, daß die Chaldæiſchen Dollmetſcher ſehr offt an Statt,
Jehovah der HErr, geſetzet haben: Das Wort des HhErrn, nehmlich das
ſelbſtſtandige Wort, und mit dieſem Namen benennet der H. Getiſt durch Jo
hannem auch den Sohn GOttes Cap J.'1. Und weil auch die LXX. Doll
metſcher das Hebraiſche Wort Jehovah, durch das viĩriechiſche Wort Koeret
HErr, gegeben, ſo kan man auch offtmals im Neuen Teſtament das Wort
xncze purch dag Hebraiſcht Wort Jehovah nuslegen. e.gr. Wenn der
Engel Luc. I1. ſagt: Denn tuch iſt heute der Hehland gebohren, welcher iſt
Chriſtus der 2oErr, da kan man nach dem. Hebräiſchen ittzen, welcher iſt
Chriſtus, der EHOV.AH. Jtem, Philipp. II Und alle Zungen bekennen—
ſollen, daß JEſus Chriſtus der HErr ſey, kan man ſetzen, daß JEſus
Chriſtus der JIIOVAM ſey. Jtem,  Cor. XV, 47. Der andere Menſch iſt
ver HErr vom Hinimel, kan man ſetzen/ iſt der JIINOVAH vom Himmel.
u. ſiw.Jſt alſo klar und gewiß, daß unſer HErr JEſus Chriſtus der JFHO-
VAl. und von Natur wahrhafftiger weſentlicher GOtt ſey, ſamt dem Va

ter und H. Geiſt, hochgelobet in Ewigkeit Amen.
Zweytens aus den Gottlichen Eigenſchafften als:
OO0tt iſt Ewig; alſo auch Chriſtus: Und du Bethlehem Ephra

ta,
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ta, die du klein biſt unter den tauſenden in Juda, aus dir ſollmir kommen der
in Jſrael. HErr ſey, welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit herge
weſen iſt. Mich. V, 1.

OOtt iſt lebendig oder das Leben ſelbſt; alſo auch Chriſtug
ogch binder Weg, die Wahrheit und das Leben Jon. XIV, 6. Das Leben
ſſt erſchienen, und wir haben geſehen, und zeugen, und verkundigen euch das,
Leben, das ewig iſt, welches war bty dem Vater, und iſt uns erſchienen

1, Joh. J,. 2.
GOttiſt allgegenwartig; alſo auch Chriſtus: Jch bin bey euch

alle Tage, biß an der Welt Ende. Matth. XXVIII, ult. Wo zween oder
drey (Glaubigen) in meinem Namen verſammlet ſind, da bin ich mitten
unter ihnen, Matth. XVIII, 20.

GOtt iſt unwandelbar; alſo auch Chriſtus: JEſus Chriſtus geſtern
und heute, und derſelbe in Ewigkeit. Ebr. XIII, g.

GOtt iſt allmachtig; alſo auch Chriſtus: Jch bin das A und das
O, der Anfana und das Ende, ſpricht der HErr, JEſus, der daiſt, und
der da war, und der da kommt, der Allmachtige. Apoc. 1, 8.

Oott iſt Alwiſſend; alſo auch Chriſtus: Es ſollen alle Gemeinen
erkennen, daß ichs bin, der Nieren und Hertzen erforſchet, und werde geben
einem jeglichen unter euch nach ſeinen Wercken. Apoc. II, 23. Petrus ſpricht

u dem HErrn JEſu: HErr, du weiſſeſt alle Dinge, du weiſt daß ich
dich lieb habe. Joh. xxI, 17.

GoOtt iſt Allweiß; alſo auch Chriſtus: Jn welchem, nehmlich
Chriſto, verborgen liegen alle Schatze der Weißheit und der Erkanntnuß.

Col. Il, 3.
GoOtt iſt Gut; alio auch Chriſtus: Jchbin ein guter Hirt, ein

guter Hirt laſſet ſein Leben fur die Schaafe Joh. x, 12.

GoOtt iſt Heilig und Gerecht; alſo auch Chriſtus. Sie haben
ſich verſammlet wider dein H. Kind JEſum. Act. IVv. 27. Wir haben einen
Furſprecher, JEſum der Gerecht in. i. Joh. II,1.

GoOtt iſt die Wahrheit; alſo auch Chriſtus: Jch bin der Weg:
die Wahheit und dar Leben Jon. XIV, 6.

2.

uz GOrtt

22 2
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GOtt iſi Herrlich; alſo auch Chriſtus: Und ich ſaht, und horeteeine Etimme vieler Engel um den Stuhl und um die Thien und um die Elte

ſten her, und ihre Zahl war viel iooo. mahl tauſend, und ſprachen mit groſ—
ſer Stimme: Das Lamm, das erwurget iſt, iſt würdig zu nehmen, Krafft und
Reichthum, und Weißheit, und Starcke, und Ehre, und Prtiß, und Lob.
Und alle Creaturen (muß alſo Chriſtus keine Creatur ſeyn) die im Himmel und
auf Erden, und unter der Erden, und im Meer, und alles was darinnen iſt,
horete ich ſagen zu dem, der auf dem Stuhl ſaß und zu dem Lamm: Lob und
Preiß, Gewalt, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und die vier Thier ſprachen,
Amen. Apoc. V, 11014.

Drittens aus den Gottlichen Wercken als:
GHOtt hat die Welt erſchaffen; alſo auch Chriſtus: Der Himmel iſt

durch das Wort des HErrn, durch Chriſtum, gemacht, und alle ſein
Heer, durch den Geiſt ſtines Mundes. Pſal. 33,6. Alle Ding ſind durch
das Wort, durch Chriſtum, gemacht, und ohne daſſelbe iſt nichts gemacht,
was gemacht iſt. Die Welt iſt durch daſſelbe gemacht. Joh. I, 3. 10.

GOtt iſt das Leben und Licht alle Dinge; alſo auch Chri
ſtus: Jn ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Menſchen.
Joh.J, 4. Und zwar 1.) das naturliche Leben und Licht: Dieſer iſt das wahr
hafftige Licht, welches alle Menſchen (natur-und geiſtlich) erleuchtet, die
in die Welt kommen. 2.) das geiſtliche Leben: HErr nun laſſeſt du deinen Die
ner (ſpricht Simeon) im Frieden fahren, denn meine Augen haben deinen
Heyland geſehtn, wrlchen du bertitet haſt fur allen Volckern, NB. ein Licht
zu erleuchten die Heyden. Luc. 2. V. 29. 32: und 3.) das ewige Leben
und Licht: Meine Schaafe hören meine Stimme, und ich kenne ſie, und
ſie NB. folgen mir, und ich NB. gebe ihnen das ewige Leben. Joh. io,
27. 28. Wer uberwindet, dem willich, ſpricht Chriſtus, zu eſſen geben von
dem Holtz des Lebens, das im Paradieß GOttes iſt. Apoc. 2, 7. Jch
ſahe keinen Tempel darinnen, nehmlich, in dem himmliſchen Jeruſalem,
denn der HErr, der Allmachtige GOtt iſt ihr Tempel, und das Lamm.
Und die Stadt darff keiner Sorine, noch des Monds, daß ſie ihr ſcheine.
Dann die Herrlichkeit GOttes erleuchtet ſie, und NB. ihre Leuchte iſt das

Lamm. Apoc. 21, 22. 23.
GOtt wecket die Todten auf; alſo auch Chriſtus: Es kommt

die Stunde, in welcher alle die in den Gruabern ſind, werden die Stimme
des Sohnes GOttes horen, und werden hervor gehen, die da Gutes gethan

haben
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Auſerſtehung des Gerichts. Joh. V, 28. 29. Jch bin (ſpricht Chriſtus)
bie Auferſtehung und das Leben. Jok. XI, 25.

Gott erwehlet zumewigen Leben, alſo auch Chriſtus: Wer
uberwindet, der ſoll mit weiſſen Kleidern angeleget werden. Und ich (ſpricht
Chriſtus) werde ſeinen Namen nicht austilgen aus dem Buch des Lebens.
Apoc. III, g. Wenn aber des Menſchen Sohn kommen wird in ſeiner
Herrlichkeit, und alle heiligen Engel mit ihm, denn wird er ſitzen auf dem
Stuhl ſetiner Herrlichkeit. Und werden fur ihm alle Volcker verſammlet
werden. Und er wird ſie von einander ſcheiden, gleich als ein Hirt die
Schaaft von den Bocken ſcheidet. Und wird die Schaafe zu ſeiner Rechten
ſtellen, und die Bocke zur Lincken. Da wird denn der Konig (unſer HErr
JEſus Chriſtus) ſagen zu denen zu ſeiner Rechten: Kommet her ihr Ge
ſegneten meines Vaters, ererbet das Reich das euch bereitet iſt von Anbegin
der Welt. Dann wird er auch ſagen zu denen zur Lincken: Gehet hin von
mir ihr Verfluchten in das ewige Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und ſei

nen Engeln Math. 25, 31 34. und 41.Gort allein kan wahre Wunder thun, alſo auch Chriſtus: Ge
het hin: und ſaget Johanni wieder, die Blinden ſehen, die Lahmen gehen,
die Auſſatzigen werden rein, die Tauben horen, die Todten ſtehen auf, und
den Armen wird das Evangelium geprediget. Und ſeelig iſt, der ſich nicht
an mir argert. Matth. XI, 4.6.GOtt erhalt alle Dinge; alſo auch Chriftus: Wilcher (nehm
lich Chriſtus) untemahl er iſtder Glantz ſeiner Herrlichkeit, und das Eben
bild ſeines Weſens, und NB. traget oder erhalt alle Dinge mit ſei
nem kraffti zen Wort. Hebr. J, 8.GOtt »eiliget, regieret und ſchutzet ſeine Kirche; alſo auch
Chriſtus: Und er, nem jch Chriſtus, hat gemacht die Reinigung unſerer
Sunde durch ſich ſelbſt. Hebr. 1I, z. Ohne mich oder ohne meine Re
gierung konnet ihr nichts thun Jon. XV, g. Du biſt Petrus, und auf die
ſen Fels, nehmlich deiner Bekanntnus oder auf mich, will ich bauen meine
Gemeine, und die Pforte NB. der Hollen ſollen fie nicht uberwaltigen. Math.

XVI, i8.GOtt will richt en die Lebendigen und die Todten: alſo auch Chri
ſtus: Wir werden alle furdem RichterStuhl Chriſti dargeſtellet werden,
nachdem geſchrieben ſtehet: So wahr ich lebe, ſpricht der HErr, mir ſollen
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le Knie gebeuget werden: und alle Zungen ſollen GOtt bekennen. Rom. xiV.

10. 11.
Es iſt bey den Wundern Chriſti zu mercken, daß Er dieſelben alle aus eig

ner Krafft zur Offenbahrung ſeiner eigenen Herrüchkeit gethan habe: und
dadurch werden ſie von den Wundern der Propheten und Apoſteln unter
ſchieden: welche dieſelben durch des Vaters und Chriſti Krafft, zu GOttes
und Chrifti Ehre jederzeit gethau haben. Joh. IlI, 11. cap. V, 17  19. Act.

II, 12 16.
Vierdtens, aus einigen merckwurdigen Spruchen

durch eine gewiſſe Folge als:
Alle Spruche, welche Lnleitung zu gedencken geben, daß in dem einigen

Gottlichen Weſen mehr Perſonen ſind, konnen hiezu dienen, als, daß der
Name GOttes in der Hebraiſchen Sprach in Plurali Elohim die Gotter
genennet wird. Jtem, Daß GOtt ſpricht, laſſet Uns Menſchen machen,
ein Bild das Uns gleich ſen. Jtem, Sitht, Adam iſt worden als unier ei
ner. Jtem, Laſſet Uns hernieder fahren, und ihre Sprache verwirren. tem,
Da ließ Jenovah von dem Jehova Schwefel und Feuer regnen auf Sodom
und Gomorrha. Jtem, Wir werden zu ihm kommen und Wohuung bey
ihm machen u. ſ. w. Ergo. Muß mehr als eine Perſon in dem Einigen
Gottlichen Weſen ſtyn

Des Menſchen Sohn iſt ein HErr auch des Sabbaths, der ihn
nehmlich geſtifftet und wiederum abſchaffen konte. Ergo iſt er GOtt:
Dann GOtt hat den Sabbath eingeſetzet. Matth. XII, vV. 8. coll. Gen. IIl, 2.

Jch thue euch aber kund, lieben Bruder, ſpricht Paulus, daß das Ev
angelium, das von mir geprediget iſt, nicht menichlich iſt. Denn ich habe es
von keinem Menſchen empfangen, ſondern durch die Offenbahrung JEſu
Chriſti. Ergo, iſt Chriſtus nicht nur etin Menſch, ſondern auch GOtt,
von welchem Paulus das Evangelium empfangen hat. Gal. J. 11. 12. coll.
Rom.l. 1.

Paulus ſagt: Er ſeye ein Apoſitel, nicht von Menſchen, auch nicht
durch Menſchen, ſondern durch JEſum Chriſt. Ergo iſt JEſus Chri—
ſtus nicht nur ein Menſch, ſondern auch GOtt. Gal. Lt.

Das Licht (Chriſtus) war in der Welt, und die Welt iſt durch daſ
ſelbe gemacht: Ergo, iſt Chriſtus GOtt. Joh. I, 10. coll. Gen. J, 1.
Ende der Spruche 5. Schrifft welche die wahr

hafftige Gottheit JEſu Chriſti behaupten.
Eine
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II. Eine Merckwurdige Hiſtorie welche hie—

her dienet die wahrhafftige Gottheit Khriſti und
H. Heilige Trinitat zu beveſtigen.

w“DOr wollen allhier eine wunderbahrt Geſchicht ſetzen, welche den
ulg Schwachglaubigen zu mehretrer Starckung dienen kan, denen Fein

J. den der Uberzeugung

Schrecken. Dieſe nun beſchreiben nicht allein Chriſtliche; ſondern felbſt
Heydniſche HiſtorienSehreiber, daher man ſolcher auch um ſo viel mehr
wird Glauben zuſtellen muſſen, zumahl kein Heyde was ſchreiben wird, das
zur Rettung der Chriſtlichen Religion dienlich, wann ſolches nieht auch mit
der reinen Wahrheit uberein kame. Der erſte Hiſtorien-Schreiber, ſo wir
anfuhren wollen, iſt Procopius, welchtr aus vielen umſtanden und Zeuge
nuſſen vor einen, ſo der Heydniſchen Religio. zugethan, gehalten wird; (wit
Johann Eichelius, Profeſſor zu Helmſtadt in ſeiner Vorrede uber deſſen
Anecdota darthut.) Dieſer ſchreibet von der Verfolgung der Rechtglaubi
gen, ſo durch den Arianiſchen Konig der Vandalen Hunericum, oder Hu
nerich geſchehen: Wie nemlich derſelbe aus blindem Eyffer fur ſeine falſche
Religion in Africa viel Glaubige mit dem Schwerdt und mancherley Mar
ter hinrichten, vielen auch die Zungen aus den Halſen ſchneiden laſſen, welche
doch zu ſeiner (nemlich des Procopii) Zeit zu Conſtantinoptl umher gegan
gen, und gantz verſtandlich geredet, alio, daß man keinen Mangel an ihrer
Sprache, nach der ausgeſtandenen Marter verſpuret, von welchen doch
zwey hernach, als ſie in die Sunde der Hurerey verfallen, wider aufgehoret
zu reden. Hiſt. Vandal.lib. 1. 24. Edit. Grotian. Amſtelod. 1655.

Dieſer Hiſtorie wird auch Tom. II. dts Hiſtoriſchen Bilder; Saals
(und zwar in der KirchenGeſchicht, welche aus dem groſſen Werck des
Baronii kurtz zuſammen getragen) pag. 146. mit dieſen Worten gedacht.
Das großſte Miracul aber ſo vorgieng, war, daß alle ditjeniae, denen man
die Zungen ausgeſchnitten, nichts deſtoweniger nach dieſer Marter eben ſo
valllommen als vorhin geredet und GOtt gelobet, auch deſſen Allmacht an
allen Orten, dahin ſie ſich zerſtreuet, ausgebreitet, wie dann der Heydniſche
Platoniſche Rhiloſophus Aeneas Gazenus, welchtr aus eintm Heyd ein
Ehriſt worden, und deſſen ſchoner Dialogus de immortalitate animæ in
Tom.5. Bibliothecæ Patrum mit tinverleivet, in demſelben Tractat ſchrei
bet, daß er dergleichen Martyrer ſelbſt gekannt, und die Sache genau exa-
miniret, und klarlich geſehen, daß ihret Zungen biß in den Haln wiggeſchnit

X ten
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ten geweſen, deme ungeachtet ſie gleichwohl ohne allen Mangel geredet
hatten.

Marcellinus Comes gedenckt in ſeiner Chronicke, daß dtr Konig Hu-
nericus einen rechtglaubigen Jungling, welcher von ſeiner Gebuhrt an ohne
Sprache gelebet, die Zunge laſſen abſchneiden, der, da er zuvor war ſtumm
geweſen, bald darguf, da ihme die Zunge abgeſchnitten, geredet hat, und
mit dem Anfang ſeiner Stimmt GOOtt gelobet, welches er ohne menſchliches
Gehor durch den Glauben an Chriſtum gelernet.

Victor Vticenſis, im 3. Buch von der Vandaliſchen Verfolgung, ſetztt
dieſe Worte: Wann jemand will unglaubig ſeyn, der gehe nur nach Conſtan
tinopel, woſelbſt er einen nden wird, nemlich den Subdiaconum, mit Na
men Reparatus (dem die Zunge auch ausgeſchnitten worden) welcher zierli
che Reden ohne einigen Anſtoß ausſpricht, dieſerwegen er auch an des Kayſers
Zenonis Hofte in groſſem Anſehen iſt, und von der Kayſerin ſonderlich hoch

behalten wird.Gregorius Magnus gedencket in den 23. Capitel, des 3 Geſprachs, als
er zum Conſtantinopolitaniſehen Kayſer geſendet worden, habe er mit einem
alten Biſchoff geredet, welcher ihm bezeuget, daß er ſelbſt geſehen und gehoret,
wie einige mit vollen Halſen ihm zugeruffen: Sehet her, wir haben keine
Zungen, und reden doch! Deren einer daſelbſt in Fleiſches Wohlluſt gefal
ien, und aus gerechtem Gericht GOttes dieſer Wunder-Gabe bald witder
beraubet worden; anzuzeigen, daß, welcher keine Luſt gehabt ſein Fleiſch zu
zahmen, die Worte der Wahrheit mit ſeiner fleiſchern Zunge auch nicht aus
ſprechen ſollen.

Jm Corpore Juris, im 27. Titel des 1. Buchs im Codice, wird ſol
aher Geſchicht auch gedacht mit dieſen Worten: Wir haben ſehr ehrwurdige
Manner geſehen, denen die Zungen gantz ausgeſchnitten waren welehe den

noch von ihrer ausgeſtandenen Marter ſehr beweglich redeten. Da dann
Gottofredus in ſeinen Notis ubtr beſagten Ort anfuhret, daß der Marcellus,
vder Marcellinus Comes, es ſelbſt geſehen und gehoret, daß einem/ der auch
vorhero ſtumm geweſen, und zwar vor ſeiner Gebuhrt an, da man ihm die
Zunge aus dem Halſe geſchnitten, habe angefangen zu reden, und der Aria
ner Ketzerey zu widerlegen. Welcher Gottotredus in gedachten Notis
auch der andern Autoren gedencket, ſo wir bereits angefuhret haben. Der
Drey Einige GOtt, Vater, Sohn und H. Geiſt, welchen jene ohne Zungt
bekannt und gelobet haben, gebe denen, ſo dieſes leſen, daß iie ihn vor ſeine
Gnade zugleicn mit Hertzen und Zunge in wahrer Liebe ſtets ioben und prei
tn mogen. Amen!
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III. Letzlich folgen noch 2. Gleichnuſſe/ wor—
aus die H. Heilige Trinitat einiger maſſen

kan erkannt werden.
J. Gleichnuß aus der groſſen Welt von der Sonne her

genommen.
SeEr Vater, Sohn und H. Geiſt iſtgleich ewig, keiner eher als der andere,
Soo doch in dieſer nachfolgenden Ordnung, daß der Vater von ſich ſelbſt

ſehye, der Sohn von dem Vater gezeuget, der H. Geiſt aber vom Va
ter und Sohn ausgehende ſeinen ewigen Urſprung habe, und das alles auf
eine gottliche Weiſe, die von niemand, als von GOtt allein, kan begriffen,
und rteht ergrundet werden. Ob ſchon dieſes groſſe Gottliche Geheimnuß
nach ſeiner Tieffe uns unbegreifflich bleibet, (wie auch viele naturlche Dinge
uns annoch verſchloſſen und unhegreifflich, aber doch wahrhafftig und gewiß
ſind) ſo konnen wir dẽnnoch einiger maßen eine Abbildung und Gleichnuß
davon in der grofſen und kleinen Welt an alllen den Creaturen finden.

Dieſes aber zu zeigen, wollen wir ein fchones Exempel aus der groſfſen
Welt von der Sonne nehmen: dann da finden wir den Lichthellen Corper
der Sonnen, welcher eine Abbildung des Vaters ſeyn kan 1. Joh. J, 5.7.
2.) Das Licht oder der Glantz der Sonne, der aus dem Lichthellen Corper
der Sonnen ausathet, ſo da kan abbilden den Sohn, Hebr. J, 3. und endlich
3.) die fruchtbare Warme der Sonnẽ ſo aus der Sonne und ihren Strahlen,
Licht oder Glantz entſtehet und ausgehet, kan eine Abbildung des Heil.
Geiſtes ſeyn, welcher die ewige Gottlicht Liebes-Warme iſt, ausgehend vom
Water und Sohn Joh. XV, 26. Act. II, 3. Kom.V, J. So bald nun dtr
Achthelle Corper der Sonnen worden iſt/ ſo baid iſt auch ihr LichtesGlantz
und Warme da geweſen., und iſt doch keines ehe als das andere worden.
Hier finden ſich alſo in der groſſen Welt an der Sonnt Drty. und ſind doch

dieſe 3. nur Eins.
u. Gleichnuß aus der kieinen Welt von der Seele des un

ſchuldigen Menſchen vor dem Fall, hergenommen.
Ein ander Gleichnuß konnen wir nehmen von der Seele des unſchuldi

aen Menſchen vor dem Fall, welche, was den Grund und Urſprung ihrts
Weſens anlanget, abbilden kan den Vater; Der Verſtand oder die Weiß

heit
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t ν νheit, als das innere Wort der Seelen, ſo aus der Seele flieſſet, kan eint

Abbildung des Sohns ſeyn, welcher die Weißhtit und das Wort des Vga
ters iſt und genennet wird. Prov. VIII. Joh. J. Und der Wille oder die Lievt
den H. Geiſt. Dieſes Gleichnuß ſchicktt ſich um ſo viel beſſer, weil GOtt die
Seele des Menſchen zu ſeinem Bilde geſchaffen hat. Gen. J. 26. 27. und kom
met es mit dem Einigen Gottlichen Weſen gar fein uberein: dann da iſt in der
Seele der Verſtaud: der Wille aber bey dieſen beyden, und iſt doch Seele—
Verſtand und Wille ein Einig Weſen. So bald die Seele da iſt, ſo findet
ſich auch der Verſtand und Wille. Das Weſen der Steelen kan nicht von
dem Verſtand, noch der Verſtand von dem Willen getrennet werden; ſon
dern ſie bleiben ſtets mit einander vereiniget. Ob auch gleich unſern Con-
cepten nach, der Verſtand und der Wille, als unterſchiedene Kraffte in der
Seelen angeſehen werden, fo bleibet doch Verſtand und Wille ſtets in der
Stele, alſo daß alle Drey ein Einiges Weſen machen.

Der Name der Hochheiligen Drey Einigkeit ſeve gelobet
und gebenedeyer von nun an biß in Ewigkeit.

Amen! 4 2 1 15 aue

ENDOE.

DruckFehler.
Pag. 103. Jn der sten Zeil, ſolls ſtatt des erſten Worts in heiſſen ein.

os ng it der zten Zeil, ſolls ſtatt des Worts Starcke, heiſſen ſtarcke
pag.ipag.io7. n.ia. ſoll ktint Inclamirung ſtyn.pag.iogq. n.i3. iſt bey den  Worten dem DreyEinigen GOtt ausgtlaſſen.

Auchpag. 110. iſt nach den Worten, daß das Wort bey GOtt war, ausge

laſſen, und vgg Gihet Selhſt var.pag.a ia. in der aten Z til/ en gor Alternationes, Alterationer.
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